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Gideon Botsch, Josef Haverkamp
Einleitung

Vom 11. bis zum 12. Oktober 1913 trafen sich im Herzen Deutschlands, am Meif3ner
im osthessischen Bergland, mehrere tausend junge Menschen zum Ersten Frei-
deutschen Jugendtag. Das Ereignis gilt als Markstein bei der Herausbildung der
so genannten Deutschen Jugendbewegung, die ein ebenso faszinierendes wie
widerspriichliches Phdnomen in der deutschen Gesellschaftsgeschichte geblie-
ben ist.

Als Ausgangspunkt gilt der seit den spdten 1890er Jahren aktive Steglitzer
Ausschuss fiir Schiilerfahrten, der sich 1901 den Vereinsnamen Wandervogel
gab. Unter dieser Bezeichnung strahlte die neue biirgerliche Jugendbewegung
bald weithin aus. Teilte der frithe Wandervogel die biirgerlichen Einstellungen,
Ressentiments und Vorbehalte zu grofien Teilen, so galt das auch fiir das Para-
digma des vaterldndischen Gedankens beziehungsweise des Nationalismus, in
den wie selbstverstandlich auch antijiidische Stereotype eingeschlossen waren.
Doch erst, als nach den Reichstagswahlen 1912 die radikalnationalistischen Agi-
tationsverbande und die sich formierende Volkische Bewegung im Zuge ihrer
reichsweiten politischen Offensive auch die Jugendbewegung als aufnahmebe-
reiten Resonanzkorper fiir ihre Parolen entdeckten, wurde der Antisemitismus in
Wandervogel-Kreisen 6ffentlich und virulent. Auf dem Freideutschen Jugendtag
war er greifbar; der junge Walter Benjamin, der 1913 zugegen war, hat ihn gespfirt
und dariiber berichtet.'

Dennoch war die frithe Jugendbewegung weltanschaulich offen und poli-
tisch diffus. Viele ihrer Angehorigen neigten der Lebensreform zu, teilten sozialu-
topische Ziele, waren Pazifisten oder wurden es im Laufe des Ersten Weltkriegs,
des grofien Mannermordens, das ein dreiviertel Jahr nach dem Meif3nertreffen
begann. Als die Jugendbewegung indes um 1923 in ihre Biindische Phase eintrat,
fiihlten die pazifistisch oder links orientierten Kreise sich ihr in der Regel nicht
mehr zugehorig. Obgleich es durchaus republiktreue Kréifte in der Biindischen
Jugend gab, dominierte nationalistisches Gedankengut, nicht selten in Verbin-
dung mit antisemitischen Tendenzen.? Dariiber hinaus akzeptierte die Biindische
Jugend in ihren Reihen diverse volkische, antisemitische und radikalnationalis-
tische Biinde und Verbande, die sich zu einem regelrechten volkischen Fliigel

1 Vgl. hierzu den Aufsatz von Peter Dudek im vorliegenden Band.

2 Vgl. fiir eine Ubersicht: Botsch, Gideon, Deutsche Jugendbewegung, in: Handbuch des Anti-
semitismus. Judenfeindschaft in Geschichte und Gegenwart. Hg. v. Benz, Wolfgang Bd. 5: Orga-
nisationen, Institutionen, Bewegungen, Berlin 2012, S. 152-154.
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innerhalb der Bewegung formierten. Doch die Nahe des Mainstreams der Biin-
dischen zu nationalistischem Gedankengut ersparte den Biinden nicht ihre
Auflosung, Eingliederung in Hitler-Jugend und Jungvolk, Verfolgung und Illegali-
sierung durch das nationalsozialistische Regime.

Nach dem Kriegsende, noch unter Besatzungsverwaltung, fanden sich iiber-
all aufBerhalb der sowjetischen Besatzungszone erneut jugendbewegte Gruppen
wieder zusammen. In der Regel gehorten ihnen in den 1950ern Kinder und
Jugendliche aus dem gutbiirgerlichen Milieu an, die die nationalistischen Orien-
tierungen ihrer Eltern zundchst weithin {ibernahmen. Daneben bildeten sich
nationalistische Jugendverbdnde, die nicht selten selbst die duf3eren Form- und
Stilelemente der biindischen Jugend adaptierten. Deren Agitation und Aktivitat
miindete an der Wende zum Jahr 1960 in die so genannte Hakenkreuz-Schmier-
welle ein. Dieses Ereignis, in Verbindung mit der beginnenden kulturellen, juristi-
schen und geschichtswissenschaftlichen kritischen Auseinandersetzung mit der
Geschichte und Vorgeschichte des Nationalsozialismus — und nicht zuletzt auch
mit dem Antisemitismus — wirkte auch auf die biindisch orientierten Jugendgrup-
pen ein, deren Angehdrige, wie die meisten ihrer Altersgenossen, nach und nach
in der bundesdeutschen Demokratie angekommen waren.

In dieser Atmosphdre kamen, auf Initiative dlterer Jugendbewegter, zum 50.
Jahrestag des Freideutschen Jugendtags am 13. Oktober 1963 erneut tausende
von Menschen auf dem Hohen Meifiner zusammen und hielten gemeinsam eine
»Kundgebung der Alten und Jungen“ ab. Die Veranstaltung auf einer Festwiese
unter freiem Himmel war namentlich fiir die Zuhérerinnen und Zuhorer aus der
jungen Generation ermiidend. Nach einer Reihe iiberlanger nostalgischer, aber
gdnzlich unkritischer Redebeitrdge von ,Ehemaligen‘ hatten die Angehdérigen der
,jungen Biinde‘, wie ein zeitgendssischer Beobachter schilderte, ,ihre Banner,
Fahnen und Wimpel schon aus den Grasbiischeln gerissen, um Hunger (14 Uhr)
und Unmut loszuwerden, letzteres auf das ,Heil‘ eines alten Pachanten® hin.
,Auch das noch’, konnten sich einige nicht verkneifen zu sagen®. Dann aber sei
es die Rede von Helmut Gollwitzer gewesen, die ,als einzig richtige den alten
Meifiner und was auf ihm lagerte und herumkrabbelte zum Riitteln brachte [...]
Als vierter (!) und eigentlicher Festredner erfafite er sofort die Situation, kiirzte

3 Die von den frithen Wandervigeln benutzte Eigenbezeichnung als ,Pachant (auch: ,Bachant*)
gilt als verschlissene Form von ,Vagant‘, eine Bezeichnung fiir fahrende Schiiler im Mittelalter,
vgl. Helwig, Werner, Die Blaue Blume des Wandervogels. Vom Aufstieg, Glanz und Sinn einer
Jugendbewegung, Giitersloh 1960, S. 41.
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und brachte im rauschenden Herbstsonnenwind noch neun packende Punkte
vor, die die jungen Reprisentanten und Biinde zum Bleiben bewogen.“*

Gollwitzer war der erste Redner, der auf die historischen Vorbelastungen der
Jugendbewegung zu sprechen kam. Zunidchst hatte er noch auf die Vielfiltigkeit
und Widerspriichlichkeit der Bewegung hingewiesen und betont, dass die ,,heu-
tigen Vorwiirfe, ,die‘ Jugendbewegung habe Fiihrerkult betrieben, sei einerseits
zu wenig politisch gewesen, und habe andererseits durch ihre vélkische Ideolo-
gie den Hitlerismus vorbereitet, den Adressaten” verfehlen wiirden. Denn:

,Die‘ Jugendbewegung [...] hat es nie gegeben. Die Vorwiirfe treffen zu recht einige Gruppen
in ihr; denn in der Jugendbewegung gab es alles, was es bei den Erwachsenen auch gab. Wir
teilten deren Weltanschauungen, deren Ressentiments und Beschranktheiten; wir waren,
so sehr wir uns ihnen iiberlegen fiihlten, genau so der Zeit unterworfen, genau so dumm
und blind wie sie.®

Dann, im neunten und letzten Punkt, wurde Gollwitzer deutlich:

Stimmen nicht alle Zitate, mit denen man heute beweist, wie der Weg der biindischen Jugend
zielsicher ins 3. Reich einmiindete? Jawohl, sie stimmen! Die Seuche des Nationalismus und
des Antisemitismus war unter uns ebenso verbreitet wie unter den Erwachsenen. Die vol-
kische Selbstanbetung fand auch unseren Gefallen, und der Arierparagraph spukte schon
friih in einigen Wandervogelgruppen. Es ist zu unserer besonderen Beschdmung gesche-
hen, daf} die gesellschaftlichen Visionen der Jugendbewegung, die bei uns in Deutschland
zerstoben sind, von jungen jiidischen Menschen in Israel heute in die Wirklichkeit iibersetzt
sind wie sonst nirgends in der Welt [...] Wir wollen uns hiiten, unsere Irrtiimer mit unserer
damaligen Jugend zu entschuldigen. Den Wahnsinn des Krieges und die Greuel der Juden-,
Zigeuner- und Polenermordung haben auch wir auf unsere Weise, ohne die Konsequenzen
zu ahnen und zu wollen, in Torheit und Blindheit mit vorbereitet.®

4 Steen, Ferdi, Meifiner, nur Mythos, nicht mehr!, in: Reuse. rundbrief des jugendrings darm-
stadt 12/1963, S. 6f. — Der Unmut iiber die Langatmigkeit der Redebeitrage der ,,Alten“ wird in
mehreren zeitgendssischen Berichten erwdhnt. Interessant ist, dass Gollwitzers Rede bei der
Mehrzahl der jungen Teilnehmer hervorragend ankam und ihn auch eine Reihe von Zuschriften
erreichten, in denen alte Wandervogel der Vorkriegszeit sich, in bewusster Abgrenzung zur
Biindischen Jugend der Zwischenkriegszeit, mit dem Tenor seines Vortrags einverstanden
erklarten, wahrend die Angehorigen der Generation, die in der klassischen biindischen Phase
von 1923 bis 1933 aktiv war — die auch Gollwitzers Generation ist — ihn haufig mit scharfen
Worten kritisierten. Fiir eine Ubersicht iiber die Reaktionen vgl. Evangelisches Zentralarchiv
Berlin (EZA), Nachlass Helmut Gollwitzer, Nr. 686/7687-7688.

5 Helmut Gollwitzer, Festansprache, in: Der Meifinertag 1963. Reden und Geleitworte. Im
Auftrage des Hauptausschusses fiir die Durchfiihrung des Meifinertages hg. v. Werner Kindt u.
Karl Vogt, Diisseldorf/Koln 1964, S. 51-63, Zitat: S. 53.

6 Gollwitzer, Festansprache, S. 61.
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In seltener Offenheit sprach Gollwitzer damit ein Grundproblem an, das die
Jugendbewegung spitestens seit dem Meifinertag begleitete, nach 1945 aber
schamhaft beschwiegen worden war. Gollwitzer sah deutlich, und sprach aus,
dass ein indifferentes Verhiltnis zur nationalistischen, antisemitischen und auch
militaristischen Uberlagerung der Jugendbewegung sich unter den Bedingungen
der deutschen Demokratie nicht wiirde aufrechterhalten lassen. Zum Priifstein
fiir die Biinde, zur Voraussetzung ihres Fortwirkens innerhalb der demokrati-
schen Gesellschaft, musste zwangslaufig die selbstkritische Auseinandersetzung
mit diesen Traditionen und ihre Uberwindung werden. Dies schloss eine deutli-
che Abgrenzung von denjenigen ein, die an derartigen Traditionen bewusst fest-
halten oder sie wiederbeleben wollten.

Unter den Teilnehmern des Meifinerlagers 1963 fielen in dieser Hinsicht vor
allem die Gefahrtenschaft e. V., die Fahrenden Gesellen und die Deutsche Jugend
des Ostens (DJO), der Jugendverband der Heimatvertriebenen, auf. Der Berliner
Tagesspiegel berichtete:

Man warf ihnen ihr Auftreten beim Lagereinzug, ihr geschlossenes Marschieren vor, man
belédchelte, wie sie ihre Fahnen unter Trommelwirbel hifiten und beschuldigte sie revan-
chistischer Gedanken. [...] Als wir die vielen Pfadfinder der zahlreichen Lagerfeuer fragten:
,Gehort Thr zur Gefdhrtenschaft oder zur Deutschen Jugend des Ostens?‘, war grollende
Emporung in den Stimmen der Jungen: ,Sehen wir so aus ... Wollt IThr uns beleidigen ... Mit
denen haben wir nichts gemein.

Diese nationalistisch oder v6lkisch orientierten Verbande hielten es denn auch
fiir notig, sich in einer ad hoc einberufenen Pressekonferenz von der Rede Goll-
witzers zu distanzieren.®

Gollwitzer schloss mit den Worten:

Wenn jemand im Jahre 2013 noch das Bediirfnis empfinden sollte, hier oben des Aufbruchs
deutscher Jugend vor 100 Jahren zu gedenken, dann [...] wird ein solches Gedenken nur
moglich sein, wenn die europdische Jugend sich nicht aufs neue den Torheiten der &dlteren
Generation zum Opfer bringen [l4sst]. So schaut zuriick auf die, die vor euch aufgebrochen
sind, befreit euch von unsere Irrtiimern, nehmt dankbar auf und entwickelt weiter was
zukunftstrichtig gewesen ist [...], um dann desto besser vorwirts zu schauen und vorwirts
zu gehen!®

7 Der Tagesspiegel v. 15. 10. 1963.

8 Vgl. den satirisch gehaltenen Bericht: Die Kraft des Herzens ist grofier als die Kraft des Ver-
standes, in: pardon, Nov. 1963, S. 32f.

9 Gollwitzer, Festansprache, S. 63.
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In der Tat kamen auch im Oktober 2013 wieder tausende von Jugendlichen und
jungen Angehdrigen von Wandervogelgruppen, Pfadfinderverbanden und Jun-
genschaften sowie fritheren Angehorigen der Jugendbewegung zusammen, um
das Meifinerjubildum zu begehen. Weit im Vorfeld des 100. Jahrestages war es
in den Vorbereitungsrunden zu einer lang andauernden Kontroverse dariiber
gekommen, ob es notig sei, eine begrenzte Anzahl namentlich benannter Biinde
und Verbdnde von der Teilnahme auf Grund ihrer Einbindung ins volkische und
nationalistische Milieu auszuschlief3en. Bereits 2009 erschien eine umfangreiche
journalistische Dokumentation iiber das Netzwerk der nationalen Jugendver-
binde, die breit und sehr kontrovers diskutiert wurde.'® In diesem Zusammen-
hang kam es zu einer Reihe iiberbiindischer Seminare, Workshops und Treffen.
So initiierte Josef Haverkamp, fiir die Arbeitsgemeinschaft Burg Waldeck e. V.
(ABW), vom 19. bis 21. Mirz 2010 auf Burg Waldeck im Hunsriick eine Seminar-
veranstaltung zum Thema , Demokratisch — rechts — biindisch“.!* Als Referen-
ten eingeladen waren Gideon Botsch (Potsdam)'?, Roland Eckert (Trier)'3, Wolf-
gang Gessenharter (Hamburg), Arno Klonne (Paderborn)™, Urs Moesenfechtel
(Dresden) und Jesko Wrede (Berlin). Am Rande dieser Veranstaltung entstand
bei den Herausgebern des vorliegenden Bandes die Idee, den Zusammenhédngen
zwischen Jugendbewegung, Antisemitismus und rechtsradikaler Politik auch in
historischer Perspektive nachzugehen. Das Ergebnis ist der vorliegende Band.

Einleitend gibt Uwe Puschner eine Ubersicht iiber die Beziehungen zwischen
der so genannten Volkischen Bewegung und der Jugendbewegung. Die ausge-
sprochen voélkischen Verbande bildeten stets in der Jugendbewegung eine Min-
derheit, allerdings eine wahrnehmbare, und dariiber hinaus strahlte volkisches
und radikalnationalistisches Gedankengut weit in diese biirgerliche Jugendbe-
wegung aus.

Unmittelbar auf das Wirken erwachsener volkischer Politiker und Aktivis-
ten gingen die Versuche zur Landsiedlungsbewegung zuriick, die Ulrich Linse in

10 Vgl. Baumgirtner, Maik/Wrede, Jesko, ,,Wer trdgt die schwarze Fahne dort ...“ Volkische und
neurechte Gruppierungen im Fahrwasser der Biindischen Jugend heute, Braunschweig 2009.

11 Organisiert wurde die Veranstaltung von Josef Haverkamp, Sandra Kupfer und Wolf-Hartmut
Kupfer. Inhaltliche Positionen und Seminarberichte vgl. Képfchen. Mitteilungsblatt der Arbeits-
gemeinschaft Burg Waldeck e. V., Heft 1, 2010 und Heft 2-3, 2010, S. 26-41.

12 Vgl. den Beitrag zu diesem Buch.

13 Die zentralen Thesen des Vortrags gibt die gekiirzte Fassung wieder, vgl. Eckert, Roland,
Kulturelle Homogenitadt und aggressive Intoleranz. Eine Kritik der Neuen Rechten, in: Aus Politik
und Zeitgeschichte 44/2010, S. 26-33.

14 Arno Klonne war leider verhindert; seine vorbereiteten Thesen wurden von Jiirgen Reulecke
(Gie3en) verlesen.
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seinem Aufsatz ausfiihrlich und auf breiter Quellenbasis beschreibt. Linse weitet
den Fokus auf die ,langen Linien‘ aus und zeigt erstmals systematisch das Fort-
wirken und Wiederankniipfen an volkisch-jugendbewegte Landsiedlungspro-
jekte auch in der Bundesrepublik Deutschland auf.

Die folgenden Beitrdge sind im Wesentlichen chronologisch angeordnet.
Peter Dudek geht auf den Ersten Freideutschen Jugendtag zuriick und beschreibt
die Auflerungen von Antisemitismus und Judenfeindschaft, die sich in seinem
Umfeld ereigneten. In diesem Kontext wurde die Ablehnung, die Jiidinnen und
Juden in verschiedenen Wandervogel-Gruppen erfuhren, immer spiirbarer. Zuerst
waren es Vertreter der jungen zionistischen Bewegung in Deutschland, die eine
eigenstdndige Sammlung jiidischer Jugendlicher betrieben, bevor in den 1920er
und 1930er Jahren mehrere von der Jugendbewegung beeinflusste jlidische
Jugendverbdnde und Biinde entstanden. Ivonne Meybohm untersucht am Bespiel
des bereits 1912 gegriindeten Jiidischen Wanderbunds Blau-Weif3 die Reaktion
jlidischer Jugendlicher auf den Antisemitismus im Wandervogel.

Nach dem Ersten Weltkrieg, namentlich in der Biindischen Phase, formierte
sich innerhalb der Jugendbewegung ein volkischer Fliigel. Ohne den Kontakt zur
Bewegung zu verlieren, die iibrigens ihrerseits nicht um Abgrenzung bemiiht
war, entwickelten die Angehérigen dieses Fliigels eigene kommunikative Netz-
werke und Verhaltensformen, wie Stefan Breuer zeigen kann. Eng verband sich
die Frage nach dem Wiederaufstieg der Nation in den rechtsradikalen Jugend-
biinden mit anderen Herausforderungen der Moderne. Im Jugendsektor erlangten
Fragen der Geschlechterverhdltnisse besondere Bedeutung. Zugleich stritten die
nationalistischen Jugendbiinde {iber die Méglichkeiten und Grenzen politischer
Partizipation vor dem Hintergrund der republikanischen Verfassung der Wei-
marer Republik. Antje Harms zeigt am Beispiel des Jungdeutschen Bundes, wie
diese Debatten ineinander griffen und sich verschrankten. Auf der anderen Seite
begriffen die mannlichen Angehorigen der Jugendbewegung ihre Gruppen vor-
rangig als Mannerbiinde, machten zudem auf Fahrt und im Lager entsprechende
Erfahrungen, die den geschlechtergetrennten NS-Schulungslagern voraufgingen.
Mit diesem Aspekt der Formierung im jugendbiindischen Bereich beschiftigt sich
Jiirgen Reulecke. Dass der Rechtsdrall der Bewegung auch nach 1923 nicht alter-
nativlos war, dass vielmehr aus den Kreisen der Jugendbiinde immer wieder ein-
zelne Personen oder auch Gruppenzusammenhdnge eine Entwicklung in Rich-
tung linker Positionen machten, zeigt Eckhard Holler. Zwar wird man wohl nicht
von einem ,linken Fliigel“ der Bewegung, analog zu ihrem volkischen Fliigel,
sprechen kénnen, da die ausgesprochen linken Verbidnde — die sozialdemokra-
tischen Falken ebenso wie die kommunistischen Jungpioniere - sich nicht als
Teil der Jugendbewegung, sondern jeweils als Teile des demokratisch-reformis-
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tischen oder des revolutionaren Fliigels der Arbeiterbewegung verstanden. Wohl
aber lohnt es sich, an diese ,linken Strémungen‘ zu erinnern.

Als im Umfeld und Vorfeld des 50. Meifinerjubildums eine Reihe kritischer
Publikationen erschienen, nahmen friithere Biindische dies zum Anlass, die
Geschichte der Jugendbewegung zu dokumentieren und eine quasi kanonische
Erzdhlung zu generieren. Im Mittelpunkt dieser geschichtspolitischen Absichten
stand das Gemeinschaftswerk Dokumentation der Jugendbewegung, als dessen
zentrales Ergebnis eine volumindse dreibdandige Quellenedition gelten kann.
Diese ist in den vergangenen Jahren wiederholt kritisiert worden. Insbesondere
vor dem Problemkomplex des Antisemitismus und der Uberlagerung der Bewe-
gung durch unmittelbar politische Interessen seitens rechtsradikaler Akteure
habe sie versagt, indem sie Quellen selektiv ausgewahlt, Tatsachen verschwie-
gen, andere {iber Gebiihr herausgehoben oder zumindest beschénigend interpre-
tiert habe. Zu den zweifellos scharfsten Kritikern solcher Legendenbildung zdhlt
Christian Niemeyer, der im vorliegenden Band am Beispiel der Darstellung der
volkisch-antisemitischen Landsiedlungsbewegung der Artamanen in dieser so
genannten Kindt-Edition auf ,vergessen gemachte Zusammenhdnge* aufmerk-
sam macht.

Die Geschichte der vélkischen und nationalen Jugendbiinde nach 1945 ist
noch nicht umfassend erforscht. Es ist seit den 1960er Jahren in zunehmendem
Maf3e nicht mehr die Geschichte ,freier’ Jugendbiinde, sondern solcher, die durch
nationalistische Erwachsene begriindet und aufrecht erhalten werden, um den
eigenen Kindern beziehungsweise denen aus gleichgesinnten Familien eine
entsprechende Sozialisationsinstanz zu verschaffen. Aus dem Spektrum dieser
Organisationen sind mehrfach Verbiande wegen ihres schroffen Antisemitismus
und ihrer Wesensverwandtschaft mit dem Nationalsozialismus verboten worden,
$01960/61 der Bund Nationaler Studenten, 1963 der Bund Volkstreuer Jugend und
1994 die Wiking-Jugend. Zuletzt wurde 2009 die Heimattreue Deutsche Jugend
(HDJ) verboten. Obgleich diese neonazistische Organisation eher an der Hitler-
Jugend und anderen Organisationen des historischen Nationalsozialismus orien-
tiert war, als an den Biinden der Jugendbewegung, stand sie doch in Kontakt zu
anderen nationalen Jugendverbdnden, wie den Fahrenden Gesellen, dem Deut-
schen Médel-Wanderbund oder dem Freibund/Bund Heimattreuer Jugend. In
einer griindlichen Analyse der Zeitschrift der HD]J zeigt Regina Weber die Bedeu-
tung auf, die Erziehung, Familie und die Pragung erwiinschter Geschlechterbil-
der fiir derartige Verbande haben.

Der abschlief3ende Beitrag von Gideon Botsch nimmt wieder den historischen
Langsschnitt in den Blick und skizziert das Verhaltnis der extremen Rechten,
verstanden als ,nationale Opposition‘, zur Jugendbewegung iiber die Jahrzehnte
hinweg. Er kommt zu dem Schluss, dass die ,freie Jugendbewegung‘ immer dann
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fiir die extreme Rechte von besonderem Interesse war, wenn diese sich in scharfer
Opposition zu den vorherrschenden Verhiltnissen in Staat und Gesellschaft sah:
Dann ndamlich, wenn der Staat eine Republik, ein demokratischer Verfassungs-
staat war und die Gesellschaft sich zum Pluralismus bekannte.

Die Herausgeber danken dem Verlag de Gruyter, namentlich Julia Brauch,
und dem Moses Mendelssohn Zentrum, namentlich Werner Tref3 als Betreuer
der Reihe Europdisch-Jiidische Studien, fiir die Aufnahme des Sammelbandes in
diese Reihe und dem anonymen Gutachter fiir sein befiirwortendes Votum. Sonja
Baude fiihrte umsichtig und prazise das Korrektorat. Alexander Lorenz wirkte bei
der Endredaktion und der Erstellung der Register mit. Die Hans-Bockler-Stiftung
unterstiitzte die Drucklegung mit einem finanziellen Zuschuss, wofiir wir uns
ebenfalls herzlich bedanken mochten. An erster Stelle gebiihrt unser Dank aber
den Autorinnen und Autoren fiir Ihre Mitwirkung an diesem Sammelwerk, fiir
ihre Geduld und fiir die Bereitschaft, trotz kontroverser Positionen zur Debatte
um das Verhiltnis von Jugendbewegung, Antisemitismus und rechtsradikaler
Politik beizutragen.

Potsdam und Wuppertal,
im April 2014



Uwe Puschner

Volkische Bewegung und Jugendbewegung

Eine Problemskizze®

Das Lemma Bewegung in der sechsten, unmittelbar am Beginn des 20. Jahrhun-
derts erschienenen Auflage von Meyers Konversations-Lexikon erklart den Begriff
ausschlief3lich als mathematisch-physikalisches Phanomen.! Eine soziologische
Kategorie fehlt hingegen. Dabei sind die zahlreichen politisch, gesellschaftlich,
kulturell, religios, sozial, 6konomisch, dkologisch, reformpadagogisch etc. aus-
gerichteten Bewegungen charakteristisch fiir die Zeit um 1900 und fiir die Zeit
der klassischen Moderne zwischen 1880 und 1930. Bei allen Unterschieden in
ihren reformistischen Anliegen und in ihren ideologischen Ausrichtungen sind
diese auch in ihrer Binnenstruktur vielgestaltigen Bewegungen Indikatoren
einer gesamtgesellschaftlichen Dynamik, mehr noch Symptome fiir eine von
den industriegesellschaftlichen Transformationsprozessen und von politischen
Erschiitterungen beeinflusste, immer wieder mit realen oder vermeintlichen
Krisen konfrontierte Gesellschaft in Umbruch.? Die Jugendbewegung und die an
der Wende zum 20. Jahrhundert zeitgleich mit ihr entstehende vélkische Bewe-
gung sind zwei charakteristische Exponenten dieser bewegungsreichen Epochen
zwischen spitem Bismarck-Reich und Nationalsozialismus.? Es handelt sich bei

* Uberarbeitete, erginzte und aktualisierte Fassung eines Beitrages, der zuerst erschien in: Ideen-
geschichte als politische Aufklarung. Festschrift fiir Wolfgang Wippermann zum 65. Geburtstag.
Hrsg. von Stefan Vogt [u.a.]. Berlin 2010, S. 54-70.

1 Meyers Grofles Konversations-Lexikon. Bd. 2, Leipzig. 6. gdnzlich neubearbeitete und vermehr-
te Auflage. Wien 1906, S. 796f.; die Jugendbewegung, ohne dass der Begriff verwendet wird, the-
matisiert der Artikel Jugendwandern im Supplementband (= Bd. 24) von 1911/12, S. 449f.

2 Hierzu grundlegend Kerbs, Diethart/Reulecke, Jiirgen (Hrsg.): Handbuch der deutschen Re-
formbewegungen 1880-1933. Wuppertal 1998 und - in einem weiten Verstdndnis von Lebens-
reform — Buchholz, Kai [u.a.] (Hrsg.): Die Lebensreform. Entwiirfe zur Neugestaltung von Leben
und Kunst um 1900. 2 Bde. Darmstadt 2001.

3 Auf einen Uberblick iiber den Forschungsstand zur Jugendbewegung wird hier verzichtet; zur
volkischen Bewegung siehe die folgenden jlingeren Darstellungen, die auf die dlteren und Spe-
zialforschungen verweisen: Puschner, Uwe [u.a] (Hrsg.): Handbuch zur ,v6lkischen Bewegung*
1871-1918. Miinchen 1996; Breuer, Stefan: Ordnungen der Ungleichheit — die deutsche Rechte im
Widerstreit ihrer Ideen 1871-1945. Darmstadt 2001; Puschner, Uwe: Die volkische Bewegung im
wilhelminischen Kaiserreich. Sprache, Rasse, Religion. Darmstadt 2001; Schnurbein, Stefanie
von/Ulbricht, Justus H. (Hrsg.): V6lkische Religion und Krisen der Moderne. Entwiirfe ,,arteige-
ner“ Glaubenssysteme seit der Jahrhundertwende. Wiirzburg 2001; Cancik, Hubert/Puschner,



10 —— Uwe Puschner

ihnen um parallele Phdnomene mit ideologischen, institutionellen und perso-
nellen Schnittmengen, was insofern nicht iiberrascht, als Bewegungen im Sinne
einer ,Vernetzung von Netzwerken“ bzw. als ,,mobilisierte Netzwerke von Netz-
werken“ charakterisiert werden kénnen.*

Kontroversen iiber das Verhdltnis von
Jugendbewegung und vilkischer Bewegung

Die interaktiven Beziehungen von volkischer und Jugendbewegung beschiftig-
ten schon die Zeitgenossen, kritische Beobachter ebenso wie jugendbewegte und
volkische Protagonisten. Im Gegensatz zur — bedingt durch ihren jugendbeweg-
ten Autor — wohlwollenden, gleichwohl kritischen, aber auf objektive Bewertung
bedachten protestantischen Enzyklopadie Religion in Geschichte und Gegenwart
beurteilt das katholische Lexikon fiir Theologie und Kirche die Jugendbewegung —
ausdriicklich lobend davon ausgenommen ist das katholische Segment — als ein
Phinomen, dessen ,,rein negative[s] Programm, die Ehrfurchts- und Gesetzlosig-
keit verbunden mit Selbstiiberhebung und Kritiksucht [...], zur Zersetzung* und
infolgedessen zur ,,Spaltung in einen linken (kommunist[ischen]) und rechten
(v6lkischen) Fliigel“ gefiihrt habe.” Dieses Urteil wird der Jugendbewegung in
ihrer ideellen wie strukturellen Vielgestaltigkeit ebenso wenig gerecht wie das
Verdikt von George L. Mosse (1918-1999), der in seiner 1964 publizierten, in ver-
schiedenen Ubersetzungen und in mehreren deutschsprachigen Auflagen, unter

Uwe (Hrsg.): Antisemitismus, Paganismus, V6lkische Religion. Miinchen 2004; Schmitz, Walter/
Vollnhals, Clemens (Hrsg.): Volkische Bewegung — Konservative Revolution — Nationalsozia-
lismus. Dresden 2005; Mohler, Armin/Weissmann, Karlheinz: Die Konservative Revolution in
Deutschland 1918-1932. Ein Handbuch. 6. vollig iiberarbeitete und erweiterte Auflage. Graz
2005; Breuer, Stefan: Die Volkischen in Deutschland. Kaiserreich und Weimarer Republik. Darm-
stadt 2008, besonders auch die Ausfiihrungen S. 209-221 zur vélkischen Jugend und zu den Ver-
bindungen zwischen vélkischer und Jugendbewegung vornehmlich in den 1920er Jahren; Ders.:
Die radikale Rechte in Deutschland 1871-1945. Eine politische Ideengeschichte. Stuttgart 2010.

4 Raschke, Joachim: Zum Begriff der sozialen Bewegung. In: Neue soziale Bewegungen in der
Bundesrepublik Deutschland. Hrsg. von Roland Roth und Dieter Rucht. Bonn 1987, S. 19-29, 28
und Neidhardt, Friedhelm: Einige Ideen zu einer allgemeinen Theorie sozialer Bewegungen. In:
Sozialstruktur im Umbruch. Karl Martin Bolte zum 60. Geburtstag. Hrsg. von Stefan Hradil. Op-
laden 1985, S. 193-204, 197.

5 Buchberger, Michael: Jugendbewegung. In: Lexikon fiir Theologie und Kirche 5 (21933), Sp. 697;
Stdhlin, Wilhelm: Jugendbewegung. In: Religion in Geschichte und Gegenwart 3 (21929), Sp. 506—
512.



Volkische Bewegung und Jugendbewegung =— 11

wechselndem Titel erschienenen Studie The Crisis of German Ideology. Intellec-
tual Origins of the Third Reich vor allem mit Blick auf die Weimarer Republik zu
dem Ergebnis kommt:

Unabhédngig von den spateren Beziehungen zum Nationalsozialismus besteht kaum Zweifel
daran, daf} das Denken der Jugendbewegung volkisch ausgerichtet und mit einer Ableh-
nung des parlamentarischen Systems verbunden war. Die Jugendlichen suchten nach etwas
anderem als einer biirgerlich parlamentarischen Regierung, die fiir sie kiinstlich und ohne
jene Urspriinglichkeit war, die in ihren Augen ihre eigene Bewegung besaf3. Generationen
deutscher Jugendlicher betrachteten den Mannerbund als eine wahre politische und gesell-
schaftliche Organisationsform, die mit ihrem Verstandnis von Neuromantik und ihrem ger-
manischen Glauben in Einklang stand. [...] Der Einflu3 der vélkischen Ideologie auf die
deutsche Jugend ist zweifellos von grofier Bedeutung.®

Helmut Wangelin stellt in seiner Replik auf George L. Mosse und Harry Pross
(1923-2010)” die Rezeption von volkischem Gedankengut im Wandervogel in der
Zeit vor dem Ersten Weltkrieg keineswegs in Abrede, er verweist aber zu recht
zum einen auf die — besonders in der Zwischenkriegszeit — indifferente Ver-
wendung des Begriffs volkisch seitens der Jugendbewegten und zum anderen
darauf, dass u. a. die Lektiire von Autoren wie Paul de Lagarde (1827-1891), Julius
Langbehn (1851-1907), Houston Stewart Chamberlain (1855-1927) oder Friedrich
Nietzsche (1844-1900) und die daraus im Wandervogel resultierende ,,Gesell-
schafts- und Kulturkritik [...] vom allgemeinen Zeitklima nicht abzutrennen® ist,
dass ferner die jugendbewegten Siedlungsprojekte ,teils unter volkischen, teils
unter anderen Aspekten gestanden® haben, dass weiterhin mit den aus der land-
lichen Volks- und nationalen Feierkultur iibernommenen Sonnenwendfeuern
und anderem Brauchtum Kein ,,altgermanische|[r] Kult erneuer[t]“ werden sollte

6 Mosse, George L.: Ein Volk, ein Reich, ein Fiihrer. Die volkischen Urspriinge des Nationalsozia-
lismus. Konigstein i. Ts. 1979, S. 203f.; Kater, Michael: Studentenschaft und Rechtsradikalismus
in Deutschland 1918-1933. Eine sozialgeschichtliche Studie zur Bildungskrise in der Weimarer
Republik. Hamburg 1975, S. 93 kommt zu einem dhnlich schiefen Urteil, wenn er — den Jung-
deutschen Bund vor Augen - fiir die Zeit nach dem Ersten Weltkrieg von einem die ,,gesamte
Jugendbewegung kennzeichnende[n] Rechtstrend“ spricht. Siehe in diesem Zusammenhang
auch Breuer, Volkischen (wie Anm. 3), S. 210 und Botsch, Gideon: Deutsche Jugendbewegung.
In: Handbuch des Antisemitismus. Judenfeindschaft in Geschichte und Gegenwart. Hrsg. von
Wolfgang Benz. Bd. 5: Organisationen, Institutionen, Bewegungen. Berlin/Boston 2012, S. 152—
154, hier 154.

7 Pross, Harry: Jugend, Eros, Politik. Die Geschichte der deutschen Jugendverbande. Bern [u.a.]
1964.
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und dass schliefllich der Antisemitismus kein generelles Signum des Wandervo-
gel gewesen sei.®

Die wiederholt behauptete Ndhe zur volkischen Bewegung und die nicht von
der Hand zu weisenden Sympathien fiir vélkisches Denken in Teilen der Jugend-
bewegung gehen nicht zuletzt auch auf habituelle Wandlungsprozesse in der
Jugendbewegung zwischen Kaiserreich und Weimarer Republik zuriick.® Gleich-
wohl waren weder der Wandervogel noch die verzweigte Jugendbewegung in toto
Filiationen der volkischen Bewegung, auch wenn nach dem Ersten Weltkrieg
dltere Jugendbewegte ,,die Wurzeln“ der v6lkischen Bewegung (wie einige Jahre
spiter die des ,,Dritten Reiches“!°) ,,im Wandervogel“ verorten wollten.™

In den einschldgigen Verzeichnissen volkischer Organisationen spielen Ver-
einigungen der Jugendbewegung eine marginale Rolle. Eine vor dem Ersten Welt-
krieg alljahrlich berichtigte Ubersicht Volkische[r] Vereine im Deutschen Reich
nennt zundchst keine der zur zeitgendssischen Jugendbewegung gehdrenden Ver-
einigungen und fiihrt 1911 lediglich einen in Braunschweig ansdssigen Verband

8 Wangelin, Helmut: Der Wandervogel und das V6lkische. In: Jahrbuch des Archivs der Deut-
schen Jugendbewegung 2 (1970), S. 4377, Zitate S. 47, 49 und 51; siehe demgegeniiber Mogge,
Winfried: ,,Ihr Wandervogel in der Luft ...“. Fundstiicke zur Wanderung eines romantischen
Bildes und zur Selbstinszenierung einer Jugendbewegung. Wiirzburg 2009, S. 98-119. Siehe in
diesem Zusammenhang auch Bollenbeck, Georg: Eine Geschichte der Kulturkritik. Von J. J. Rous-
seau bis G. Anders. Miinchen 2007, S. 199-232 und Rohkramer, Thomas: Eine andere Moderne?
Zivilisationskritik, Natur und Technik in Deutschland 1880-1930. Paderborn 1999.

9 Siehe hierzu als ein nicht datiertes Beispiel die Wehrschatzmarke des Wandervogels, die die
,2Wandervogel ihren bedrangten deutschen Volksgenossen“ widmeten. Zu den Wehrschatzmar-
ken als Mittel der volkischen Agitation siehe Puschner, Uwe: Der Deutsche Schatzmarkenver-
ein und die volkische Bewegung. In: Aufbriiche, Seitenpfade, Abwege. Suchbewegungen und
Subkulturen im 20. Jahrhundert. Festschrift fiir Ulrich Linse. Hrsg. von Judith Baumgartner und
Bernd Wedemeyer-Kolwe. Wiirzburg 2004, S. 147-156.

10 In einer Art Bekenntnis der neopaganen volkischreligiosen ,,Nordungen* heifit es einleitend:
»Das deutsche Erwachen, welches im Dritten Reiche seinen Ausdruck findet, hatte Vorldaufer und
Wegbereiter in der deutschen Jugendbewegung, in der deutschen Romantik, im Lutherthume,
in der deutschen Mystik, bis hinauf zur Widerstandsbewegung des Sachsenherzogs Widukind“.
Archiv des Diakonischen Werkes der EKD CA/AC-S 269. Zu dieser, nach 1945 von Kritischen Aus-
einandersetzungen mit der Jugendbewegung aufgenommen historischen Linie, der zufolge die
Jugendbiinde zu den ,,direkten Vorldaufern des Nationalsozialismus, speziell der Hitlerjugend®,
zdhlten, siehe Mogge, Wandervigel (wie Anm. 8), S. 98f.

11 Schulz, Walther: Der Deutsche Hochschulring. Grundlagen, Geschichte und Ziele. Halle a. d.
Saale 1921, S. 11 und dhnlich Fick, Luise: Die deutsche Jugendbewegung. Jena 1939, S. 9: ,,Wir
verstehen unter Jugendbewegung jenen an der Jahrhundertwende beginnenden Aufstand der
deutschen Jugend, der auf der Suche nach echtem Menschentum zu einer volkischen Bewegung
wurde, zu einer allseitigen Erneuerung des Lebens.“
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deutschvolkischer Jugendbiinde an, der jedoch nicht einmal in der vélkischen
Bewegung auffillig in Erscheinung trat.”> Wenn in den folgenden Jahren in einer
eigenen Rubrik Die deutschvélkische Jugendbewegung im Deutschen Reich neben
mehreren nationalen Jugendverbianden der Alt-Wandervogel (entstanden 1904)
erscheint, entspricht dies volkischem Wunschdenken, nicht aber der Realitit.
In einem 1920 verdffentlichten Verzeichnis deutschvélkischer Vereine, Biinde und
Orden werden mit dem Jungdeutschen Bund (gegr. 1916) und mit dem zu Unrecht
vereinnahmten Wandervogel e. V. Bund fiir deutsches Jugendwandern (gegr.
1913) nur zwei Organisationen der Jugendbewegung in die volkische Bewegung
eingereiht. Fiinf Jahre spiter verzeichnet eine Aufstellung Volkische[r] Wander-
vogel- und Jugendbiinde sieben Organisationen, unter diesen mit den von dem
schon in der Vorkriegszeit agilen volkischen Jugendbewegungsaktivisten und
(Jugend-)Schriftsteller Wilhelm Kotzde(-Kottenrodt) (1878-1948) 1920 gegriinde-
ten Adler und Falken, dem der v6lkischen Bewegung peripher zugehdorigen Grof3-
deutschen Jugendbund (gegriindet 1919 als Deutsch-Nationaler Jugendbund)
und dem kurzlebigen Bund Sturmvolk, einer Sezession aus dem osterreichischen
Wandervogel, lediglich drei Vereinigungen aus der Biindischen Jugend.® Wenn-
gleich keines dieser Verzeichnisse sdmtliche vélkischen Organisationen erfasst,
was nicht zuletzt eine Folge von deren temporarer Existenz und mehr noch der
heterogenen, von Gegensitzen und Rivalitdten gekennzeichneten Struktur der
volkischen Bewegung ist, wird deutlich, dass es der vilkischen Bewegung zu
keiner Zeit gelang, sich in einem gréferen Maf3stab institutionell erfolgreich in
der Jugendbewegung zu etablieren. ,,Die volkische Jugendbewegung umspannt
nur einen Teil der biirgerlichen Jugend®, urteilte 1931 ein aufmerksamer Beobach-
ter iiber die Verankerung der volkischen Bewegung innerhalb der Jugendbewe-

12 Iro’s Deutschvolkischer Zeitweiser (Ein Taschenbuch fiir das deutsche Volk) auf das Jahr 1911.
Hrsg. von Karl Iro. Wien 1911, S. 138. Es handelt sich hierbei wohl um den im September 1909 auf
einer Versammlung in Braunschweig als Dachorganisation volkischer Jugendverbande ins Leben
gerufenen Deutschen Jugendbund bzw. um ein gleichnamiges Unternehmen, das im Marz 1910
auf einer von Ernst Graf zu Reventlow in Berlin geleiteten Versammlung etabliert wurde; Holz,
Hans: Jugendbewegung. In: Deutschbund-Blatter 15 (1910), Nr. 4, S. 41f.

13 Iro’s Deutschvolkischer Zeitweiser (Ein Taschenbuch fiir das deutsche Volk) auf das Jahr 1912.
Hrsg. von Karl Iro. Wien 1912, S. 176 und 1913, S. 175, in der Ausgabe von 1914, S. 186 wird der Alt-
Wandervogel nicht mehr aufgefiihrt; der dort ebenfalls erwdhnte Deutsche Jugendverband muss
dem alldeutschen Lager zugezahlt werden.

14 Roth, Alfred: Verzeichnis deutschvélkischer Vereine, Biinde und Orden. In: Deutschvolki-
sches Jahrbuch 1920, S. 232-241.

15 Volkische Wandervogel- und Jugendbiinde. In: Deutschbund-Blatter 30 (1925), Nr. 10/11, S. 66f.
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gung.'® Das jahrzehntelange Lamento volkischer Aktivisten iiber ausbleibende
Erfolge ihrer Daueragitation in der Jugendbewegung bestatigt dieses Urteil.

Die volkische Agitation in der Jugendbewegung

Dabei setzten die Protagonisten der vilkischen Bewegung nicht wenig Energie
darein, unter den Jugendlichen Anhédnger zu rekrutieren und in der Jugendbe-
wegung, namentlich im Wandervogel, Fuf8 zu fassen.” So war die Beteiligung
der Vilkischen an dem ,heftige[n] Kampf [...] um die Jugend“ und am ,,Seelen-
fang“ durch Staat, politische Parteien, Kirchen und Ideologien derart intensiv,'®
dass sie den Reformpadagogen und Sympathisanten der vélkischen Bewegung
Ludwig Gurlitt (1855-1931) anldsslich des Ersten Freideutschen Jugendtages auf
dem Hohen Meifiner bei Kassel Mitte Oktober 1913 Anlass zur Polemik bot. Wie
andere Weltanschauungsagenturen handelten auch die Volkischen nach dem
Grundsatz: ,Wer die Jugend hat, dem gehort die Zukunft!“*®

Neben der wiederholt geforderten Griindung von eigenen volkischen Jugend-
vereinen galt die besondere Aufmerksamkeit der volkischen Agitation der Ver-

16 Deutschvélkischer Katechismus. Von einem deutschen Hochschullehrer. H. 2: V6lkische Or-
ganisationen, Parteien, Vereine, Verbdnde, Orden. Leipzig 1931, S. 224. Dieses Urteil bestédtigen
volkische Wortmeldungen wie die von Peter, Wilhelm: Leuchtenburg 1925. In: Der Volkserzieher.
Blatt fiir deutsche Heimat und Religion 29 (1925), S. 29f. oder Reuter, Otto Sigfrid: Vom Wesen
deutscher Jugend. In: Sonnensieg-Jahrweiser 1930 fiir die Freunde deutschen Gottglaubens.
Hrsg. von Horst Posern. Beuern 1930, S. 87f.

17 Mogge, Wandervigel (wie Anm. 8), S. 99-102, verweist mit Ottomar Beta und Paul Férster auf
zwei volkische Protagonisten, die unmittelbar nach der Jahrhundertwende sich im Wandervogel
engagierten.

18 Guurlitt, Ludwig in seinem ,,Freundeswort“ zum Hohen Meifiner-Treffen, abgedruckt in: Hoher
Meifdner 1913. Der Erste Freideutsche Jugendtag in Dokumenten, Deutungen und Bildern. Hrsg.
von Winfried Mogge und Jiirgen Reulecke. K6ln 1988, S. 160-163, 161.

19 Winterstein, Franz: Deutsch-volkischer Austausch (D.V.A.). In: Heimdall. Zeitschrift fiir reines
Deutschtum und All=Deutschtum 10 (1905), S. 3-5, Zitat S. 4; siehe hierzu auch Stauff, Philipp:
Ein Sonnenkiinder. In: Bismarck-Bund. Monatsschrift des Deutschen Bismarck-Bundes 9 (1911),
S. 86—89; Vogel, Arthur: Der Wandervogel. In: Deutschbund-Blétter 15 (1910), Nr. 8, S. 117f.; We-
sterich, Thomas: V6lkische Schriftenpriifung. In: Alldeutsche Blatter 1913, S. 204f.; Keil, Ernst:
Volkische Aufgaben der deutschen Jugend. Ein Nachwort zum freideutschen Jugendtag. In: Deut-
scher Volkswart 1 (1913/14), S. 182-186; Kotzde, Wilhelm: V6lkisches und Jugendbewegung. In:
Alldeutsche Blatter 1914, S. 58-60, 74-76, 232f., 74; sowie Graff, Otger: ,,Grof3deutsche Jugend*
[katholisch-deutschvilkische Jugendbewegung]. In: Neues Leben 12 (1917/18), S. 132.
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breitung des deutschvolkischen Denkens im Jugendschrifttum.?® Mit dem Jugend-
geleitbuch Gedenke, daf3 du ein Deutscher bist lag seit 1914 bzw. in erweiterter
Ausgabe seit 1920 ein speziell an ,,de[n] deutschen Jiingling [und die] deutsche
Maid“ adressiertes Vademecum der volkischen Weltanschauung und ihrer Repra-
sentanten vor, in dem neben anderen prominenten ,volkischen Systembauern
wie Wilhelm Kotzde der Wandervogel-Funktionir Friedrich Wilhelm Fulda (1885—
1945) fiir die ,,deutsche Jugendwanderbewegung“ warb und vom ,urdeutschen
Wandertrieb” schwarmte, der ,,eine Bewegung in unserem Vaterlande ausgeldst
[hat], deren Bedeutung fiir Heimat und Volkstum von allen freudig anerkannt

wird, die eine Gesundung unseres Volkstums erhoffen und an ihrem Teile tétig

daran mitarbeiten®.?

Wie erfolgreich die Verbreitung und Aufnahme des Jugendgeleitbuches oder
einer 1920 als ,Sonderausgabe fiir die Jugend“ — zu deren ,innere[n] Einrich-
tung des neuen deutschen Volks- und Gemeindehauses“ und zur Starkung des
»,Glauben([s] an das eigene Ich und das eigene (deutsche) Volk® — verlegten Jung-
Germanen-Bibel unter Jugendlichen namentlich aus der Jugendbewegung waren,
ist nicht bekannt.?? Grundsitzlich ist die Aufnahme der massenhaft produzierten
und verbreiteten volkischen Publizistik innerhalb der Jugendbewegung in ihrer

20 Siehe hierzu Nowotny, Franz Otto: Deutschvolkische Wohlfahrtspflege und Schutzarbeit in
Stadt und Land. Ein Handbiichlein fiir die Mitglieder der deutschen Schutzvereine und alle ar-
beitswilligen Volksgenossen. Olmiitz 1900, S. 13 und Erich, Gotthard: Der deutsch-volkische Ge-
danke im Jugendschrifttum. Nachdenkliches und Grundséatzliches zum deutschen Jugendbuch.
Leipzig 1914, besonders S. 96. Einen Uberblick iiber von vélkischer Seite speziell fiir Jugendliche
empfohlenes Schrifttum gibt Westerich, Thomas (Hrsg.): Das Jugendgeleitbuch Gedenke, daf; du
ein Deutscher bist. Leipzig 1914; sowie Ders. (Hrsg.): Das Jugend- und Lebensgeleitbuch Geden-
ke, dafl du ein Deutscher bist. 2. vermehrte und verbesserte Auflage. Leipzig 1920 , S. 456—-462.
In diesem Zusammenhang ist auch die von dem in Berlin-Steglitz ansdssigen Vaterldndischen
Jugendverband herausgegebene Monatsschrift Asgard. Zeitschrift fiir die deutsche Jugend zu nen-
nen, die zumindest 1913 (2026 n. N.) erschien und nach der vor allem bei den Gsterreichischen
Volkischen gebrauchlichen Zeitrechnung ,,nach Norjea“ datierte, in deren Mai-Nummer 1913 der
germanengldubige Ideologe Adolf Kroll und der 1910 gegriindete Deutsche Schatzmarkenverein
mit Beitrdgen vertreten waren und in der Philipp Stauffs Deutsches Wehrbuch besprochen wurde.
21 Westerich, Jugendgeleitbuch (wie Anm. 20), S. 5 und Ders., Jugend- und Lebensgeleitbuch
(wie Anm. 20), S. 405; den Begriff ,,v6lkische Systembauer“ verwenden Mohler/WeifSimann, Re-
volution (wie Anm. 3), S. 399.

22 Jung-Germanen-Bibel. Aus heiligen Zeiten unseres Volkes. Hrsg. von Wilhelm Schwaner. Ber-
lin-Schlachtensee 1920, Vorwort; zu Schwaner und der von 1904 bis 1941 in sieben, jeweils verdn-
derten Auflagen und in 30 000 Exemplaren erschienenen ,,Germanen-Bibel“ sieche — mit weiter-
fithrender Literatur — Puschner, Uwe: Wilhelm Schwaner. In: Neue Deutsche Biographie. Bd. 23.
Berlin 2007, S. 783f. und Hufenreuter, Gregor/Kniippel, Christoph (Hrsg.): Wilhelm Schwaner/Wal-
ther Rathenau. Eine Freundschaft im Widerspruch. Der Briefwechsel 1913-1922. Berlin 2008, S. 25f.
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Intensitdt kaum abzuschitzen, keinesfalls jedoch zu iiberschatzen, zumal die
Informationen iiber das jugendliche Leseverhalten meist von den dlteren Jugend-
bewegten der Fiihrungsriege stammen. In Einzelfdllen wurden die Schriften des
Deutschbund-Griinders Friedrich Lange (1852-1918) rezipiert,?* der als Ideologe
und Netzwerker eine Schliisselrolle in der Formierungsphase der volkischen
Bewegung innehatte.”* Eine weite Verbreitung fanden augenscheinlich neben den
erwahnten Vordenkern der vélkischen Weltanschauung — Lagarde und Langbehn —
die beiden vélkisch grundierten Romane von Hermann Popert (1871-1932) und
Hermann Burte (1879-1960) Helmut Harringa. Eine Geschichte aus unsrer Zeit, fiirs
deutsche Volk (1910) und Wiltfeber, der ewige Deutsche. Die Geschichte eines Hei-
matsuchers (1912).% Unter den dlteren Wandervigeln sollen Werner Kindt (1898-
1981) zufolge in den Jahren unmittelbar vor und im Ersten Weltkrieg aus der vol-
kischen Produktion besonders Wilhelm Schwaners (1863-1944) auflagenstarkes
Monatsblatt Der Volkserzieher (1897- 1936) und die von Ernst Hunkel (1885-1936)
seit 1914 redigierte deutschgldubige Zeitschrift Neues Leben (1911-1927) sowie die
Veroffentlichungen des antisemitischen Reichshammerbundes (gegr. 1912) (und
des 1891 gegriindeten Alldeutschen Verbandes) ,begierig gelesen und disku-
tiert“ worden sein.?® Helmut Wangelin hat dagegen Bedenken angemeldet, die

23 Wangelin, Wandervogel (wie Anm. 8), S. 45f.; Mogge, Wandervigel (wie Anm. 8), S. 100.

24 Gossler, Ascan: Friedrich Lange und die ,,volkische Bewegung“ des Kaiserreichs. In: Archiv
fiir Kulturgeschichte 83 (2001), S. 377-411.

25 Werner Kindt (Hrsg.): Dokumentation der Jugendbewegung. Bd. 1: Grundschriften der Deut-
schen Jugendbewegung. Diisseldorf/K6ln 1963, S. 590f.; Ders. (Hrsg.): Dokumentation der Jugend-
bewegung.Bd2: DieWandervogelzeit. QuellenschriftenzurdeutschenJugendbewegung1896-1919.
Diisseldorf/Koln 1968, S. 1039-1047; Wangelin, Wandervogel (wie Anm. 8), S. 61; Mogge, Wander-
vogel (wie Anm. 8), S. 100 und 113; Steinbrinker, Heinrich: Biicher, die uns damals viel bedeutet
haben und Hackert, Fritz/Hermann, Ulrich: Kultbiicher. Hinweise zur Mentalititsgeschichte der
deutschen Jugendbewegung, beide in: Jahrbuch des Archivs der deutschen Jugendbewegung 5
(1973), S. 102-110, und 16 (1986-87), S. 21-183, sowie — methodisch problematisch — Morris-Krei-
tel, Peter: Literatur der deutschen Jugendbewegung. Biirgerliche Okologiekonzepte zwischen
1900 und 1918. Frankfurt am Main 1994. Zu den genannten Romanen siehe Dohnke, Kay: Vol-
kische Literatur und Heimatliteratur 1870-1918. In: Puschner [u.a.], Handbuch (wie Anm. 3),
S. 651-684, 668-672; sowie Franz, Sandra: Die Religion des Grals. Entwiirfe arteigener Religio-
sitdt im Spektrum von vélkischer Bewegung, Lebensreform, Okkultismus, Neuheidentum und
Jugendbewegung (1871-1945) (= Edition Archiv der deutschen Jugendbewegung, Bd. 14). Schwal-
bach/Ts. 2009, S. 170-198 und Sievers, Kai Detlev: Antialkoholismus und V6lkische Bewegung.
Hermann Poperts Roman Helmut Harringa. In: Internationales Archiv fiir Sozialgeschichte der
deutschen Literatur 29 (2004), S. 29-54.

26 Kindt, Wandervogelzeit (wie Anm. 25), S. 950. Zum Volkserzieher siehe Panesar, Rita: Medien
religioser Sinnstiftung. Der ,Volkserzieher‘, die Zeitschriften des ,Deutschen Monistenbundes*
und die ,Neue Metaphysische Rundschau‘ 1897-1936. Dissertation. Stuttgart 2006, S. 42-98 und
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insofern ernst zu nehmen sind, als Hunkels Monatsschrift fiir deutsche Wiederge-
burt selbst in der volkischen Bewegung nur einen engen, in erster Linie auf die
nichtchristlich-vélkischreligiose und speziell auf die deutschgldubige Klientel
beschrinkten Verbreitungsradius hatte.”” Fiir die vilkische Radikalisierung einer
Splittergruppe in der Jugendbewegung war sie dennoch, allerdings erst nach Aus-
bruch des Ersten Weltkrieges, programmatisch bedeutsam.

Auffallend sind die Aktivititen des Deutschbundes?® (gegr. 1894) sowie die
verstarkte Agitation namentlich seitens des antisemitischen und des sogenannten
neuheidnischen Fliigels der volkischen Bewegung in der Jugendbewegung
in den letzten Jahren vor dem Ersten Weltkrieg. Sie ist Teil einer vélkischen
Generaloffensive, die 1912 begann und auf drei Ursachen zuriickzufiihren ist:
Zum ersten war erst zu diesem Zeitpunkt die Formierungsphase der Bewegung
zu einem - ersten und vorldufigen — Abschluss gekommen, zum zweiten hatte
die Reichstagswahl vom Januar 1912 mit den fulminanten Zugewinnen fiir die
SPD, die nun die stidrkste Reichstagsfraktion stellte, die volkische Aggressivitat
zusdtzlich angefacht, und zum dritten rief der Freideutsche Jugendtag die
Volkischen (und nicht nur diese) auf den Plan. Man miisse nun — wie aus
den Reihen des Deutschbundes wiederholt gefordert wurde — die volkische
Jugendarbeit intensivieren und die ,,Jugend nicht allein der Sozialdemokratie und
den volkisch unzuverlissigen christlichen Jugendvereinen [...] iiberlassen®.?®

Hufenreuter/Kniippel, Schwaner/Rathenau (wie Anm. 22), S. 24f., 166f. (mit Hinweisen zu den
Beziehungen zu Reprasentanten der Jugendbewegung). Zur Zeitschrift Neues Leben. Monats-
schrift fiir deutsche Wiedergeburt und der Beilage Heiliger Friihling. Bldtter deutschvélkischer
Jugend liegen bislang keine grundlegenden Forschungen vor; siehe die Hinweise bei Ulbricht,
Justus H.: ,,Biicher fiir die Kinder der neuen Zeit“. Ansitze zu einer Verlagsgeschichte der deut-
schen Jugendbewegung. In: Jahrbuch des Archivs der deutschen Jugendbewegung 17 (1988-92),
S. 77-140, 115-118.

27 Wangelin, Wandervogel (wie Anm. 8), S. 70. Siehe in diesem Zusammenhang die kritische
Auseinandersetzung mit Kindts Dokumentation von Niemeyer, Christian: Werner Kindt und die
»,Dokumentation der Jugendbewegung®. Text- und quellenkritische Beobachtungen. In: His-
torische Jugendforschung. Jahrbuch des Archivs der deutschen Jugendbewegung NF 2 (2005),
S. 230-249 und Ders.: Die dunklen Seiten der Jugendbewegung. Vom Wandervogel zur Hitler-
jugend. Tiibingen 2013, S. 19-63.

28 Hufenreuter, Gregor: Konzepte und Strukturen volkischer Erwachsenenbildung im Kaiser-
reich zwischen 1894 und 1918. In: ,Erziehung zu deutschen Menschen“. V6lkische und natio-
nalkonservative Erwachsenenbildung in der Weimarer Republik. Hrsg. von Paul Ciupke [u.a.].
Essen 2007, S. 173-186, 179f. und Breuer, Stefan/Schmidt, Ina: Die Kommenden. Eine Zeitschrift
der Biindischen Jugend (1926-1933) (= Edition Archiv der deutschen Jugendbewegung, Bd. 15).
Schwalbach/Ts. 2010, S. 21.

29 Holz, Jugendbewegung (wie Anm. 12), S. 41; siehe auch Kotzde, Wilhelm: Der Wandervogel.
In: Deutschbund-Blitter 18 (1913), Nr. 10, S. 71.
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Die Volkischen suchten verstarkt seit diesem Zeitpunkt in der deutschen
Gesellschaft Profil und Prasenz zu zeigen. Das war etwa auf dem Hohen Meif3-
ner-Treffen der Fall, wo neben Ludwig Gurlitt der Miinchener Rassenhygieniker
Max von Gruber (1853-1927) und mit dem Malerprogrammatiker und Ikonogra-
phen der Lebensreform- und Jugendbewegung Fidus (1868-1948) ein Anhénger
der germanenglaubigen volkischreligiosen Fraktion mit Grufiworten prasent wie
ferner einige Aktivisten von Ludwig Schwaners Volkserzieher-Bewegung anwe-
send waren, die mit einem blaugrundigen ,.Fihnlein [...] mit gelbem Haken-
kreuz*“ Aufsehen erregten.?® Den von voélkischer Seite heftig kritisierten Ersten
Freideutschen Jugendtag® und vor allem die 1912/13 einsetzende Kampagne

30 Siehe Mogge/Reulecke, Meifiner (wie Anm. 18), S. 150-159; zur Prisenz der Volkserzieher
siehe Trojan, E.W.: Der Ruf der Jugend. In: Der Volkserzieher. Blatt fiir Familie, Schule und 6ffent-
liches Leben 17 (1913), S. 178-180, Zitat S. 179. Zu Fidus und Gruber im vélkischen Kontext siehe
Schuster, Marina: Bildende Kiinstler als Religionsstifter. Das Beispiel der Maler Ludwig Fahren-
krog und Hugo Hoppener genannt Fidus. In: Kunst und Religion. Studien zur Kultursoziologie
und Kulturgeschichte. Hrsg. von Richard Faber und Volkhard Krech. Wiirzburg 1999, S. 275-287;
Dies.: Diefenbachs treuer Schiiler Hugo Hoppener, genannt Fidus (1868-1948). Von der reform-
bewegten zur deutsch-vélkischen ,,Gesinnungskunst®. In: Karl Wilhelm Diefenbach (1851-1913).
Lieber sterben, als meine Ideale verleugnen! Hrsg. von Wilhelm Buhrs. Miinchen 2009, S. 201-
212; Dies.: Lichtgebet. Ikone der Lebensreform- und Jugendbewegung. In: Das Jahrhundert der
Bilder. Bd. 1: 1900 bis 1949. Hrsg. von Gerhard Paul. Gottingen 2009, S. 140-147; Baader, Meike
Sophia: Naturreligiose Gestimmtheit und jugendbewegte Aufbruchsgeste. Bildgedachtnis der
Jugendbewegung und ,,mentales Gepack“: Fidus Lichtgebet. In: Historische Jugendforschung.
Archiv der deutschen Jugendbewegung NF 5 (2008), S. 153-168; sowie Puschner, Uwe : ,... die
hochste und hehrste Hiiterin der Rasse‘. Die Frau im volkischen Weltanschauungsdiskurs. In:
Arztinnen — Patientinnen. Frauen im deutschen und britischen Gesundheitswesen des 20. Jahr-
hunderts. Hrsg. von Merith Niehuss und Ulrike Lindner. Kéln [u.a.] 2002, S. 131-145.

31 Zu den kritischen Reaktionen auf den Ersten Freideutschen Jugendtag siehe Gerstenhau-
er, Max Robert: Der Wandervogel und der Freideutsche Jugendtag. In: Deutschbund-Blatter 18
(1913), Nr. 11, S. 83; Ders.: Auf dem freideutschen Jugendtag. In: Hammer 1913, Nr. 273, S. 579;
Kotzde, Vilkisches (wie Anm. 19), S. 75f. und 233; Keil, Volkische Aufgaben (wie Anm. 19); noch
einmal der Freideutsche Jugendtag. In: Deutscher Volkswart 1 (1913/14), S. 275-277; Keil, Ernst:
Der Freideutsche Jugendtag auf dem Hohen Meif3ner. In: Deutsche soziale Rundschau 3 (1913),
S. 292-300; sowie ferner Jesser, Franz: Was will die Freideutsche Jugend? und Keil, Ernst: Vor-
ginge in der freideutschen Jugend, beide in: Deutsch-Osterreich. Deutsch soziale Rundschau
3 (1914), S. 561-568 und S. 683-689; sowie Ein freideutscher Jugendtag und Kotzde, Wilhelm:
Die Marburger Tagung der Freideutschen Jugend, beide in: Deutscher Volkswart 1 (1913/14), S.
36f. und S. 440. Enthusiasmiert duflerte sich hingegen mit Wilhelm Schwaner das Haupt der
Volkserzieher-Bewegung; siehe hierzu Puschner, Uwe: Der Erste Freideutsche Jugendtag auf
dem Hohen Meifiner am 11. und 12. Oktober 1913 In: L'Allemagne en 1913. Culture mémoirelle et
culture d’avant guerre/Deutschland im Jahre 1913. Erinnerungs- und Vorkriegskultur. Hrsg. von
Philippe Alexandre und Reiner Marcowitz. Nancy 2013, S. 139-155, hier 153.
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zum Ausschluss von Juden aus dem Wandervogel hatte das innerhalb der volki-
schen Bewegung dominante, von Theodor Fritsch (1852-1933) und dem Reichs-
hammerbund beherrschte antisemitische Segment zum Anlass genommen, die
»deutschvolkische Jugendpflege® zu forcieren,* etwa durch die unentgeltliche
Zusendung der Zeitschrift Hammer an angeblich ,,700 fiihrende Personen in der
Jugendbewegung“.>®* Der von Theodor Fritsch herausgegebene Hammer. Bldtter
fiir deutschen Sinn, das von 1902 bis 1940 erscheinende wichtigste Sprachrohr
der volkischen Bewegung, rief unmittelbar nach dem Hohen Meifiner-Treffen
im November 1913 die volkische Klientel auf, nicht der unter ,fremdrassige[m]
Einfluf3 stehende[n] rote[n] Internationale“ das Feld zu iiberlassen, sondern
aktiv zu werden und sich fiir die ,,Erziehung der deutschen Jugend fiir den Kampf
um das Deutschtum®“ mit dem Ziel einzusetzen, deren ,,Stammes-Bewuf3tsein,
Volksliebe, Vaterlandsliebe und vilkische Opferwilligkeit [... zu] erwecken und
[zu] pflegen®.>* Der von der Hammer-Bewegung angestrebte Arierparagraph und
damit der generelle Ausschluss von Juden aus dem Wandervogel erfolgten im
Gegensatz zum Osterreichischen Wandervogel zwar nicht;** einer Umfrage von
Anfang 1914 zufolge sollen jedoch zu diesem Zeitpunkt ,92 Prozent aller Wan-
dervogelgruppen in Deutschland und Osterreich [...] ,judenfrei’ [gewesen sein],

32 Deutschvélkische Jugendpflege. In: Hammer. Blatter fiir deutschen Sinn 1913, Nr. 273, S. 588.
Zu den Vorgangen im Wandervogel siehe Winnecken, Andreas: Ein Fall von Antisemitismus. Zur
Geschichte und Pathogenese der deutschen Jugendbewegung vor dem Ersten Weltkrieg. K6ln
1991, S. 45ff., Puschner, Bewegung (wie Anm. 3), S. 63ff.; Mogge, Wandervigel (wie Anm. 8), S.
111 und 115-118. Zu Fritsch, dem Hammer und der Hammerbewegung siehe Ferrari Zumbini, Mas-
simo: ,,Die Wurzeln des Bosen“. Griinderjahre des Antisemitismus: Von der Bismarckzeit zu Hit-
ler. Frankfurt am Main 2003, S. 321-422; Herzog, Andreas: Theodor Fritschs Zeitschrift Hammer
und der Aufbau des ,,Reichs-Hammerbundes“ als Instrument der antisemitischen volkischen
Reformbewegung (1902-1914). In: Das bewegte Buch. Buchwesen und soziale, nationale und
kulturelle Bewegungen um 1900. Hrsg. von Mark Lehmstedt und Andreas Herzog. Wiesbaden
1999, S. 153-182; Lohalm, Uwe: Volkischer Radikalismus. Die Geschichte des Deutschvolkischen
Schutz- und Trutzbundes 1919-1923. Hamburg 1970, S. 58—66.

33 Nachrichten des Reichs-Hammerbundes. In: Hammer 1914, Nr. 282, S. 160; Hufenreuter, Gre-
gor: Hammer. In: Handbuch des Antisemitismus. Judenfeindschaft in Geschichte und Gegen-
wart. Hrsg. von Wolfgang Benz. Bd. 6: Publikationen. Berlin/Boston 2013, S. 254-256; Lohalm,
Uwe: Reichshammerbund und Puschner, Uwe: Hammer-Gemeinden. Beide in: Handbuch des
Antisemitismus. Judenfeindschaft in Geschichte und Gegenwart. Hrsg. von Wolfgang Benz. Bd. 5:
Organisationen, Institutionen, Bewegungen. Berlin/Boston 2012, S. 515-520 und 303f.

34 Deutschvolkische Jugendpflege, S. 588.

35 Siehe hierzu die Ausfiihrungen des Bundesleiters des Osterreichischen Wandervogels Ernst
Keil: Die Geschichte einer Jugendbewegung. In: Deutsche soziale Rundschau 3 (1913), S. 155-159
und 180-185, 155.
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was angeblich bei 84 Prozent auf ,besonderen antisemitischen Beschliissen
beruhte* .3

Die Hammer-Kampagne war vor allem insofern erfolgreich, als die program-
matisch antisemitischen Vélkischen auf der Fiihrungsebene des Wandervogels
und besonders auf die von Friedrich Wilhelm Fulda seit November 1912 heraus-
gegebene Wandervogelfiihrerzeitung (1912-1920/21) Einfluss gewinnen konnten.”
Dort hatte der vilkische Multifunktionadr Philipp Stauff (1876-1923), der vor allem
im antisemitischen und ariosophischen Segment der Bewegung aktiv war,® der
Schriftleitung fehlendes Rassenbewusstsein vorgeworfen und bereut, in seinem
1912 verdffentlichten Deutschen Wehrbuch fiir den Wandervogel geworben zu
haben, was Fulda zu dem Nachsatz veranlasste: Es habe zwischenzeitlich mit
Stauff eine ,,Aussprache [...] stattgefunden, der es zu verdanken ist, dal seine
feindliche Stellung zum Wandervogel wieder beseitigt wurde“.?® Stauffs Brief
vom Juli 1913 und Fuldas Kommentar wurden im Oktober-Heft zu einem Zeit-
punkt veroffentlicht, als die Zeitschrift auf antisemitischen Kurs ging.*°

36 Mogge, Wandervigel (wie Anm. 8), S. 117f.

37 Puschner, Bewegung (wie Anm. 3), S. 64f.; siehe auch Nachrichten des Reichs-Hammerbun-
des, S. 160. Die Schriftleitung der ,,Deutschbund-Bétter” 18 (1913), Nr. 10, S. 78 polemisierte noch
im Oktober 1913 gegen einen im Juli des Jahres in der Wandervogel Fiihrerzeitung erschienenen
Artikel (abgedr. bei Kindt, Wandervogelzeit, wie Anm. 25, S. 253f.) des Jenaer Wandervogelfiih-
rers Karl Wilker, der sich dezidiert gegen rassistische und antisemitische Tendenzen im Wander-
vogel wandte.

38 Hufenreuter, Gregor: Philipp Stauff . Ideologe, Agitator und Organisator im volkischen Netz-
werk des wilhelminischen Kaiserreichs. Zur Geschichte des Deutschvélkischen Schriftstellerver-
bandes, des Germanen-Ordens und der Guido-von-List-Gesellschaft (= Zivilisationen & Geschich-
te, Bd. 10), Frankfurt am Main [u.a.] 2011.; Ders.: ,,... ein grof3es Verzeichnis mit eingestreuten
Verbrechern®. Zur Entstehung und Geschichte der antisemitischen Lexika Semi-Kiirschner (1913)
und Sigilla Veri (1929-1931). In: Jahrbuch fiir Antisemitismusforschung 15 (2006), S. 43-63.

39 Stauff, Philipp: An die verehrlich[t]le Schriftleitung der ,Wandervogel-Fiihrerzeitung®. In:
Friedrich Ludwig Fulda (Hrsg.): Deutsch oder National! Beitrdge des Wandervogels zur Rassen-
frage. Leipzig 1914, S. 17-19 [zuerst erschienen in: Wandervogel Fiihrerzeitung 1 (1913), H. 11,
S. 214ff.], 19; Ders.: Das Deutsche Wehrbuch, Wittenberg 1912, S. 121-125. Siehe hierzu sowie
zu Stauffs antisemitischer Agitation gegen den Jungdeutschlandbund und die jugendbewegt-
lebensreformerische Zeitschrift Der Vortrupp Hufenreuter, Gregor: ,,Denn alles, was er der Welt
gab, predigt das Evangelium der Rasse.” Adolf Bartels und die volkische Bewegung vor 1933.
In: Verfemt und Verboten. Vorgeschichte und Folgen der Biicherverbrennungen 1933 (= Wissen-
schaftliche Begleitbande im Rahmen der Bibliothek Verbrannter Biicher, Bd. 2). Hrsg. von Julius
H. Schoeps und Werner Tref3. Hildesheim [u.a.] 2010, S. 47-64, 54.

40 Siehe in diesem Zusammenhang auch die von vélkischer Seite begriifite, im Erich Matthes
Verlag herausgekommene Schrift von Fulda, Friedrich Wilhelm (Hrsg.): Deutsch oder National!
Beitrdage des Wandervogels zur Rassenfrage. Leipzig 1914.
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Volkisch Jugendbewegte

Im volkischen Dunstkreis befand sich die Wandervogelfiihrerzeitung schon seit
Mai 1913, seit sie im volkisch-jugendbewegten zunéchst in Leipzig, spater in Har-
tenstein anséissigen Verlag (1913-1943) von Erich Matthes (1888-1970) erschien,
der nach dem Ersten Weltkrieg zu den bedeutendsten vélkischen Verlegern der
Jugendbewegung zihlte.*! Der im Wandervogel sozialisierte Matthes wollte mit
»seine[r] Arbeit ganz bewuf3t dem vertieften und in der Weltanschauung ver-
ankerten Deutschgefiihl der jungen Generation dienen“.*? Er verlegte — neben
jugendbewegten antisemitischen Autoren wie etwa Hans Bliiher (1888-1955) oder
volkischenreligiosen Ideologen wie Artur Dinter (1876-1948) — die fiir die v6lki-
sche Weltanschauung grundlegenden und weit verbreiteten Werke von Willibald
Hentschel (1858-1947), dem Intimus von Theodor Fritsch und ideologischen
Wegbereiter sowohl aktiver, iiber eugenische Forderungen hinausgehender Ras-
senzucht als auch der vélkischen Siedlungsbewegung. Fiir dessen Hauptwerke
— Varuna. Das Gesetz des aufsteigenden und sinkenden Lebens in der Geschichte
(11901), Mittgart. Ein Weg zur Erneuerung der germanischen Rasse (11904), Vom
aufsteigenden Leben. Ziele der Rassenhygiene (1910) — warb Matthes in der Wan-
dervogelfiihrerzeitung.*?

Auch wenn Helmut Wangelin recht hat und die in ,,v6lkisch-rassistische*
Bahnen abgedriftete Wandervogelfiihrerzeitung namentlich fiir die jlingeren,
schulpflichtigen Wandervogel ,,bedeutungslos“ war, so war es den Volkischen
um 1914 gleichwohl gelungen,** auf der Fithrungsebene der Jugendbewegung
eine publizistische Plattform fiir ihre Agitation zu gewinnen. In der Wandervogel-
fiihrerzeitung griff auch der Erich Matthes-Verlags-Autor und Griindungsaktivist
der Vegetarischen Obstbaukolonie Eden (gegr. 1893) Carl RuSwurm 1915 unter

41 Zum Verlag siehe Ulbricht Justus H.: Das volkische Verlagswesen im deutschen Kaiserreich.
In: Puschner [u.a], Handbuch (wie Anm. 3), S. 277-301, 296-300; Hartung, Giinter: Artur Dinter,
Erfolgsautor des frithen Nationalsozialismus. In: Ders.: Deutschfaschistische Literatur und Asthe-
tik. Gesammelte Studien. Leipzig 2001, S. 99-124, 114f. und Mogge, Wandervogel (wie Anm. 8),
S. 109.

42 Erich Matthes 1913, zitiert nach Ulbricht, Verlagswesen (wie Anm. 41), S. 299.

43 Schnurbein/Ulbricht, Religion (wie Anm. 3), S. 299; siehe den Werbeteil der Wandervogel
Fiihrerzeitung 1 (1913), H. 11, S. 222-225. Zu Hentschel siehe Becker, Peter Emil: Zur Geschichte
der Rassenhygiene. Wege ins Dritte Reich. Stuttgart/New York 1988, S. 219-264; und Puschner,
Uwe: Mittgart — Eine v0lkische Utopie. In: Utopien, Zukunftsvorstellungen, Gedankenexperi-
mente. Literarische Konzepte von einer ,anderen“ Welt im abendldndischen Denken von der
Antike bis zur Gegenwart (= Zivilisationen & Geschichte, Bd. 9). Hrsg. von Klaus Geus. Frankfurt
am Main [u.a.] 2011, S. 155-185.

44 Wangelin, Wandervogel (wie Anm. 8), S. 70f.
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Berufung auf das Sprachrohr der Deutschglaubigen Gemeinschaft (gegr. 1911),
der Zeitschrift Neues Leben, das volkische Schlagwort von der ,,deutschen Wie-
dergeburt® auf und rief in typischer volkischer Rhetorik die Wandervogel dazu
auf: ,Scharen wir uns um die germanische Fahne mit dem Hammer und helfen
wir mit an der Brechung der gutvernichtenden Kréfte des bdsen Prinzips, so
gehen wir eine miihevollen, kostlichen, das Gottliche immer von Innen heraus-
sprudelnden und zu Taten verkérpernden Bergweg. Auf, frisches germanisches
Jungvolk! Wer tippelt mit?“*> Sympathien fiir volkisches Denken werden auch im
gleichnamigen Organ der Freideutschen Jugend gedufert, wobei dem ,,Radauan-
tisemitismus* der Hammerbewegung eine entschiedene Absage erteilt wird.*®

Die wahrend und nach dem Ersten Weltkrieg entstehenden wenigen vélki-
schen Filiationen erlangten — im Gegensatz wohl zu den der Erwachsenenge-
neration angehorenden Funktionidren des Wandervogels*” — nie einen beherr-
schenden Einfluss innerhalb der Jugendbewegung, auch wenn seit 1918 einzelne
Funktiondre von der ,,,volkische[n]* und ,sozialistische[n]‘“ als den zwei ant-
agonistischen Richtungen in der Jugendbewegung sprachen.*® So behauptete
der jugendbewegte, von antisemitischen Vorurteilen nicht freie protestantische
Pfarrer Wilhelm St#hlin (1883-1975) 1924 in warnendem Ton, ,,daf} ein grofer
Teil dieser bewegten Jugend sich in die Reihen der volkischen Bewegung gestellt
hat“.*® Doch dafiir war die Biindische Jugend viel zu ausdifferenziert.>®

45 Rufwurm, Carl: Einiges iiber das Germanische. In: Wandervogel Fiihrerzeitung 3 (1915), H. 2
(6. Kriegsheft), S. 6871, 69, 71.

46 Friedrich, J. C.: Der Radauantisemitismus und die deutschvolkischen Aufgaben der freideut-
schen Gemeinschaften. In: Freideutsche Jugend. Eine Monatsschrift 2 (1916), S. 310-320.

47 Siehe hierzu Schliinz, Friedrich: Der Fiihrerschaft des Wandervogel e.V. In: Wandervogel. Mo-
natsschrift fiir deutsches Jugendwandern 14 (1919), S. 153f., der als Sozialist seinen Austritt aus
der Bundesleitung damit begriindet, ,,daf3 die Mehrzahl derer, die sich Fiihrer nennen, deutsch-
volkisch sind.*

48 Kurella, Alfred: Deutsche Volksgemeinschaft. Offener Brief an den Fiihrerrat der Freideut-
schen Jugend und Buske, Ernst: Jugend und Volk, beide abgedruckt in: Kindt, Grundschriften
(wie Anm. 25), S. 163-179, Zitat S. 163, S. 198-201, 198; siehe auch Buchberger, Jugendbewegung
(wie Anm. 5).

49 Stdhlin, Wilhelm: Die volkische Bewegung und unsere Verantwortung. In: Kindt, Grund-
schriften (wie Anm. 25), S. 446-467, 448. Siehe auch Laqueur, Walter Z.: Die deutsche Jugend-
bewegung. Eine historische Studie. K6ln 1978, S. 120, der — ohne seine Quellen zu benennen
- schreibt: ,,Bereits 1916 schatzte man, dass ein Drittel der Jugendbewegung inzwischen volkisch
eingestellt sei®; siehe hierzu Breuer, Volkischen (wie Anm. 3), S. 210f.

50 Demgegeniiber und damit kontrir zu Breuer, V6lkischen (wie Anm. 3), S. 210-213, vertritt
Mogge, Wandervigel (wie Anm. 8), S. 111f. die Auffassung: ,,Die biindische Szene der Weima-
rer Zeit war [...] eindeutig von den Vélkischen dominiert. [...] Die Biindische Jugend und ihre
Publizistik sind in der volkischen Bewegung angesiedelt“. Siehe in diesem Zusammenhang auch



Vélkische Bewegung und Jugendbewegung =——— 23

Volkische Gemeinschaften der Jugendbewegung

Zu den volkisch-jugendbewegten Vereinigungen zdhlen — neben den Fahren-
den Gesellen, der bereits 1909 ins Leben gerufenen und als ,,volkisch unbedingt
zuverldssig” eingestuften Jugendorganisation des Deutschnationalen Hand-
lungsgehilfen-Verbandes (gegr. 1893)°* — der von &lteren Wandervigeln 1915
gegriindete Greifenbund, dessen sogenannter Bruderkreis 1916 in Greifenorden
umbenannt wurde und 1917 dem Deutschen Orden (gegr. 1911) beitrat, einer Ver-
einigung der kirchlich gebundenen Sympathisanten der neopaganen Deutsch-
gldubigen Gemeinschaft.>? Die Jugendbewegten im Deutschen Orden schlossen
sich 1918 in Jungbornlauben zusammen. Aus ihnen sowie Anhédngern der Germa-
nischen Glaubens-Gemeinschaft (gegr. 1912/13), einem ebenfalls neuheidnischen
Konkurrenzunternehmen der Deutschgldubigen Gemeinschaft, gingen 1923 die
Nordungen hervor, die — wie ihr geistiger Fiihrer Hildulf R. Flurschiitz (1878-
1948) proklamierte — fiir eine ,,Neugeburt nordischer Religion aus dem Geiste der
Jugendbewegung® eintraten und die insbesondere die (quantitativ nicht hoch
anzusetzenden) Verbindungen zwischen der neopaganen volkischreligiGsen Teil-
bewegung und der Jugendbewegung bezeugen.>?

mit Blick auf die Vorkriegszeit Mogge, Winfried: Jugendbewegung. In: Handbuch der Reform-
padagogik in Deutschland (1890-1933). T. 1: Gesellschaftliche Kontexte, Leitideen und Diskurse.
Hrsg. vonWolfgang Keim und Ulrich Schwerdt. Frankfurt am Main [u.a.] 2013, S. 215-256, 223:
»Entgegen der bis heute kolportierten Ansicht, die biirgerliche Jugendbewegung sei unpolitisch
gewesen und erst durch den Zeitenbruch des Ersten Weltkrieges ideologisiert worden, ist festzu-
stellen, dass die Wandervogel von Beginn an unter dem Einfluss der ,V6lkischen Bewegung* und
hier besonders des Alldeutschen Verbandes standen.” Siehe in diesem Kontext auch Kl6nne,
Arno: Die Biindischen unter dem Druck der Politisierung. In: Aufbruch der Jugend. Deutsche
Jugendbewegung zwischen Selbstbestimmung und Verfiihrung. Hrsg. von G. Ulrich GroSmann
[u.a.]. Niirnberg 2013, S. 113-119.

51 Alldeutsche Blatter (1914) zitiert nach Breuer, Volkischen (wie Anm. 3), S. 210; siehe Hamel,
Iris: V6lkischer Verband und nationale Gewerkschaft. Der Deutschnationale Handlungsgehilfen-
Verband 1893-1933. Frankfurt am Main 1967, S. 145-157; Kindt, Wandervogelzeit (wie Anm. 25),
S. 694-715; sowie Ders. (Hrsg.), Dokumentation der Jugendbewegung. Bd 3: Die deutsche Jugend-
bewegung 1920-1933. Die biindische Zeit. Quellenschriften. Diisseldorf/Kdln 1974, S. 795-799.
52 Siehe Kindt, Wandervogelzeit (wie Anm. 25), S. 694ff. und 949ff.; Ders., Biindische Zeit (wie
Anm. 50), S. 802ff. und Ulbricht, Biicher (wie Anm. 26), S. 114f. Zur Deutschgldubigen Gemeinschaft
siehe Schnurbein, Stefanie von: Die Suche nach einer ,,arteigenen” Religion in ,,germanisch”- und
»deutschglidubigen* Gruppen. In: Puschner [u.a.], Handbuch (wie Anm. 3), S. 172-185, 180ff.

53 Flurschiitz, Hildulf R.: Von der Neugeburt nordischer Religion aus dem Geiste der Jugend-
bewegung (= Flugschriften der Nordungen, Erstes Blatt), o. O., o. J. [um 1923]. Zum Einfluss
nordischer Religion auf Jugendbewegte siehe Ulbricht, Justus H.: ,,Baldur, Siegfrid — und wir“.
Konzepte und Organisationen nordischer Religiositdt. In: Jahrbuch des Archivs der deutschen
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Der kurz vor Kriegsende in Frankreich gefallene Otger Graff (1893-1918) war
gemeinsam mit dem volkischen Publizisten Adalbert Luntowski (1883-1934)
die treibende Kraft im Greifenorden. Auf seine Initiative hin entstand mit dem
Jungdeutschen Bund 1916 ein ,,Zusammenschluf3 aller Deutschgesinnten aus der
ganzen Jugendbewegung®. In Analogie zur Praxis im harten Kern der vélkischen

Bewegung forderte man von dessen Mitgliedern, ,,von jiidischem und farbigem

Bluteinschlage freier Abstammung zu sein“.>*

Als weitere jugendbewegte volkische Vereinigung der Weimarer Zeit sind Die
Geusen zu nennen, eine 1919 entstandene Abspaltung der Fahrenden Gesellen,
der von Wilhelm Kotzde mit Unterstiitzung des radikalvélkischen Deutschbun-
des 1920 gegriindete Bund Adler und Falken,*® der als v6lkische Sezession 1923
aus dem Deutschen Madchen-Wanderbund hervorgegangene Hagalbund elV.
Bund deutscher Mddchen und Frauen,*® die 1931 entstandene antinationalsozi-
alistische Deutschjugend e. V. und schliefllich der Bund Artaman, der 1924 unter
Beteiligung von Wilhelm Kotzde und Bruno Tanzmann (1878-1939),%” dem Kopf

Jugendbewegung 20 (2002/2003), S. 51-69. Zu Germanischer Glaubens-Gemeinschaft und den
Nordungen siehe von Schnurbein, Suche (wie Anm. 51), S. 178ff.; Bartsch, Heinz: Die Wirklich-
keitsmacht der Allgemeinen Deutschen Glaubensbewegung (= Quellentexte zur Konservativen
Revolution. Die Vélkischen, Bd. 2). Toppenstedt 2007 (1. Auflage Breslau 1938; Dissertation),
S. 31-34: Junker, Daniel: Gott in uns! Die Germanische Glaubens-Gemeinschaft. Ein Beitrag zur
Geschichte volkischer Religiositit in der Weimarer Republik. Hamburg 2002, S. 61f., Meyers,
Jorn: Religiose Reformvorstellungen als Krisensymptom? Ideologen, Gemeinschaften und Ent-
wiirfe ,,arteigener Religion“ (1871-1945). Frankfurt am Main [u.a.] 2012, S. 250-256; speziell zu
Flurschiitz Mogge, Winfried: ,,Alte Gétter und junge Menschen®. Hildulf Rudolf Flurschiitz und die
volkisch-religiose Jugendbewegung. In: ,,Aus grauer Stadte Mauern ...“ oder: Fahrt ins Ungewisse.
Biirgerliche Jugendbewegung in Sachsen. Hrsg. von Katja Margarethe Mieth und Justus H. Ulbricht.
Chemnitz 2014 (i.Dr.).

54 Gréff, Ottger: Ein vertraulicher Aufruf. In: Kindt, Wandervogelzeit (wie Anm. 25), S. 992f.; zur
weiteren Geschichte des Bundes siehe Ders.: Jugendbewegung, S. 323ff. Zu Graff und Luntowski
siehe Meyers, Reformvorstellungen (wie Anm. 52), S. 248-250 und Franz, Religion (wie Anm. 25),
S. 387-406.

55 Breuer, Volkischen (wie Anm. 3), S. 211f.

56 Zum Deutschen Mddchen-Wanderbund siehe Harms, Antje: Antisemitismus und volkisches
Denken im Deutschen Madchen-Wanderbund. In: Historische Jugendforschung. Jahrbuch des
Archivs der deutschen Jugendbewegung NF 2 (2005), S. 197-212.

57 Zu Kotzde und Tanzmann siehe Kindt, Biindische Zeit (wie Anm. 50), S. 1775, Breuer, V6l-
kischen (wie Anm. 3), S. 211-217, Breuer/Schmidt, Kommenden (wie Anm. 28), S. 17-26, Franz,
Religion (wie Anm. 25), S. 464-480 und Piefel, Matthias: Bruno Tanzmann. Ein volkischer Agita-
tor zwischen wilhelminischen Kaiserreich und nationalsozialistischem Fiihrerstaat. In: Schmitz/
Vollnhals, Bewegung (wie Anm. 3), S. 255-280, besonders S. 269-274; sowie Herzing, Johanna:
,Griine Revolution® und Hakenkreuz. Der volkische Verleger und Agitator Bruno Tanzmann. In:
Aus dem Antiquariat NF 6 (2008), Nr. 5, S. 299-310.
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der Bauernhochschulbewegung, ins Leben gerufen wurde.*® Den ideologischen
Anstof3 zu dieser rund 2000 junge Erwachsene zdhlenden blut- und bodenideo-
logischen Siedlungsbewegung, die spatere prominente Nationalsozialisten wie
Heinrich Himmler (1900-1945), Richard Walther Darré (1895-1953) und Rudolf
H68 (1900-1947) zu ihren Mitgliedern zdhlte, hatte der volkische Rassenzucht-
und Siedlungsideologe Willibald Hentschel gegeben, der an der Griindung jedoch
nicht beteiligt war.>® Hentschel war bereits vor dem Ersten Weltkrieg maf3geblich
an einem dhnlichen, von der Hammerbewegung getragenen, 1908/09 ins Werk
gesetzten und in den frithen 1920er Jahren endgiiltig gescheiterten Siedlungs-
projekt mit dem sprechenden Namen Heimland (in der Ostprignitz unweit von
Rheinsberg) beteiligt, fiir das aber kaum mehr als ein Dutzend junge V6lkische
gewonnen werden konnten.°

Die serios nicht quantifizierbaren voélkischen Jugendbewegten blieben
wahrend der gesamten Weimarer Epoche in der — Ende der 1920er Jahre auf 76
000 bis 90 000 Mitglieder geschitzten — Biindischen Jugend in der Minderheit.®
Sie bildeten auch keinen volkischen Block innerhalb der organisierten Jugendbe-
wegung, wie es Otger Graff mit dem mehrheitlich von Studenten gestiitzten Jung-
deutschen Bund angestrebt hatte. Dafiir waren — und dies ist charakteristisch fiir
die volkische Bewegung — die jeweiligen Orientierungen zu verschieden, wie vor
allem die Auffassungen iiber die weltanschaulichen Grundlagen des Volkischen

58 Wilhelm Stdhlin hatte sich bereits 1922 polemisch gegen die Siedlungsideen in der Jugend-
bewegung gewandt. Stahlin, Wilhelm: Fieber und Heil in der Jugendbewegung. In: Kindt, Grund-
schriften (wie Anm. 25), S. 374-428, 389.

59 Hierzu Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 50), S. 813ff., 840ff., 872ff., 909ff.; zu den Artama-
nen Kater, Michael H.: Die Artamanen. V6lkische Jugend in der Weimarer Republik. In: Histori-
sche Zeitschrift 213 (1971), S. 577-638; Brauckmann, Stefan: Die Artamanen als v6lkisch-natio-
nalistische Gruppierung innerhalb der deutschen Jugendbewegung 1924-1935. In: Historische
Jugendforschung. Jahrbuch des Archivs der deutschen Jugendbewegung NF 2 (2005), S. 176-196;
Ders.: Historische Hintergriinde: Die Artamanenbewegung in der Weimarer Republik. In: Brau-
ne Okologen. Hintergriinde und Strukturen am Beispiel Mecklenburg-Vorpommerns (= Schriften
zur Demokratie, Bd. 26). Hrsg. von der Heinrich-B6ll-Stiftung und der Heinrich-B6ll-Stiftung
Mecklenburg-Vorpommern. Berlin 2012, S. 39-50; Botsch, Gideon: Artamanen. In: Handbuch
des Antisemitismus. Judenfeindschaft in Geschichte und Gegenwart. Hrsg. von Wolfgang Benz.
Bd. 5: Organisationen, Institutionen, Bewegungen. Berlin/Boston 2012, S. 44-46, und Breuer,
Volkischen (wie Anm. 3), S. 218-221.

60 Linse, Ulrich: Volkisch-rassische Siedlungen der Lebensreform. In: Puschner [u.a.], Hand-
buch (wie Anm. 3), S. 397-410, 403-406; siehe auch die ausfiihrliche Dokumentation von Kniippel,
Christoph (Hrsg.): Dokumente zur Geschichte der volkischen Siedlung Heimland bei Rheinsberg.
Privatdruck Herford 2002.

61 Mogge, Jugendbewegung. In: Kerbs/Reulecke, Handbuch (wie Anm. 2), S. 181-196, 189.
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hochst unterschiedlich blieben.®? Das Blutsbekenntnis, von dem der Jungdeut-
sche Bund 1918 bereits wieder abriickte,®® war bei den v6lkischen Jugendbiinden
ebenso wenig allgemein verbreitet wie die fiir die volkische Weltanschauung kon-
stitutive Rassenideologie.® Der 1912 entstandene Wandervogel Vaterlindischer
Bund fiir Jugendwandern etwa, der sich 1918 in Wandervogel Vo6lkischer Bund
umbenannt hatte, verzichtete 1926 wieder auf den volkischen Beisatz, um sich
vom vOlkischen Lager zu distanzieren, dem man sich nie zugehorig gefiihlt habe,
wie sein Bundesfiihrer 1925 in einer Erkldrung unseres vielfach mifiverstandenen
Naments feststellte und in der er ,v6lkisch” im Sinne einer nicht-rassisch begriin-
deten Volkstumsideologie verstanden wissen wollte.®

Dies war kein Einzelfall, denn wie in der deutschen Gesellschaft der 1920er
Jahre verbreitet, verwandten auch viele Jugendbewegte das Adjektiv zum Ver-
druss und Arger der volkischen Gralshiiter und gegen deren Grundiiberzeugun-
gen vielfach undogmatisch und vor allem nicht rassenideologisch. Das heifit,
sie eigneten sich weder die germanenideologisch historisch legitimierte vol-
kische Superioritats- und Pradestinationslehre vom zum Gottmenschen {iber-
hohten Deutschen an noch den aus dem dualistischen volkischen Denksystem
resultierenden Rassismus mit seinem Bedrohungsdogma durch sogenannte
Minderrassen.®®

Resiimee

Die verschiedenen volkischen Teilbewegungen, besonders der antisemitische
und der nichtchristlich-vélkischreligiose Fliigel sahen in der Jugendbewegung
ein bedeutendes Rekrutierungsreservoir. Die Jugendbewegung war auch keines-
wegs resistent gegen die volkische Agitation, die um 1913 verstarkt einsetzte und
deren a la longue bescheidener Erfolg sich im Ersten Weltkrieg und in den ersten
Jahren danach mit der Griindung von einigen wenigen volkisch-jugendbewegten

62 Siehe hierzu Breuer, Volkischen (wie Anm. 3), S. 212f. und Ders./Schmidt, Kommenden (wie
Anm. 28), S. 296f.

63 Siehe Kindt, Wandervogelzeit (wie Anm. 25), S. 999ff., besonders S. 1000.

64 Hierzu Puschner, Uwe: Vilkisch. Plddoyer fiir einen ,engen‘ Begriff. In: Ciupke [u.a.], Erzie-
hung zum deutschen Menschen (wie Anm. 28), S. 53-66.

65 Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 50), S. 246f.

66 Siehe hierfiir etwa Kurella, Volksgemeinschaft (wie Anm. 48), S. 163ff.; Buske, Jugend (wie
Anm. 48), S. 198ff.; Stdhlin, Bewegung (wie Anm. 48), S. 446ff.; sowie zu den V6lkischen Pusch-
ner, Pladoyer (wie Anm. 63), S. 54f.
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Biinden niederschlug. Diese waren im Hinblick auf ihre Mitgliederzahl iiberwie-
gend eher kleinere, mehrheitlich kurzlebige und dem ,vo6lkischen Gesinnungs-
kern“ unterschiedlich nahestehende Vereinigungen.®” Zudem schlossen sich in
ihnen in der Regel dltere Aktivisten — junge Erwachsene — der Jugendbewegung
zusammen. Die hohen vélkischen Erwartungen, sich mit Hilfe der Jugend, aus
der ,,zum grofRen Teil die kiinftigen Fiihrer des deutschen Volkes erstehen*,%® fest
in der Gesellschaft zu etablieren und auf diesem Weg langfristig die volkischen
Ziele, die Utopien von Neuem Menschen, Volksgemeinschaft, Rassenstaat zu ver-
wirklichen, erfiillten sich jedoch nicht.

Die Jugend gehe ,,ihre eigenen Wege*“, sie ,,sucht sich selbst die Fiihrer und
folgt diesen”, erwiderte ein Vélkischer 1925 - in Erkenntnis des jugendbewegten
Mottos ,,Jugend soll durch Jugend gefiihrt werden“®® — seinen Gesinnungsgenos-
sen. Er kritisierte damit den Kurs des Deutschbundes, der sich und der volki-
schen Bewegung die Vereinnahmung der Jugend zur vorrangigen Aufgabe erklart
hatte.”® Die Vélkischen lielen auch fernerhin die Hoffnungen nicht fahren, in
der Jugendbewegung erfolgreich Fuf3 zu fassen. Doch seit Mitte der 1920er Jahre
befand sich die volkische Bewegung, wie ihre Ideologen und Kritiker beobach-
teten, auf einem ,,abwirts fithrenden Weg“.”* Die Griinde fiir die Erosion der
volkischen Bewegung sind vielschichtig.”® Diese war nicht zuletzt eine Folge der
ideologischen Konkurrenz des Nationalsozialismus, zu dem nach der Neugriin-
dung der NSDAP 1925 und mit den Wahlerfolgen seit Ende der 1920er Jahre die
volkische Klientel iiberzulaufen begann. Zudem vermochte es der Nationalsozia-
lismus weit besser und um vieles erfolgreicher als die Volkischen, (zunéchst)

67 Breuer, Stefan: Von der antisemitischen zur volkischen Bewegung. In: Aschkenas. Zeitschrift
fiir Geschichte und Kultur der Juden 15 (2005), S. 499-534, 501.

68 Kotzde, Volkisches (wie Anm. 19), S. 74.

69 Reulecke, Jiirgen: Utopische Erwartungen an die Jugendbewegung 1900-1933. In: Utopie und
politische Herrschaft im Europa der Zwischenkriegszeit. Hrsg. von Wolfgang Hardtwig. Miinchen
2003, S. 199-218, 205.

70 Tries, Wilhelm: Jugendbewegung und Deutschbund. In: Deutschbund-Blatter 30 (1925),
S. 66; siehe den auslésenden Beitrag von Hiilsmann, C[arl]: Aufgaben fiir den Deutschbund. In:
Deutschbund-Blitter 30 (1925), S. 33-37, 35.

71 Wundt, Max: Deutsche Weltanschauung. Grundziige volkischen Denkens. Miinchen 1926,
S. 4.

72 Siehe hierzu Puschner, Uwe: Strukturmerkmale der vélkischen Bewegung (1900-1945). In:
Le milieu intellectuel conservateur en Allemagne, sa presse et ses réseaux (1890-1960)/Das kon-
servative Intellektuellenmilieu in Deutschland, seine Presse und seine Netzwerke (1890-1960)
(= Convergences, Bd. 27). Hrsg. von Michel Grunewald und Uwe Puschner. Bern 2003, S. 445—
468, 462f.
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weniger die Jugend als vielmehr junge Erwachsene und insbesondere Studenten
zu mobilisieren.”

73 Siehe Reulecke, Erwartungen (wie Anm. 68), S. 213-216; Klénne, Arno: Jugendbewegung und
Faschismus. Zusammenhinge und Konflikte. In: Jahrbuch des Archivs der Deutschen Jugend-
bewegung 12 (1980), S. 23-34; Mogge, Winfried: ,,Der gespannte Bogen“. Jugendbewegung und
Nationalsozialismus. Eine Zwischenbilanz. In: Jahrbuch des Archivs der Deutschen Jugendbewe-
gung 13 (1981), S. 11-34; Reulecke, Jiirgen: ,,Hat die Jugendbewegung den Nationalsozialismus
vorbereitet?* Zum Umgang mit einer falschen Frage. In: Politische Jugend in der Weimarer Repu-
blik. Hrsg. von Wolfgang R. Krabbe. Bochum 1993, S. 222-243. Fokussiert auf die Studenten siehe
Schwarz, Jiirgen: Studenten in der Weimarer Republik. Die deutsche Studentenschaft in der Zeit
von 1918 bis 1923 und ihre Stellung zur Politik. Berlin 1971, S. 338ff.; Kater, Studentenschaft (wie
Anm. 6); Jarausch, Konrad H.: Deutsche Studenten 1800-1970. Frankfurt am Main 1984, S. 152ff.;
Herbert, Ulrich: ,,Generation der Sachlichkeit”. Die volkische Studentenbewegung der frithen
zwanziger Jahre in Deutschland. In: Zivilisation und Barbarei. Die widerspriichlichen Potenti-
ale der Moderne. Hrsg. von Frank Bajohr [u.a.]. Hamburg 1991, S. 115-144; Zirlewagen, Marc:
Der Kyffhduser-Verband der Vereine Deutscher Studenten in der Weimarer Republik. Kéln 1999,
besonders S. 55ff.; sowie die Fallstudie von Haar, Ingo: ,,Revisionistische“ Historiker und Jugend-
bewegung: Das Konigsberger Beispiel. In: Geschichtsschreibung als Legitimationswissenschaft
1918-1945. Hrsg. von Peter Schottler. Frankfurt am Main 1997, S. 52-103. Eine grundlegende Stu-
die, die der von Schwarz, Studenten, S. 163-168 und Kater, Studentenschaft (wie Anm. 6), S. 93f.
formulierten These widerspricht, die volkische Studentenbewegung nach dem Ersten Weltkrieg
sei aus der Jugendbewegung hervorgegangen, steht noch aus. In diesem Zusammenhang ist zu
beriicksichtigen, dass sich eine explizit volkische Studentenbewegung bereits vor dem Ersten
Weltkrieg um 1910 zu formieren begann; siehe hierzu Puschner, Bewegung (wie Anm. 3), passim.



Ulrich Linse
Vilkisch-jugendbewegte Siedlungen im
20. und 21. Jahrhundert

Was bedeutet vilkisch-jugendbewegt?

Unter dem Druck des anhaltenden Ersten Weltkrieges politisierte und differen-
zierte sich der Vorkriegs-Wandervogel.! So entstand auch die jugendbewegt-
volkische Idee 1916, als ,,in Deutschland der Widerstand zu erlahmen drohte“.2
Es sollen dabei im Folgenden nur die extremen Bestrebungen dieser Richtung
betrachtet werden. Schon Manfred Fuchs hat in seiner bekannten Arbeit iiber
die jugendbewegten Siedlungen diese Definition des ,v6lkischen Bewusstseins*
zugrunde gelegt und abgehoben von nicht-extremen Spielarten: ,,Ein ,v6lkisches
Bewusstsein‘ im nicht-extremen Sinne ist in der Freideutschen Jugend immer
lebendig gewesen, und der auf dem Meif3nertag gewdhlte Name sollte ja sagen,
dass die Jugend ,deutsch bis ins innerste Herz ist*.*

Die extremen Volkischen traten wiederum in zwei Spielarten auf - die
»lrennlinie“ 1duft dabei ,,zwischen dem biologistischen und dem geistigen bzw.
psychologischen (Ludwig Ferdinand Claufl) Rasseverstandnis. Letzteres war ja
mehr oder weniger Gemeingut aller nationalkonservativen und nationalistischen
Strémungen, auch wenn es nicht immer expliziert wurde.“* Letztere wiren dann
— auch wenn die Terminologie befremden mag — als die gemdpigteren extre-
men Vo6lkischen zu bezeichnen, die biologistisch-rassistisch Argumentierenden
dagegen als die radikalen extremen Volkischen. Diese Trennlinie ist schon vor
dem Ersten Weltkrieg bei den erwachsenen V6lkischen eine Realitdt. Dies zeigt
sich exemplarisch in der zunehmenden Distanzierung des volkischen Rathenau-
Freundes Wilhelm Schwaner von Volkisch-Religiosen wie Philipp Stauff, Guido

1 Vgl. Preuf, Reinhard: Freideutsche Jugend und Politik — Politische Orientierungen und Mani-
festationen innerhalb der biirgerlichen Jugendbewegung 1913-1918/19. In: Jahrbuch des Archivs
der deutschen Jugendbewegung 16 (1986—-87), S. 229-240; Fiedler, Gudrun: Jugend im Krieg. Biir-
gerliche Jugendbewegung, Erster Weltkrieg und sozialer Wandel 1914-1923. Kéln 1989 (Edition
Archiv der deutschen Jugendbewegung 6).

2 Kindt, Werner (Hrsg.): Dokumentation der Jugendbewegung. Bd. 3: Die deutsche Jugendbewe-
gung 1920-1933. Die biindische Zeit. Quellenschriften. Diisseldorf/Koln 1974, S. 331.

3 Fuchs, Manfred: Probleme des Wirtschaftsstils von Lebensgemeinschaften. Erortert am Bei-
spiel der Wirtschaftsunternehmen der deutschen Jugendbewegung (= Schriften des Seminars fiir
Genossenschaftswesen an der Universitét zu K6ln 3). Gottingen 1957, S. 98.

4 Brief Christoph Kniippel an den Verfasser vom 3.8.2010.
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List oder Friedrich Scholl, die allesamt einen rassisch fundierten Antisemitis-
mus vertraten — nach Schwaner (1913!) ,,Blutteufel” und ,,Rassefanatiker, die am
liebsten jeden totschlagen m6chten, der nicht Blond in den Haaren, Blau in den
Augen, mindestens 1,70 m in der Kérperhdhe und einen ausgepragten Langscha-
del“ habe.” Schwaners entgegengesetzte Position lautete, ,,dass Gesinnung letzt-
lich wichtiger als Rasse sei“.® Ab 1918 gab es dann — wie weiter unten zu zeigen
sein wird — auch innerhalb der v6lkischen Jugendbewegten diese zwei Strémun-
gen: die radikalere der deutschgldubigen Blut- und Rassenhygieniker, und die
gemiBigtere der Jungdeutschen.”

Freilich sollte auch bei den extrem volkischen Jugendbiinden bedacht werden,
was jlingst in einer empirischen Studie iiber den Bund Artam formuliert wurde:
»Fest steht, dass der volkische Radikalisierungsgrad der einzelnen Mitglieder
hochst unterschiedlich war. Aus diesem Grunde verwundert es nicht, wenn sich
einige ehemalige Artamanen durch die Geschichtswissenschaft missverstanden
fiihlten [...].“® Nicht jeder Artamane wird ein Heinrich Himmler gewesen sein; aber
Mitte 1927 sollen doch 80% der Artamenen die NSDAP-Mitgliedschaft besessen
haben — was allerdings wiederum nicht ausschloss, dass sich viele von ihnen aus
biindisch-jugendbewegtem Eigenstandigkeitssinn gegen eine parteipolitische
Gleichschaltung ihrer Organisation wehrten.’

Als organisatorischer Brennpunkt einer volkischen Sammlungsbewegung der
Deutschbewussten inner- und auf3erhalb der Jugendbewegung entstand 1916/1917
der Jungdeutsche Bund.'® Sein Griinder Otger Griff'* gab ihm ein deutsch-religi-
Oses' und antisemitisches Profil; Mitglieder mussten ihre Abstammung von der

5 Zit. nach Schwaner, Wilhelm/Rathenau, Walther: Eine Freundschaft im Widerspruch. Der
Briefwechsel 1913-1922. Hrsg. von Gregor Hufenreuter und Christoph Kniippel. Berlin 2008
(Neue Beitrdge zur Geistesgeschichte 10), S. 32.

6 Ebd., S. 29.

7 Kindt, Werner (Hrsg.): Dokumentation der Jugendbewegung. Bd. 2: Die Wandervogelzeit. Quel-
lenschriften zur deutschen Jugendbewegung. Diisseldorf/Koln 1968, S. 953.

8 Brauckmann, Stefan: Die Artamanen als volkisch-nationalistische Gruppierung innerhalb der
deutschen Jugendbewegung 1924-1935. In: Historische Jugendforschung. Jahrbuch des Archivs
der deutschen Jugendbewegung NF 2 (2005), S. 176-196, 192.

9 Siehe Kater, Michael H.: Die Artamanen — Vo6lkische Jugend in der Weimarer Republik In:
Historische Zeitschrift 213 (1971), S. 577-638, 613-615.

10 Vgl. Fiedler, Jugend (wie Anm. 1), S. 119-124.

11 Zur Biographie: Kindt, Wandervogelzeit (wie Anm. 7), S. 953f.; zur Ideologie: Fiedler, Jugend
(wie Anm. 1), S. 119-124.

12 Vgl. zum Themenkomplex der ,wvolkischen Religion“: Nanko, Ulrich: Die Deutsche Glaubens-
bewegung. Marburg 1993; Lachele, Rainer: Protestantismus und volkische Religion im deut-
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germanischen Rasse (,,deutsch von Abstammung und Gesinnung*) versichern.”
Das war in der Terminologie der Zeit das Blutshekenntnis. Im Sommer 1918 wurde
in Witzenhausen an der Werra eine erste Volkische Woche abgehalten, im August
des folgenden Jahres fand auf der Burg Lauenstein der erste Jungdeutsche Bun-
destag statt. Der richtunggebende Bundesleiter war nach Graffs Soldatentod
(Mai 1918) ab Sommer 1918 bis Oktober 1924 der Jurist Frank Glatzel.** Nach dem
Schweizer Historiker Jakob Miiller war Glatzels Jungdeutscher Bund® innerhalb
der Jugendbewegung der einzige politische Versuch in Richtung auf eine natio-
nal-neukonservative Erneuerung. Zugleich habe sich dieser Bund bereits 1918 als
,»hational-sozial“ verstanden, um so in Deutschland den bisherigen Gegensatz
von Nation und Sozialismus zu iiberbriicken.® Sein Ziel sei die Fortsetzung der
Frontgemeinschaft in einer deutschen ,,Volksgemeinschaft“ gewesen, als deren
Prifiguration sich der Jungdeutsche Bund selbst verstand.'” Fiir Glatzel war das
Volk ein quasi religioses Realissimum, namlich der ,,Glaube, dass die Kultur- und
Schicksalsgemeinschaft ,Volk‘ ein Letztes ist, das heif3t: etwas, in dem Gottliches
unmittelbar erlebt wird“.*® Das ,Volk* war damit die ,,entscheidende Realitit, die
konkret durch ,eine gemeinsame Kultur, ein gemeinsames Wesen und Schicksal,
eine gemeinsame Geistigkeit‘ bestimmt erschien, als deren unteilbare Grundlage
der ethnische Ursprung und Zusammenhang erkannt wurde“.'® Dabei habe die
eigentliche Leistung Glatzels darin bestanden, in der Jugendbewegung den poli-

schen Kaiserreich. In: Handbuch zur ,,V6lkischen Bewegung* 1871-1918. Hrsg. von Uwe Puschner
[u.a.]. Miinchen 1996, S. 149-163; Schnurbein, Stefanie von: Die Suche nach einer ,,arteigenen
Religion in ,,germanisch-“ und ,,deutschgldaubigen“ Gruppen, Handbuch (wie oben), S. 172-185;
Schnurbein, Stefanie von/Ulbricht, Justus H. (Hrsg.): V6lkische Religion und Krisen der Moder-
ne. Entwiirfe ,arteigener” Glaubenssysteme seit der Jahrhundertwende. Wiirzburg 2001, darin
u.a. Nanko, Ulrich: Das Spektrum der volkisch-religiosen Organisationen von der Jahrhundert-
wende zum ,,Dritten Reich®, S. 208-226; Puschner, Uwe: Die volkische Bewegung im wilhelmi-
nischen Kaiserreich. Sprache — Rasse — Religion. Darmstadt 2001, S. 203-288 (,,Religion: Vom
Ultramontanismus zum arteigenen Glauben*).

13 Kindt, Wandervogelzeit (wie Anm. 7), S. 952.

14 Zur Biographie: Kindt, Werner (Hrsg.): Dokumentation der Jugendbewegung. Bd. 1: Grund-
schriften der deutschen Jugendbewegung. Diisseldorf/Koln 1963, S. 564; Miiller, Jakob: Die Jugend-
bewegung als deutsche Hauptrichtung neukonservativer Reform. Ziirich 1971, S. 371, Anm. 803.
15 Siehe Glatzel, Frank: Der Jungdeutsche Bund. In: Kindt, Grundschriften (wie Anm. 14), S. 220-
229.

16 Miiller, Jugendbewegung (wie Anm. 14), S. 249.

17 Ebd., S. 260.

18 Zit. nach ebd., S. 271.

19 Ebd,, S. 272.
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tischen Anstof3 zu ,,vermehrter Verantwortung gegen Volk und Staat gegeben” zu
haben.?®
Glatzel schrieb 1926 riickerinnernd:

Was auf dem Lauenstein sich versammelte, das war der Teil der dlteren Wandervogel frii-
herer und zuriickgekehrter Feldsoldaten, der aus dem Kriegsende das Gel6bnis entnahm,
fiir Volk und Reich einzustehen. Der Bundestag auf dem Lauenstein wurde zum weithin
sichtbaren Sammelpunkt. Damals in einer Zeit, wo man in ganz Deutschland vollkommen
resigniert unter dem Druck des nationalen Schicksals stand, bedeutete dieser Zusammen-
schluss in der Tat einen wichtigen Ausgangspunkt und fiir viele, auch der Alten, ein hoff-
nungsvolles Zeichen einer neuen Zukunft.”

Das damalige Lauenburger Bekenntnis lautete: ,,Wir Jungdeutschen wollen aus
der Kraft unseres Volkstums eigenwiichsige Menschen werden — unter Uberwin-
dung der dufleren Gegensitze eine wahrhafte Volksgemeinschaft aller Deutschen
schaffen, und ein Deutsches Reich als Grundlage und Gestalt vélkischen Lebens
aufbauen helfen.“*?

Um die programmatische Position des Jungdeutschen Bundes unter Glatzel
richtig beurteilen zu kénnen, ist besonders darauf hinzuweisen, dass sein Vor-
gianger Graff nicht das Volk, sondern das Blut als Realissimum betrachtete und
deshalb der Rassenhygiene® huldigte. Aus diesem Grunde arbeitete er auch mit
dem Rassisten Ernst Hunkel zusammen, der noch im August 1918 in der Bundes-
leitung des Jungdeutschen Bundes saf3.>* Glatzel aber 16ste nach Griffs Tod die
Verbindung zu Hunkel und zu seiner deutschgliubigen Bewegung?: ,,Das ,Bluts-
bekenntnis‘, das Graff von den Mitgliedern des Jungdeutschen Bundes bei ihrem
Aufnahmeantrag gefordert hatte, wurde von Glatzel zunachst in ein ,Deutsch-
bekenntnis‘ abgemildert und spiter ganz fallen gelassen.“?® Diese programma-

20 Ebd,, S. 277.

21 Zit. nach Kindt, Deutsche Jugendbewegung (wie Anm. 2), S. 332.

22 Zit. nach ebd., S. 327.

23 Vgl. Weingart, Peter [u.a.]: Rasse, Blut und Gene. Geschichte der Eugenik und Rassenhygiene
in Deutschland. Frankfurt am Main 1988; Becker, Peter E.: Zur Geschichte der Rassenhygiene.
Stuttgart 1988; Weindling, Paul: Health, race and German politics between national unification
and Nazism. Cambridge 1989; Becker, Peter E.: Sozialdarwinismus, Rassismus, Antisemitismus
und volkischer Gedanke. Stuttgart. 1990.

24 Miiller, Jugendbewegung (wie Anm. 14), S. 270

25 Kindt, Wandervogelzeit (wie Anm. 7), S. 953; Ders., Deutsche Jugendbewegung (wie Anm. 2),
S. 324; Miiller, Jugendbewegung (wie Anm. 14), S. 270f., S. 375, Anm. 853.

26 Kindt, Wandervogelzeit (wie Anm. 7), S. 954; siehe dazu auch Miiller, Jugendbewegung (wie
Anm. 14), S. 270.
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tische Trennungslinie innerhalb der deutschvolkischen Jugendbewegten schlug
sich auch organisatorisch nieder: auf der einen Seite stand Glatzels Jungdeut-
scher Bund, auf der anderen der Jungborn-Bund, der sich auf Graff berief und der
Jugendbund des Deutschen Ordens war. Letzterer war schon 1911 auf Anregung
von Otto Sigfrid Reuter, Verfasser von Sigfried oder Christus?! u.a. von Hunkel ins
Leben gerufen worden und verstand sich ebenfalls als Kern einer neuen Volksge-
meinschaft. Organ des Jungborn-Bundes war die unter Hunkels Leitung stehende
Zeitschrift Neues Leben. Monatsschrift fiir deutsche Wiedergeburt.””

Einer dieser Jungdeutschen war der Kaufmann Kurt Gellert.?® Der 19jihrige
wurde im Juni 1918 als Wehrpflichtiger eingezogen und zum Stof3truppler — dies
meinte Nahkampf mit Bajonett und Handgranaten — ausgebildet und dann an die
Westfront geschickt. Bei Kriegsende geriet er noch in die schweren Riickzugsge-
fechte der deutschen Truppen in Frankreich. Nach dem Waffenstillstand erlebte
er den Zusammenbruch der alten nationalen politischen Gewalten. 1977 erinnerte
er sich: ,,Auf dem Riickmarsch 1918 aus Frankreich sollte uns SEINE MAJESTAT,
der Kaiser, inspizieren, unsere Division von sonst 22.000 Mann hatte nur noch
knapp 300 Mann. Wir mussten an der belgischen Grenze im strémenden Regen
aufihn warten - er kam nicht, er fuhr direkt nach Holland [ins Exil].“** Im Dezem-
ber 1918 wurde Gellert aus der Armee entlassen. Politische Resignation lag dem
ausgebildeten Nahkampfer offenbar fern: gedrdngt von seinen jugendbewegten
Kameraden trat er im Juni 1919 in Hamburg als Freiwilliger in das Erste Bataillon
Baltenland ein und wurde so Freikorpskdmpfer im Baltikum, kdmpfte in Ostpreu-
Ben und Lettland gegen die Rote Armee, kehrte schliefilich im September 1919
verwundet in die Heimat zuriick.*°

Gellert bekannte sich 1919 und 1920 zum rechten Fliigels des Wandervogels
bzw. Freideutschtums. Organisiert war er damals — auch seiner Berufstitigkeit
als Handlungsgehilfe entsprechend — bei den 1909 gegriindeten Die Fahrenden

27 Messer, August: Die freideutsche Jugendbewegung. Ihr Verlauf von 1913 bis 1923. 5. Auflage.
Langensalza 1924, S. 61.

28 Zur Biographie siehe Wiemann, Giinter: Kurt Gellert. Ein Bauernfiihrer gegen Hitler.
Widerstand, Flucht und Verfolgung eines Sozialdemokraten. Braunschweig 2007; Linse, Ulrich/
Wiemann, Giinter: Zur politischen Radikalisierung und Entradikalisierung von Jugendlichen in
der Weimarer Republik. In: Historische Jugendforschung. Jahrbuch des Archivs der deutschen
Jugendbewegung NF 6 (2009), S. 274-308.

29 Archiv der sozialen Demokratie der Friedrich-Ebert-Stiftung (=AdsD), Nachlass (=NL) Kurt
Gellert. Mein herzlicher Dank gilt Giinter Wiemann, der mir Teile des Nachlasses von Gellert
zuginglich machte; Wiemann, Gellert (wie Anm. 28), S. 20.

30 Wiemann, Gellert (wie Anm. 28), S. 20.
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Gesellen im Deutschnationalen Handlungsgehilfen-Verband® (letzterer war die
grofite nichtsozialistische Gewerkschaft in Deutschland).?? Sie rechneten sich zum
volkischen Fliigel der Jugendbewegung und schlossen sich 1919 als Kaufmanns-
gilde dem Jungdeutschen Bund an. Eines ihrer Zentren war damals Hamburg. Thr
Sozialismus verstand sich als Volkstumsarbeit. Mehrere Texte Gellerts haben sich
aus seiner rechtsorientierten Phase erhalten, alle verfasst im Jahre 1920.

In Gedanken eines Wandervogels schrieb er u.a.:

[...] dem Vaterlande huldigen wir, das bergehoch iiber dem zerrbildgewordenen Interna-
tionalstaat steht. Aus unserer Jugend heraus schopfen wir die Kraft durch die Tat unseres
Lebens zu beweisen, dass wir ungebunden, unbeschwert von Fesseln uns durchsetzen
wollen und das Land erfiillen mit unserem Geiste, mit dem Geiste der Zukunft, der uns
gliickverheissend ist [...] Natiirlich wollen wir das Leben aufbauen, frei von Formelkram
und Uberlieferung, frei von dem Zwang des behébigen Philistertums. Jugend ist das Ideal
[...], die Seele erfiillt von dem jungdeutschen Gedanken. Jungen und Médels, helft und baut,
kront den stolzen Gedanken durch die Tat, zeigt der Mitwelt, dass wir sind, was wir sein
wollen, ein Bund der Jugend, und deutsch, und national, und im tiefsten Sinne ein Jugend-
bund. Nicht als Parteigenossen, als jugendfrohe, jungempfindende Volksbriider wollen
wirs halten, erst gilt uns die Jugend und der Frohsinn und dann erst mag uns die Partei
kommen, als fester Riickhalt im Leben.*?

Das jugendbewegte Element der Jugendautonomie wurde hier betont, nicht die
Zugehorigkeit zur Deutschnationalen Volkspartei, welcher der Deutsche Hand-
lungsgehilfen-Verband nahe stand. In einer Rede zur Sonnwendfeier [der Fah-
renden Gesellen] forderte Gellert zur Verwirklichung des , kraftvollen Meissner-
Gedanken der deutschen Jugend® von 1913 auf, ,,unser Leben aufzubauen aus
eigener Bestimmung, vor eigener Verantwortung und mit innerer Wahrhaftigkeit
[...] Die Alten schufen der Jugend den Zustand des verantwortungslosen Zeitraums
bis zur Miindigkeit. Feige die Jugend, die sich solches gefallen 1dsst. Vor eigener
Verantwortung wollen wir unser Leben gestalten, bewusst des Ernstes unseres

31 Zur Organisationsgeschichte siehe Kindt, Wandervogelzeit (wie Anm. 7), S. 694-715; Ders.,
Deutsche Jugendbewegung (wie Anm. 2), S. 795-812; Botsch, Gideon/Wrede, Jesko: Fahrende
Gesellen. In: Handbuch des Antisemitismus. Judenfeindschaft in Geschichte und Gegenwart.
Hrsg. von Wolfgang Benz. Bd. 5: Organisationen, Institutionen, Bewegungen. Berlin/Boston 2012,
S. 240-243.

32 Vgl. Miiller, Jugendbewegung (wie Anm. 14), S. 255; dazu Hamel, Iris: V6lkischer Verband und
nationale Gewerkschaft: der Deutschnationale Handlungsgehilfen-Verband 1893-1933. Frankfurt
am Main 1967.

33 Gellert, Kurt: Gedanken eines Wandervogels (1920), AdsD, NL Gellert.
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Tuns.“** In einer Aufzeichnung Jugend und Politik warnte er vor der ,,Gefahr der
politischen Verleidenschaftlichung der Jugend“ und meinte,

dass die Politik nicht mehr zu den Zielen der Jugendvereine und Biinde gerechnet werden
darf. Eine grof3e Zahl von Jugendbiinden hat konsequenter Weise abgelehnt, sich mit Politik
zu befassen, ein Schritt weiter auf dem Gebiet der Jugendbewegung. Tatsache ist, dass die
Biinde, deren Ziele auch auf dem Gebiet der Politik liegen, in den wenigsten Fallen sich
nicht zur Jugendbewegung als zur Jugendpflege bekennen miissen, denn die Einstellung
auf das Politische bedingt fast immer die Abhéngigkeit von irgend einer Partei. Also Bevor-
mundung letzten Endes, das was die Jugend mit allen Mitteln bekampft, bekdampfen muss,
wenn sie aus innerer Wahrhaftigkeit und frei im idealistischen Sinne ihre Leben aufbauen
will. Darum wollen wir keine Bevormundungen, nur jung wollen wir sein und froh und frei.
Lasst uns Jugend sein und keine Vereinsmitglieder!*

»Jugendfroh” — vielleicht zeigt dieses Wort indirekt seine damalige Reaktion auf
den Krieg, durch welchen die Jugend verfriiht ins Erwachsensein gezwungen und
so durch die Politik der Erwachsenen gerade ihrer frohen Jugendzeit beraubt
worden war. Zu Gellerts Jugendkult gehorte auch der jugendbewegte Fiihrerkult,
das Verstdandnis der Jugend als einer volkischen Avantgarde: ,Ein fahrender
Gesell — auf unbegangener Flur, den ersten Weg, schafft er! Briider, rafft Euch auf:
Wegbahner, Fiihrermenschen wollen wir sein dem deutschen Volke. Auf — spure
den Weg!“*® Gellert verkiindete wie viele Jugendbewegte damals die soteriolo-
gische Rolle der Jugend:* ,Jugend ist Erfasstsein vom Unendlichen und darum
Religion“3®; das Christentum lehnte er auch spiter noch als ,,artfremd* ab.

Der jungdeutsche Weg war fiir ihn die ,,Kleinarbeit von Mensch zu Mensch,
Schaffung von Kulturinseln mit dem Ziel einer neuen, organisch gewachsenen
Volksgemeinschaft.““? Er dachte dabei auch bereits an die Griindung einer 14nd-
lichen Siedlung.

Gellert nahm am Bundestag der Fahrenden Gesellen von 15.-18. Juli 1920 in
Neubriick (Spree) teil, dessen Zielsetzung ,,Erziehungs- und Kulturaufgaben in

34 Gellert, Kurt: Rede zur Sonnwendfeier (1920), AdsD, NL Gellert.

35 Gellert, Kurt: Jugend und Politik (1920), AdsD, NL Gellert; Wiemann, Gellert (wie Anm. 28),
S. 31f.

36 Gellert, Kurt: Schneefahrt (1920), AdsD, NL Gellert.

37 Vgl. Koebner, Thomas [u.a.] (Hrsg.):,,Mit uns zieht die neue Zeit.“ Der Mythos Jugend. Frank-
furt am Main 1985; Kiienzlen, Gottfried: Der Neue Mensch. Eine Untersuchung zur sdkularen
Religionsgeschichte der Moderne. 2. Auflage. Miinchen 1994, S. 153-174.

38 Notiz von Gellert, Kurt (1920), AdsD, NL Gellert.

39 Aufzeichnung eines unbekannten Verfassers vom 17. Hornung [Februar] 1924, AdsD, NL
Gellert.

40 Notiz von Gellert, Kurt (1920), AdsD, NL Gellert.
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den Jugendgemeinschaften des Deutschnationalen Handlungsgehilfen-Verban-
des“ lautete.** Anschliefiend verfasste er seine Bundestagsgedanken** und sah in
dem Treffen den ,,roten Faden des alle einigenden Willens [...], der aufbauen will
und unser Volk und unsere Jugend an den Platz der Sonne hoch hinauffiihren
will“. Die Streitpunkte der Tagung — Kritik an den ,,Alten im Bunde“ oder Ableh-
nung von ,,Berufsfremden im Bunde® - seien unwichtig vor dem Wesentlichen,
das Handeln nach dem

Gesetz, das uns vorwérts bringen will und das uns die Not diktiert, die graue Not, die uns
im Nacken sitzt und die uns klar wird, wenn wir die entsetzlich traurige Lage des deutschen
Volkes ansehen, nach dem Gesetz, das uns gebietet, das deutsche Volk wieder aus dem
Wirrwarr und dem Elend herauszuholen und in tédtiger Arbeit den Punkt zu fassen, wo man
anfangen kann, die Ziele des Bundes der Fahrenden Gesellen zur Wirklichkeit zu bringen.

Was heifdt volkisches Siedeln?

In dem bereits auszugsweise zitierten Riickblick Glatzels auf die Entstehung des
Jungdeutschen Bundes hief3 es auch:

Was uns z.B. im Jungdeutschen Bund zusammenfiihrte, war ein gemeinsames Wissen um
unsere unmittelbare Verbundenheit mit dem Leben der vilkischen Gesamtheit und ihrem
Staat, unser gemeinsamer Gegensatz gegen alles, was dieses Leben zu bedrohen schien und
unser intensives Drangen, manchmal im Widerspruch zu den Griibeleien anderer Kreise der
Jugendbewegung, so schnell wie méglich heran an den Tatbestand zu kommen, die Dinge
selbst in die Hand zu nehmen, und die Ideen am Material der Wirklichkeit zu erproben.*?

Als eine Moglichkeit zur Verwirklichung dieses volkischen Tatwillens bot sich
das Siedeln in jugendbewegten Gemeinschaften an. Jugendbewegte Siedlungs-
gemeinschaften gab es in der Weimarer Zeit unter rechten wie linken politischen
Vorzeichen, unter radikal-christlichen wie deutsch-religiésen Auspizien.* Diese

41 Kindt, Deutsche Jugendbewegung (wie Anm. 2), S. 798.

42 Nachfolgende Zitate aus Gellert, Kurt: Bundestagsgedanken (8.8.1920), AdsD, NL Gellert;
siehe dazu auch Wiemann, Gellert (wie Anm. 28), S. 30f.

43 Kindt, Deutsche Jugendbewegung (wie Anm. 2), S. 331.

44 Becker, Georg: Die Siedlung der deutschen Jugendbewegung. Eine soziologische Unter-
suchung. Hilden 1929; Fleiner, Elisabeth: Genossenschaftliche Siedlungsversuche der Nach-
kriegszeit (= Heidelberger Studien aus dem Institut fiir Sozial- und Staatswissenschaften, Bd. 1,
H. 3). Heidelberg 1931; Fuchs, Probleme (wie Anm. 3); Linse, Ulrich: Siedlungen und Kommunen
der deutschen Jugendbewegung. Ein Uberblick und eine Interpretation. In: Archiv der deutschen
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Landkommunen markierten den Ubergang von einer bisherigen wandernden
Freizeitbewegung zu festeren Arbeits- und Lebensgemeinschaften der Jugendbe-
wegten. Die moglichen Zielsetzungen dabei lauteten: ,,Bodenreform, Erndhrungs-
reform, Arbeitsgemeinschaft, Genossenschaftlichkeit, Freundschaftsmodell,
Selbstlosigkeit, Vorbildlichkeit, Kérperkultur = Selbstreform, Erziehungsreform,
Sendungsbewusstsein usw.“*> Volkisches ldndliches Siedeln von Erwachsenen
gab es bereits im wilhelminischen Kaiserreich.*® Die bedeutendsten Wirkungen
in dieser Richtung — gerade auch fiir die Jugendbewegung — gingen von der Obst-
baukolonie Eden bei Oranienburg aus,*” die aber in ihrer weltanschaulichen und
politischen Ausrichtung heterogen war.*® Der Einfluss der lebensreformerischen
Aussteiger-Kolonie auf dem Monte Verita bei Ascona® auf deutsche Jugendbewe-
gungs-Siedlungen diirfte dagegen gering zu veranschlagen sein. Die einzige dau-
erhafte volkische Genossenschaftssiedlung der Vorkriegszeit — und noch bis in
die Weimarer Zeit hiniiberreichend — war die auf Theodor Fritschs Konzept einer

Jugendbewegung 14 (1982-1983), S. 13-28; Linse, Ulrich (Hrsg.): Zuriick, o Mensch, zur Mutter
Erde. Landkommunen in Deutschland 1890-1933. Miinchen 1983; Linse, Ulrich: Antiurbane Be-
strebungen in der Weimarer Republik. In: Im Banne der Metropolen. Berlin und London in den
zwanziger Jahren. Hrsg. von Peter Alter. Gottingen 1993, S. 314-344.

45 Feuchter-Schawelka, Anne: Siedlungs- und Landkommunebewegung. In: Handbuch der
deutschen Reformbewegungen 1880-1933. Hrsg. von Diethart Kerbs und Jiirgen Reulecke. Wup-
pertal 1998, S. 227-244, 232.

46 Linse, Ulrich: Von ,,Nueva Germania“ nach ,,Eden“. In: Bauwelt 83 (13.11.1992), S. 2453-2455.
47 Baars, Reinhard: Die Siedlungs-Genossenschaft in der Theorie und in der Praxis. Unter be-
sonderer Beriicksichtigung Franz Oppenheimers und der Obstbausiedlung ,,Eden” bei Oranien-
burg. Dissertation. Wiirzburg 1925, Mschr.; Jurcyk, Paul: Die gemeinniitzige Obstbausiedlung
Eden - ein Beitrag zum genossenschaftlichen Siedlungswesen. Dissertation. Berlin 1941, Mschr.;
Baumgartner, Judith: Erndhrungsreform — Antwort auf Industrialisierung und Erndhrungswan-
del. Ernahrungsreform als Teil der Lebenreformbewegung am Beispiel der Siedlung und des Un-
ternehmens Eden seit 1893. Frankfurt am Main 1992; Segert, Astrid/Zierke, Irene: Organisations-
strukturen und 6kologisches Alltagsverhalten. Die gemeinndiitzige Obstbau-Siedlung Eden eG als
Fallbeispiel fiir nachhaltig orientierte Genossenschaften. Potsdam 2000; Baumgartner, Judith:
Die Obstbaukolonie Eden. In: Die Lebensreform. Entwiirfe zur Neugestaltung von Leben und
Kunst um 1900. 2 Bde. Hrsg. von Kai Buchholz [u.a.]. Darmstadt 2001. Bd. 1, S. 511-514; Fritzen,
Florentine: Gesiinder leben. Die Lebensreformbewegung im 20. Jahrhundert. Stuttgart 2006.

48 Linse, Ulrich: Volkisch-rassische Siedlungen der Lebensreform. In: Puschner, Handbuch
(wie Anm. 12), S. 397-410, 398-401.
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trag zur Wiederentdeckung einer neuzeitlichen sakralen Topographie. Venezia-Martellago 1978;
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deutsch-volkischen Gartenstadt aufbauende Siedlung Heimland bei Ostprignitz/
Rheinsberg in der Mark Brandenburg®®, die auch fiir deutsch-betonte Wandervi-
gel wie den Wandervogel Deutscher Bund, gegriindet 1911, und den Wandervo-
gel Vaterldndischer Bund, gegriindet 1912, attraktiv war. Zumindest in ihren Pla-
nungen gingen auch voélkische FKK-Siedlungen bis in die Vorkriegszeit zuriick,
wenn sie auch erst nach dem Krieg realisiert wurden, so wie etwa die Siedlung
Wodanshohe bei Forst in der Lausitz im Rahmen des von dem v6lkischen Nudis-
ten Richard Ungewitter gegriindeten Treubunds fiir Aufsteigendes Leben.*
Noch vor Kriegsende hatte der Mediziner Heinrich Tegtmeyer einen Deutschen
Bund fiir rassische Siedlungen ins Leben gerufen, der ,,dem rassischen Verfalle
des deutschen Volkes“ entgegenwirken wollte, insbesondere durch ,,die Forde-
rung landlicher Siedlungen, in denen der bisherige ungiinstige Auslesevorgang
(schnellere Vermehrung der minderrassigen Volkshilfte) in das Gegenteil ver-
wandelt, echte Hochzucht begiinstigt und Keimschdadigungen nach Moglichkeit
ausgeschaltet werden. Bei dem germanisch bestimmten deutschen Volke kommt
es im wesentlichen auf eine schnellere Vermehrung der giinstigen germanischen
Erbanlagen an.“* Fiir die Periode nach dem Ersten Weltkrieg waren dann solche
in ihren Zielsetzungen und teilweise auch in deren Verwirklichung radikaleren
landlichen Siedlungen der volkischen Jugendbewegten typisch.

Auch der oben erwdahnte Kurt Gellert nahm Ende 1919 Kontakt zu bereits siedeln-
den Gesinnungsgenossen von den Fahrenden Gesellen im Kreis Liineburg auf. In
Gliisingen (Post Betzendorf, Kreis Liineburg) siedelte seit Kriegsende ein Erich

50 Schubert, Dirk: Theodor Fritsch und die volkische Version der Gartenstadt. In: Stadtbauwelt
73 (1982), S. 463-468; Linse, Siedlungen (wie Anm. 48), S. 403-406; Puschner, Vilkische Be-
wegung (wie Anm. 12), S. 196-201; Kniippel, Christoph (Hrsg.): Dokumente zur Geschichte der
volkischen Siedlung Heimland bei Rheinsberg. Herford 2002 (Privatdruck); Kniippel, Christoph
(Hrsg.): Ausstellung zur Geschichte der volkischen Siedlung Heimland bei Rheinsberg (Mark).
[Herford 2002] (Privatdruck); Christoph Kniippel: ,,Mit Wenigen, doch Gleichgesinnten, bliiht
mir ein Leben neu und frei.“ Zur Geschichte der volkischen Siedlung Heimland bei Rheinsberg.
In: Jahrbuch Ostprignitz-Ruppin 13 (2004), S. 185-190.

Zum Thema Heimland und der vilkische Wandervogel siehe: Kniippel, Dokumente (wie oben),
S. 1 und S. 142-146 (Auszug aus den ungedruckten Erinnerungen des Wandervogel-Verlegers
Erich Matthes).

51 Wedemeyer-Kolwe, Bernd: ,,Der neue Mensch”. Kérperkultur im Kaiserreich und in der Wei-
marer Republik. Wiirzburg 2004, S. 233f.; Kniippel, Christoph: Im Lichtkleid auf mérkischem
Sand. Die volkische Siedlung Wodanshdhe bei Grof3 Bademeusel. In: Forster Jahrbuch fiir Ge-
schichte und Heimatkunde 7 (2011), S. 73-97.

52 Flugbldtter von Tegtmeyer, Heinrich: , Deutsche Erde“. Siedlungsgenossenschaft m.b.H.;
Ders.: Rassische Siedlungen. Beide Flugblétter ca. 1918/19, Archiv Linse.
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Martin®, der sein Studium abgebrochen hatte und nun auf dem gekauften Heide-
hof das kiinftige Vegetarische Ferienheim Gliisingen aufbaute, in dem sich zeit-
weise auch der volkisch-rassistische Prediger Friedrich Muck-Lamberty aufhielt.
Auf eine Annonce Martins im Zwiespruch hin, ein benachbarter Bauer suche
Hilfskréafte, meldeten sich Rudolf Hofmann und Friedel List, beide von den Fah-
renden Gesellen, um sich Pfingsten 1919 im benachbarten Betzendorf bei diesem
Bauern als Landarbeiter zu verdingen. Hofmann erinnerte sich:

Was uns da erwartete sah reichlich fragwiirdig aus. Als wir namlich das Dorf erreichten,
kam uns eine Gestalt entgegen, barfuss, in kurzen schabigen Hosen, mit langen Haaren bis
zum Orsch, einem wilden Vollbart bis ans Bauchkneppchen und anscheinend seit Weih-
nachten nicht gewaschen. ,Da seit Thr ja! Ich bin Martin!‘ begriifite er uns. Er eréffnete uns,
dass der Grof3bauer hier in Betzendorf, bei dem wir arbeiten sollten, unsere ,Bleibe‘ noch
nicht fertig eingerichtet habe und wir deshalb erst mal fiir ein paar Tage mit zu ihm, Martin,
nach Gliisingen kommen sollten [...] Drei Tage blieben wir bei Martin auf dem Hofe, dann
hatten wir aber auch die Nase voll von diesem primitiven Betrieb. Wir mussten den ganzen
Tag fiir ihn auf einem vollkommen verqueckten Stiick Land hinterm Hof arbeiten, nachts
auf Strohlager im ehemaligen Schweinestall neben Martins einzigem Stiick Vieh, einer
Ziege, schlafen, mittags gab es Pellkartoffeln mit kalter Ziegenmilch und abends dasselbe
noch einmal. Martin selbst fraf3 mit einem Holzl6ffel aus irdener Schiissel meist Hirsebrei
und dazu eine Stange rohen Rhabarber, wobei ihm dann der Saft in seinen an sich schon
wenig appetitlichen Vollbart lief. Inzwischen war in Betzendorf die Unterkunft fiir uns fertig
geworden, und wir zogen ohne Abschiedsschmerz um [...] Zu Martin und Muck in Gliisingen
kamen wir wohl noch manchmal an den Sonntagen oder Sonnabenden [...], saSen wohl
noch ein bisserl in der Stube zusammen, sangen zur Klampfe.

Nach der Jahreswende 1919/1920 gab Hofmann dann auf Wunsch der Mutter, die
er im Geschaft unterstiitzen sollte, seine Stellung als Bauernknecht wieder auf:
»[...] als ein anderer kehrte ich nach Leipzig zuriick®.

Der Gang als Siedler ins sogenannte Volk war fiir diese Jugendbewegten alles
andere als leicht. In diesem Zusammenhang sollte noch auf die praktisch-6ko-
nomischen Beobachtungen der Franz Oppenheimer-Schiilerin Elisabeth Fleiner
hingewiesen werden, welche in ihrer Heidelberger Dissertation von 1931 darauf
hinwies, dass in den Siedlungen der Erwachsenen und der Jugendbewegten eine

53 Die nachfolgenden Zitate nach: Felsberg, Eduard (Hrsg.): Als Landarbeiter in Betzendorf. Aus
der Familienchronik eines ,,Fahrenden Gesellen“ [Rudolf Hofmann]. In: Der Heidewanderer. Hei-
matbeilage der Allgemeinen Zeitung, Uelzen, 74. Jg., Nr. 24/25 (vom 13.6./20.6.1998), S. 93-98;
wiedergegeben bei Franzel, Jorg: Eine besondere Geschichte: Hof 4 in Gliisingen. In: Aus der
Geschichte der Dorfer der Gemeinde Betzendorf. Hrsg. von Dietmar Gehrke und Jorg Fréanzel.
Husum o. J. [2002], S. 58-73, 61-63.



40 = Ulrich Linse

Hiirde in der ,,Uberfiihrung von Stidtern in die Landwirtschaft“ liegt: ,,Es wird
oft iibersehen, dass die Landwirtschaft ein hochqualifiziertes Gewerbe ist, das
aufder der berufsmifligen Schulung bestimmte Anlagen im Menschen voraus-
setzt, die dem Stadtbewohner meist fehlen.“>* Deshalb sei in den Siedlungen
der Jugendbewegung die Landwirtschaft nicht der Haupterwerbs- sondern nur
der Nebenerwerbszweig. Diese landwirtschaftliche bzw. girtnerische Tatigkeit
diene 6konomisch der Versorgung des gemeinsamen Haushaltes, sie sei ,,Erndh-
rungsbasis“. Thre eigentliche Bedeutung aber liege in den damit verbundenen
»Erziehungszwecken®, in ,,pddagogischen und psychologischen Erwdgungen*:
,Die landwirtschaftliche Arbeit soll dem Menschen die Verbundenheit mit der
Scholle, die Abhidngigkeit von der Natur zum Bewusstsein bringen. Leben und
Arbeit in der Natur sollen ihm neue Krifte geben gegen die Auswiichse des
modernen Kulturlebens.“>> Im Mittelpunkt dieser Siedlungen stiinden aber als
,Hauptbetrieb*: ,Verlag, Kinderheim, Schule, Landerziehungsheim*.”® Werk-
gemeinschaften bzw. Gemeinschaftssiedlungen hatten zudem bei den rassis-
tischen Volkischen aber auch die Funktion, fiir die materielle Sicherheit der
geschwingerten Frauen zu sorgen. Denn die (Zwangs-)Ehe als Versorgungsge-
meinschaft sollte kiinftig entfallen. Fiir die ferne Zukunft galt die ,,Mutterrente®
des Freiwirtschaftlers Silvio Gesell als moégliche Alternative zur wegfallenden
wVersorgungsanstalt Ehe“, durch die in ,,unsittlicher” Weise Liebe und wirtschaft-
liche Daseinsfiirsorge verkniipft werde (dazu mehr weiter unten).

Auch ein Harald Purwing, auch er wohl von den Fahrenden Gesellen, antwortete
Gellert auf seine Anfrage im Januar 1920 ziemlich desillusioniert aus Gliisingen:

Es ist wohl das Schicksal aller derartigen [Siedlungs]-Plédne, dass den Leuten, die sie in die
Wirklichkeit umsetzen wollen, jede Geldmittel fehlen. Oder vielmehr werden solche Gedan-
ken fast nie von einem Kapitalisten ausgehen.— Sollte man aber deshalb den Plan sofort
aufgeben, konnte man nicht doch einen Weg finden, um zinslos etwas Geld langfristig zu
bekommen und die Siedlung so aufzubauen, dass sie von Anfang an ein festes Riickgrat
hat?- Ich meine ja, Bedingung ist, dass die Siedlung soviel Land hat, wie sie zur Erndhrung
ihrer Glieder braucht und einige wirklich tiichtige Handwerker hat, die sie wirtschaftlich
sicherstellen. Die landwirtschaftlichen Siedler miissen wirkliche Arbeitskréfte sein (ich
kenne bisher nur Driickeberger, die siedeln), miissen fihig sein auf8er bei sich auch bei den
Nachbarbauern zu helfen, um Gespanne und, soweit nétig, Maschinen leihweise zu erhal-
ten und um durch die Arbeitshilfe den Weg zum Landvolke zu bahnen. Ich war friiher in der
Stadt und bin nun 1 %2 Jahre hier beim Bauern Hausler. Meine eigenen Geratschaften habe

54 Fleiner, Siedlungsversuche (wie Anm. 44), S. 147f.
55 Ebhd., S. 97.
56 Ebd., S. 147.
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ich mir nach und nach reichlich zugelegt. Ich kann iiberhaupt jedem raten, der ernstlich
siedeln will, nach und nach zu riisten, wie zu einer Nordpolexpedition. Finden sich wirk-
lich zuverldssige Leute zusammen, ist eine zinsfreie Geldquelle entdeckt, hat man dann
auch das Land gesichert, so bin auch ich sofort bereit anzutreten. Ins Blaue hinein kann ich
aber z.B. nicht mitgehen, denn ich bin nicht fiir mich allein verantwortlich, habe Frau und
Kind [...] Bei der recht reichlichen Arbeit — ich habe auch nebenbei noch meine 5 Morgen
Land und Viehzeug - bin ich nicht in der Lage so zu schreiben, wie ich’s gern méchte.>”

Mitte der 1920er Jahre waren es dann vor allem die Artamanen’® als Teil der biin-
dischen Jugend, die den Weg aufs Land und zur ldndlichen Dorfsiedlung gehen
wollten, wobei die Gemeinschaftssiedlung nur eine Ubergangsphase hin zur
Einzelwirtschaft sein sollte. Gewiss waren sie nicht alle im Habitus jugendbe-
wegt, insbesondere jene nicht, die ,,aus den Kreisen der Wehrverbande und der
Jungbauernschaft kamen, die von der stadtisch-biirgerlich gepragten deutschen
Jugendbewegung in der Regel nicht angesprochen wurden“.>® Es gab aber neben
diesen Mitgliedern, ,die aus einem landwirtschaftlich gepragten Umfeld kamen
und sich dort — vielleicht selbstandiger — weiter verdingen wollten®, ein quanti-
tativ leichtes Ubergewicht von Jugendlichen mit stidtischem Hintergrund, ,,die
,Zuriick-aufs-Land‘ strebten und zumeist aus der biirgerlichen Jugendbewegung
kamen*.%°

Einer von diesen war ein Hans Westphal®!, auch er aus der Hamburger
Gegend, auch er als Kaufmann ausgebildet, auch er jugendbewegter Stadt-
mensch, den es aufgrund seiner vélkischen Einstellung aufs Land drangte. Er
war jiinger als Gellert, hatte erst nach dem Weltkrieg die Schule beendet, schloss
sich in Hamburg der Kaufmannsjugend, spater den Fahrenden Gesellen an und
nahm an ihren Wanderungen und Fahrten teil: ,Jugendbewegter Geist in seiner
freien Art, dem Ungeist der Zeit entgegenzuwirken, Hinwendung und Pflege alten
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Volksgutes im Lied, Spiel und Tanz, wer konnte da widerstehen, sich ausschlie-
en, wenn er von der Liebe zur Natur, zur Heimat durchdrungen war! Galt uns
doch das bauerliche Leben als ein wertvolles Gut im Leben eines Volkes. “®?

Seine ,,stille Jugendsehnsucht“ zum Siedeln erfiillte sich 1926: Da las er in
einer Tageszeitung einen Aufruf der Artamanen zum ,,Freiwilligen Arbeitsdienst
auf dem Lande“.®> Ohne jegliche praktische Erfahrung bewarb er sich:

Meine Bewerbung hatte Erfolg, und am 15. Mai 1926, als donnernd der Zug {iber die Elbbrii-
cken nach Siiden rollte, war mir bewusst, dass eine neue Welt sich mir auftun sollte. Auf
einem Gut der Mansfelder AG trat mir nun das neue Leben entgegen. Der Federhalter war
mit dem Pflug vertauscht. Liebe zur Natur und allem, was da kreucht und fleucht war ja
vorhanden. Wenn mich bisher der hdusliche Garten, ein eng begrenzter Raum, beschéftigt
hatte, so war es nun das weite Feld [...]

Frohlich singend zogen wir des Morgens aufs Feld. Wie konnte man singend zur Arbeit
ziehen! Den Gutsarbeitern, den Dorfleuten, ihnen wollte es nicht in den Kopf. Wir hatten
ja ein Ziel vor Augen, ein Ziel, das uns wert erschien, dafiir zu streiten. Abends, nach des
Tages Miihen, das oft schwere korperliche Kraft erfordert hatte, noch in das nachste Stadt-
chen zu ziehen, zu singen und zu tanzen, ach wie fremd war es dieser ,Welt des Gutes, des
Dorfes! Aber vor allem galt es, sich Kenntnisse der Bauernarbeit anzueignen, die tdgliche
Arbeitswelt des Bauern zu erfassen und sich innerlich fiir den ins Auge gefassten Beruf vor-
zubereiten. Wenn auch nicht jeder diesem Ziel zustrebte, so war es doch ein betrachtlicher
Teil der Teilnehmer. Ich bin dann mehrerer Jahre in verschiedenen Gruppen, in verschiede-
nen Landesteilen tatig gewesen. Hier stand mehr Getreidebau, dort Hackfrucht, dort Vieh-
wirtschaft im Vordergrund. So rundete sich der Gesichtskreis, und die Tatigkeit auf einem
kleineren Bauernhof brachte dann den Abschluss der Ausbildung. Im engeren Kontakt mit
dem Bauern und seiner Hauswirtschaft gewann man die letzten Erkenntnisse, um sie selbst
einmal anwenden zu kénnen.**

Er wurde Besitzer eines kleinen Hofes, konnte ihn jedoch wahrend der Weltwirt-
schaftskrise nicht halten: ,,Aber der Gedanke, das ,Land‘ zu verlassen und wieder
in die Stadt zuriickzukehren, verbot sich von selbst; zu gliicklich war ich trotz
aller Not, auf dem Lande, in der Gemeinschaft eines Dorfes, arbeiten zu kénnen.“
So iibernahm er die Leitung einer ldndlichen Jugendherberge, war dem Artam-
bund weiterhin als Leiter des Gaues Nordmark verbunden: ,,Wenn sich auch der
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Siedlungsgedanke angesichts der Not der Zeit nur schwer verwirklichen lief3, so
blieben doch Geist und Hoffnung lebendig. Im Ostteil Holsteins hatte ein jugend-
bewegter Landrat bei der Aufsiedlung an uns gedacht. Der Beginn des Aufbaues
einer eigenen ,,Artam“-Siedlung schien sich anzubahnen.” Mit Beginn der NS-
Herrschaft zerschlug sich dieser Plan, andererseits waren die Artamanen und
Westphal gefragt, als die H]J eigene sog. Jugendhéfe aufbauen wollte. Westphal
iibernahm ein solches Projekt, aber der Zweite Weltkrieg machte dem wieder ein
Ende. Wahrend des Urlaubs von der Front fand er das Vieh nicht mehr im Stall,
die Obstplantage abgeholzt, das Grundstiick aufgeteilt.%

Besonderheiten jugendbewegt-volkischen
Siedelns

Das Programm des jugendbewegt-vélkischen Siedelns, wie es der Jungdeutsche
Bund initiierte und der Bund Artam radikalisierte, beruhte auf allgemeinen
Bestrebungen der Jugendbewegung: Natur- und Agrarromantik auf der einen
Seite, Antiurbanismus auf der anderen.®® Die kulturellen Missstinde sollten
durch Lebensreform iiberwunden werden, wozu Bestrebungen wie Gymnastik
und Freikorperkultur, oder Abstinenz von Tabak und Alkohol gehérten.®” Die
antimaterialistische bzw. antikapitalistische Zivilisationskritik des vélkischen
Fliigels der Jugendbewegung fiihrte auch zur Gleichsetzung der Stadt mit dem
Juden. Der Antisemitismus verband sich mit dem Antichristentum zu diversen
»arteigenen“ Religionsentwiirfen, die wiederum nur einen Ausschnitt aus den
lebensreformerischen Reformreligionen verkorperten.®® Die lebensreformeri-
sche Zivilisationskritik beinhaltete auch den Kampf gegen Kino und Modetidnze;
das Volk sollte stattdessen ,,die alten germanischen® Sitten und Gebrauche, die
Volkslieder und —tdnze wieder schitzen lernen: ,,Die Gemeinschaft der Artama-
nen soll auf diese Weise zur Keimzelle einer neuen deutschen Lebensfiihrung
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werden.“®® Denn die volkisch-jugendbewegten Gemeinschaften verstanden sich
als Prafiguration eines neuen Volkes. Die politische Utopie von der zu schaffen-
den klasseniibergreifenden, agrarisch fundierten Volksgemeinschaft hatte zur
Konsequenz, dass der Weimarer Staat abgelehnt und seine Neuschaffung ,,in
reiner Volkheit“’° ersehnt wurde. Die elitdren politischen und weltanschaulichen
Erlosungskonzepte fiihrten auch zur Ablehnung der Parteiendemokratie mit
ihren Kompromissen.

Bei den Artamanen kam programmatisch hinzu das ,,Zuriickdrangen der pol-
nischen Wanderarbeiter, Ausfiillen der leeren Riume unserer Grenzprovinzen*.”
Die praktische Umsetzung dieses Antislawismus bestand darin, dass sich deut-
sche Jugendliche beiderlei Geschlechts in den Gutswirtschaften verdingen sollten,
um dort durch ihren freiwilligen Arbeitsdienst die sommerliche Feldarbeit zu
iibernehmen — und zwar zum Niedriglohn der bisherigen polnischen Saisonar-
beiter. Die mannlichen Jugendlichen konnten aber nur unbefriedigend die bisher
von den polnischen Arbeitern geleisteten schweren Tatigkeiten wie Riibenhacken
und Schnitterarbeit leisten.”> Die Mddchen” - prozentual lag ihr Anteil bei etwa
10%, so dass die Artamenen im wesentlichen ein Mannerbund waren — wurden
in der Haushaltsfiihrung, beim Garten-, Gemiise und Hackfruchtbau, in der leich-
teren Feldarbeit (z. B. Heuernte) und bei der Kleintierzucht eingesetzt. Zumindest
eine Richtung der Artamanen wollte diese Arbeitsdienst-Tatigkeit in jugend-
bewegter Gemeinschaft nur als praktische Vorbereitung auf eigenes Siedeln ver-
standen wissen. Insgesamt sollen aber bis zur Auflésung der Artam-Bewegung
Mitte der 1930er Jahre nicht mehr als 100 bis 150 solcher Einzelsiedlerstellen fiir
Jungbauern geschaffen worden sein.

Im Jungdeutschen Bund wurde — wie wir sahen — das zunichst geforderte
Blutsbekenntnis zu einem unverbindlich bleibenden Deutschbekenntnis abge-
schwicht.” Bei den Artamanen dagegen entwickelte sich aus der antipolnisch
argumentierenden Binnenkolonisation ein Rassismus, der das nordische Blut,
im Bauerntum wurzelnd, als iiberlegen ansah: ,,Mit ,Blut und Boden‘ war die
Verbindung ,erbgesunder und rassisch-hochwertiger Menschen mit Grundbesitz
gemeint, um so eine agrarisch dominierte, stindische Gesellschaft mit einer aus-
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73 Siehe auch Reimers, Bettina I.: Die Rolle des Bundes ,,Artam“ in der Frauenbildung seit 1928.
In: Gender-Geschichten. Hrsg. von Walburga Hoff [u.a.]. K6In [u.a.] 2008, S. 243-268.
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gepragten ,nationalkulturellen Identitit‘ zu schaffen.“” Mit dieser Basis sollten
auch die durch den Versailler Vertrag im Osten verloren gegangenen Gebiete
wieder ,,mit Pflug und Schwert“ zuriickgeholt werden (,,Nach Ostland wollen wir
fahren®).”® Konzepte eines siedelnden Grenzland-Wehrbauerntums verbanden
sich bei den Artamanen mit imperialistischen Kolonisationsvorstellungen. Der
Bund Artam Ostmark, eine Abspaltung vom Gesamtbund, welcher sich sehr stark
auf das Siedlungsziel konzentrierte, verlangte erstmalig 1932 von seinen Mitglie-
dern einen Ariernachweis.”

Einige volkisch-jugendbewegte Siedlungen entwickelten aus dem zugrunde lie-
genden Rassismus ein noch weitergehendes Konzept, ndmlich das der prakti-
schen ,,Rassenpflege und menschlichen Zuchtauswahl“.”® Ernst Hunkels Vorstel-
lungen von ,,Rassenpflege” waren vom Vorkriegskonzept Willibald Hentschels
und seiner rassischen Zuchtkolonie Mittgart beeinflusst: Als Mittel zur Menschen-
zucht und damit als Methode des Uberlebens der fiir ihn bedrohten arischen
Rasse empfahl er Rassenhygiene und Polygamie — die so genannte Mittgart-Mehr-
ehe. Das Verhiltnis von Médnnern zu Frauen sollte dabei wie zehn zu eins sein;
ein Mann sollte sich nach Schwangerung seiner bisherigen Frau sofort von dieser
trennen und eine neue eheliche Verbindung eingehen. Dieses Zuchtprogramm
wurde von Hentschel durch Biicher (Varuna, Vom aufsteigenden Leben, Mittgart)
und durch einen Mittgart-Bund propagiert. Heinrich van der Smissen, Bundeslei-
ter des Mittgart-Bundes, der zundchst in der volkischen Siedlung Heimland prak-
tische landwirtschaftliche Erfahrungen erworben hatte, wollte dessen Ziele dann
auf der Siedlung Klingberg am Grof3en Ponitzer See (vor dem Ostseebad Schar-
beutz in der Liibecker Bucht)” in die Tat umsetzen, errichtete dort wohl auch
noch ein Frauenhaus, starb aber wihrend des Ersten Weltkriegs (1915) in russi-
scher Kriegsgefangenschaft. So kam Hentschels Mittgart-Projekt im wilhelmini-

schen Kaiserreich ,,nie {iber das Stadium einer ,literarischen Utopie‘ hinaus“.8°
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Einer der ersten, der dann das Programm nach dem Ersten Weltkrieg prakti-
zierte, war der oben bereits genannte Friedrich Muck-Lamberty mit seiner Neuen
Schar, einer jugendbewegt-vilkischen Spiel- und Tanzgruppe.® Er verwirklichte
Hentschels Projekt einer rassenhygienischen sexuellen Auslese durch ekstati-
schen Tanz (,,Tanzauslese“)®? und zeugte unter Waldesbdumen mit wechselnden
Partnerinnen seiner Gruppe den Deutschland erlésenden volkischen Christus.
Freilich, als die Sache dann ans Licht kam, riickte das protestantische Bildungs-
biirgertum, das seine volkisch-kulturelle Erweckungsarbeit bisher unterstiitzt
hatte, von ihm ab.

Es sollte nicht {ibersehen werden, dass in den vo6lkischen Siedlungen auch
die lebensreformerische Praxis rassenhygienisch begriindet und damit tenden-
ziell politisiert wurde: ,,Die Reform der Lebensfiihrung soll in der Pflege deutscher
Eigenart und volkischer Reinheit bestehen. Verzicht auf Genussgifte und Fleisch-
nahrung, naturgemafie einfache Lebensweise soll an Stelle von Luxus und Ver-
weichlichung treten.“®* Christoph Kniippel hat jiingst betont, ,wie lebensreforme-
rische, also auf individuelle Lebensfiihrung gerichtete Intentionen nach 1900 und
verstdrkt nach dem Ersten Weltkrieg eine unheilvolle Allianz mit der Idee einer v6l-
kischen und rassischen ,Aufartung’ eingehen [...], wie leicht das religios iiberhGhte
Ideal eines ,reinen‘ und ,natiirlichen’ Lebens umschlagen konnte in vélkisch-ras-
sische Reinigungsphantasien®.®* Die Armuts-Askese der Siedler wurde aber allein
schon durch ihre schlechte wirtschaftliche Situation erzwungen.

Schliefllich hing der rassische Antisemitismus auch mit der von den Griin-
dern der Siedlungen propagierten volkischen Religion zusammen. Von Friedrich
Scholls Siedlungsgemeinschaft heifit es: ,,Die religiose Erneuerung strebt nach
einer Umgestaltung des Christentums in deutschem Sinne (nach der Lehre Lagar-
des®, Bohmes, Schleiermachers u.a.). Das Christentum soll von den fremden

81 Zu Folgendem vgl. Linse, Ulrich: Barfiiflige Propheten. Erloser der zwanziger Jahre. Berlin
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Einfliissen, die durch den geschichtlichen Christus, durch Jenseitslehre und Siin-
denbegriff eingedrungen sind, gereinigt [...] werden.“®® Und zu Ernst Hunkels
Griindung wird festgestellt:

Die deutschglaubige Gemeinschaft stiitzt sich auf die Lehre Lagardes, wonach die Religion
fiir untrennbar vom Volkstum und geistigen Leben erachtet und ihre Gestaltung und Ent-
wicklung entsprechend der nationalen Eigenart gefordert wird. Die Anhénger eines deut-
schen Glaubens wollen die sittlichen und religiosen Anschauungen des Germanentums
als Sinnbilder und Denkformen beniitzen. Jedoch kommt es ihnen in erster Linie nicht auf
religiose Vorstellungen und Glaubenssitze an, sondern auf ein sittliches, der deutschen Art
entsprechendes Leben.®

Die wichtigsten ,,rassenhygienischen“ Siedlungen der volkischen Jugendbewe-
gung waren die Hellauf-Siedlung Vogelhof am Siidabhang der Schwabischen Alb
bei Sigmaringen und die von Deutsch-Ordens-Land gegriindete Freiland-Sied-
lung Donnershag im hessischen Bergland in Sontra. Die Siedlungs- und Werk-
gemeinschaft Hellauf*® ,war eine lebensreformerische Siedlung mit Betonung
der germanischen Idee“.?® ,Fremdbliitige“ waren von der Siedlungsgemeinschaft
ausgeschlossen. Der Name Hellauf-Siedlung wies nach dem Stuttgarter Oberreal-
schullehrer Friedrich Scholl®?, der die geistigen Grundlagen der Siedlung legte,
ausdriicklich darauf hin, dass die Siedlung ,,keine fremde Art, kein fremdes Blut
hereinnehmen® diirfe, sondern das ,,Dunkle“ in und unter uns ,wieder aus-
merzen miisse“.”* Der neu eintretende Siedler wurde in einem Fragebogen u.a.
gefragt: ,,Sind Sie und Thre Frau germanischer Abstammung?“®? Das war also
das Blutsbekenntnis, das auch Schoélls Siedlung verlangte. Scholl vertrat religits
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einen monistischen und transzendenzfreien ,,nordischen Lebensglauben“.” Die
jugendbewegten Siedler selbst werden nicht unbedingt Schélls ,alt-arisches*
,Deutsch-Christentum*“®* geteilt haben, nicht zuletzt weil Scholls dogmatisches
und autoritdres Verhalten Widerspruch provozieren musste und es zudem auch
gelegentlich wirtschaftliche Interessensgegensitze zwischen dem Schulmann
und den Siedlern gab.?® Georg Becker eruierte jedenfalls in der zweiten Hélfte der
1920er Jahre auf dem Vogelhof: ,,Das Verhalten zur Kirche ist Sache des Einzel-
nen, doch wird hervorgehoben, wie sehr man beeinflusst sei von Laotse, Buddha
und Christus.“°® Nach dem Zweiten Weltkrieg hief es: ,,Nach den Worten [des
Siedlers Matthdus] Schwenders lebten dort in Wirklichkeit Christen, Menschen
mit nicht-christlichem Gottesglauben, Atheisten und auch einige Juden zusam-
men, die aber von einzelnen Bewohnern des Vogelhofs nur geduldet waren.“*”
Es konnte sich hier um eine nachtrdgliche Schutzbehauptung handeln; denn
Fleiner sagte lediglich {iber die Siedler: ,,Sie sind in der Mehrzahl protestantisch,
doch sind auch Katholiken und Freikirchliche darunter.“®

Die Riickkehr zu einem germanischen Glauben wurde am sinnfilligsten
durch den Friedhof der Siedlung Vogelhof zum Ausdruck gebracht: die Toten
waren nicht auf dem christlichen Gemeindefriedhof, sondern unter Megalith-
steinen in der freien Natur beerdigt: ,,Am sonnigen Hang zum Wolfstal, inmitten
von Wachholdern und Orchideen, schlafen einige Griinder des Vogelhofes. Auch
Matts Schwender will hier seine letzte Ruhe finden. Ob ihm unsere Biirokratie
dieses Recht der frithen Siedler zugesteht? Matts will darum kdampfen.“*®

Im Zentrum des lebensreformerischen Profils der Siedlung stand die Enthalt-
samkeit von Alkohol. Dariiber hinaus heifd3t es im Fragebogen an neu eintretende
Siedler: ,,Sind sie schon enthaltsam und seit wie lange a) von berauschenden
Giften, b) von Tabak, c) von Fleisch?“1°° Zur lebensreformerischen Praxis gehorte
auch die auf der Siedlung betriebene Freikdrperkultur: ,,Von unseren dérflichen
Nachbarn wurde der Siedlungsgemeinschaft in den ersten Jahren Unverstand-
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nis und Ablehnung entgegengebracht, da wir das Lichtkleid, die Nacktkultur
vertraten,“!°!

Zu einer starken Belastung wurde auf der 1921 gegriindeten Siedlung die
unterschiedlichen Bewertungen der Mittgart-Mehrehe: Diese Debatte brachte 1924
fiir die ganze Siedlung eine starke Erschiitterung, die schliefilich zum Wegzug des
Anhéngers der Mehrehe (Hans Reichart, Mitbegriinder der Siedlung) und seines
Kreises fiihrte, da nach Meinung der Mehrheit die beiden Ehebegriffe - Monoga-
mie oder Polygamie — miteinander unvereinbar waren.'®* Als Georg Becker die
Siedler einige Jahre nach dieser Trennung interviewte, heif3t es zunédchst'®: ,Die
Ehe wird von den fiihrenden Leuten der Siedlung als das Hochste und Heiligste
angesehen.“ Seine knapp gehaltenen weiteren Ausfiihrungen zeigen jedoch, dass
es da nur um eine Absage an die polygame Mehrehe, nicht aber um eine Riickkehr
zur traditionell christlichen Ehe ging: ,,die Ehe muss l6sbar sein; eine Bindung fiir
das ganze Leben zweier Menschen héalt man fiir durchaus falsch”. Ergdnzt durch
den nachfolgenden Satz: ,Das Standesamt wird nur von einzelnen in Anspruch
genommen®, ergibt sich klar, auch wenn von Becker nicht ausgesprochen, dass
die Siedler mehrheitlich der damals so genannten Freien Liebe mit den entspre-
chenden erleichterten Moglichkeiten zum Partnerwechsel huldigten. Schliefilich
findet sich, ohne weitere Erklarung, bei Becker noch der interessante Hinweis:
,»In der Ehe- und Geschlechterfrage scheint eine starke Beeinflussung durch den
Schweizer Fiihrer der F-F-F-Bewegung [Freiwirtschaft durch Freiland und Frei-
geld], Werner Zimmermann, vorzuliegen.“ Der Lebensreformer Zimmermann'®*
war nicht nur Anhinger von Silvio Gesells Freiwirtschaftslehre!®®, sondern pro-
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pagierte als Anhanger der Freien Liebe auch eine besondere Sexualtechnik, die
Karezza-Methode (,Liebkosungs®-Liebe)!°®: Beim Geschlechtsverkehr unter-
bleibt dabei durch den besonderen Willensakt des Mannes der Sperma-Erguss
(coitus reservatus) bei gleichzeitiger Erhéhung und zeitlicher Ausdehnung des
Lustempfindens fiir beide Partner. Das angestrebte sexualreformerische Ziel war
nicht nur der Kampf gegen Sexualunterdriickung bzw. Doppelmoral, sondern
auch Geburtenbeschrinkung (eigentlich der Mittgart-Idee zuwider!) sowie die
Veredelung und Durchgeistigung des Liebeslebens.

Die Deutsch-Ordens-Siedlung Donnershag'®” wurde von dem Publizisten Ernst
Hunkel konzipiert und 1919/1920 als deutsch-gldubige und lebensreformerische
Einrichtung gegriindet. Der vom Siedelnden erwartete Deutsche Glaube verlangte
den Kirchenaustritt; denn es sollte ihm ,,nicht schwer werden, der Hiiterin des
fremden Glaubens den Abschied zu geben und sich mit den Seinen auch weih-
tiimlich ganz und gar auf den Grund der Heimat zu stellen“.'°® Dies beinhaltete
zudem lebensreformerische Reinheitsgebote: Vermeidung von Fleisch, Alkohol
und Tabak — auch wenn dem vielleicht die Praxis nicht ganz entsprach'® — ,
ferner den Nudismus.

Interessanterweise berief sich Hunkel bei seinen wirtschaftlichen Zielset-
zungen auch auf die Freiwirtschaftslehre von Silvio Gesell, die ja nicht nur in
volkischen, sondern auch in anarchistischen Kreisen Anklang fand.™'® Becker
sah die Verbindungsbriicke zwischen Gesells Wirtschaftlehren und der volki-
schen Ideologie im Antisemitismus: ,,Beide Theorien sind antisemitisch einge-
stellt, entweder, weil man rassenpflegerisch tétig sein will, wie die Germanen-
gldubigen — oder antikapitalistisch wie F-F-F [Freiwirtschaft durch Freiland
und Freigeld].“ Gemeinsam sei ferner ,,die Abneigung gegen Grof3stadt und
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Staatszentralismus“.** Allerdings ist die Behauptung vom angeblichen Antise-
mitismus von Gesell umstritten.'*? Friedrich Scholl wiederum lehnte Gesell ab,
seit dieser sich 1919 mit der Miinchner Réterepublik eingelassen hatte.!

Gesells Freiwirtschaftslehre sollte aber nicht nur die Boden- sondern auch
die Frauenfrage 16sen helfen. Am interessantesten waren fiir Hunkel sicherlich
Gesells Vorstellungen, wie man die Frau unabhingig von der finanziellen Versor-
gung durch den Ehemann machen kdnne: Gesell und mit ihm Hunkel pladierten
dafiir, die dem Staat nach vorausgehender Enteignung des gesamten Grund und
Bodens durch dessen anschlieflende Verpachtung zuflielende Bodennutzungs-
abgabe (Grundrente) nach Entschddigung der urspriinglichen Bodeneigentiimer
in eine Mutterrente umzuwandeln und diese in voller H6he an die Miitter entspre-
chend ihrer Kinderzahl abzugeben.**

Satzungsgemaf erstrebte man ,,die Begriindung von Heimburgen, d.i. gemein-
wirtschaftlichen, landlichen Siedlungen zu rassischer Auslese und Zucht auf der
Grundlage deutschen Glaubens“.* In die Siedlung ,,aufgenommen kénnen nur
Miénner und Frauen deutschen, d.i. germanischen Stammes werden. Wer also der
Genossenschaft [...] beitreten will, muss an Eides Statt versichern, dass er deut-
scher Abkunft und seines besten Wissens von jiidischem und farbigem Einschlag
frei ist, auch seine Kinder aus gleichem, reinem Gebliite hat und, soweit es in
seiner Macht steht, darin erhalten will.“*'¢ Auch hier also das Blutshekenntnis.
Die Mittgart-Mehrehe wurde dabei von Hunkels Frau Margart (Margarete) blumig
als ,,Deutsche Gottesmutterschaft” apostrophiert; deren Ziel war die Geburt ras-
sereiner Deutscher als Frauen-Beitrag zu ,,Deutschlands Wiedergeburt*.

Hunkel war der Ansicht, kapitalistisches Privateigentum und Ehe seien anei-
nander gekoppelt und wiirden gemeinsam untergehen. Das ,,Weib“ sei sexuell
»durch den Kapitalisten Mann versklavt und ausgebeutet®, befreit werde es von
seiner ,,Leibeigenschaft“ dem Mann gegeniiber durch das kommende ,,Mutter-
recht®. Kiinftig werde die Frau das Recht haben, den Vater ihrer Kinder auszu-
wahlen. Der Geschlechtsverkehr zwischen dem rassisch hochwertigen ,Weib*
und ihren wechselnden Mannern diene dabei allein dem rassischen Ziel der Kin-
derzeugung, nicht etwa unsittlichem persénlichem Lustgewinn.”” Hentschel sah

111 Becker, Siedlungsversuche (wie Anm. 44), S. 43.

112 Siehe dazu die Ausfiihrungen http://de.wikipedia.org/wiki/Silvio_Gesell (8.8.2010) und die
dort angegebene Literatur.

113 Kniippel, Scholl (wie Anm. 84), S. 741 und 750.

114 Becker, Siedlungsversuche (wie Anm. 44), S. 50.

115 Zit. nach Fuchs, Probleme (wie Anm. 3), S. 43.

116 Zit. nach Linse, Mutter Erde (wie Anm. 44), S. 193.

117 Zit. nach Becker, Siedlungsversuche (wie Anm. 44), S. 49f.



52 —— Ulrich Linse

vor, dass die so gezeugten Kinder zwei Jahre bei der Mutter lebten, ehe dieser
wieder eine neue Verbindung und Empfangnis zum Ruhme der germanischen
Rasse eingehen durfte. Wahrend also der werdenden und stillenden Mutter der
Geschlechtsverkehr untersagt war, konnte sich der Mann sofort wieder einer
neuen Zeugungspartnerin zuwenden.

Die unterschiedliche Beurteilung der Mittgart-Mehrehe fiihrte auch in Don-
nershag ab 1922 zu Spannungen zwischen den jugendbewegten Jungscharen des
Deutschen Ordens, die Hunkel unterstiitzten, und den Alteren in der Bewegung.
1923 beschloss die Genossenschaft Deutsch-Ordens-Land mehrheitlich die Amts-
enthebung von Hunkel als Vorstand und Leiter der in Sontra siedelnden Don-
nersgilde, 1924 wurde die Siedlung aufgel6st.”® Es blieb dabei allerdings offen,
ob Hunkel und seine Frau die Mehrehe tatsdchlich in Sontra praktiziert oder nur
schriftstellerisch propagiert hatten und alle weitergehenden Anschuldigungen
blofe Verleumdungen waren.'*® Hunkel stritt damals sogar ab, dass gegen ihn
ein Verfahren wegen Kuppelei anhéngig sei. Nach Becker'*® ging es dabei tat-
sdchlich um Vorfalle in der von den Hunkels eingerichtete Volkshochschule und
das Einschreiten der Kasseler Schulbehérde gegen dortige Vorkommnisse von
Geschlechtsverkehr (Hunkel: ,Wir konnten natiirlich nicht vor jeder Schlafzim-
mertiir Wache stehen*): Hunkel sei daraufhin angeklagt und zu einer Geldstrafe
verurteilt worden.

Auch der Deutsche Orden war der Meinung'#!, Hunkel wolle diesen ,,fiir seine
Anschauungen sturmreif machen“ und reagierte mit einer deutlichen Absage
an die Mehrehe. Denn diese ,rein ziichterische Eheauffassung der Mittgartbe-
wegung“ und die ,,ungehemmte Gattennahme der Frau“ sei nicht mit der deut-
schen Sitte vereinbar und ,,unnordisch® (siehe Tacitus!). Diese ,,Zeitehe* verstof3e
auflerdem gegen das Personenstandsgesetz. Hunkel, der die Jugendbewegten auf
seiner Seite wusste, griff seinerseits die Vertreter der Einehe als ,,Moralingreise*
und ,,Muffiane“ im Namen einer ,,héheren Ehe auf dem Grunde deutscher Treue“
an. Die Alteren werteten jedoch die Mehrehe und das ,,Mutterrecht“ nicht als Aus-
druck hoherer Sittlichkeit, sondern als ,feige Waffenstreckung vor ungehemm-
tem Triebleben® und als ,,Sexualrecht der niedersten Rassen®. Hunkel wurde von
ihnen schliefilich als ,,Schddling an der volkischen Sache“ gebrandmarkt.

121

118 So schilderte Fleiner, Siedlungsversuche (wie Anm. 44), S. 125 die Vorgénge.
119 Wie Fleiner, Siedlungsversuche (wie Anm. 44), S. 125 meinte.

120 Becker, Siedlungversuche (wie Anm. 44), S. 51.

121 Die folgenden Zitate nach Linse, Mutter Erde (wie Anm. 44), S. 190f.
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Volkisches Siedeln aus biindischer Wurzel in der
Bundesrepublik

Das Jahr 1945 bedeutete keine wirkliche Zasur fiir die volkischen Biinde.*? So
konnten auch 2009 die Fahrenden Gesellen auf der Burg Ludwigstein ihr 100j&h-
riges Bestehen feiern.'?®* Die Artamanen versandten ab 1966 den Artam-Rund-
brief fiir die verbliebenen Mitglieder, er wandelte sich dann in die Artam-Bldtter
des Freundeskreises der Artamanen, letzterer mit jihrlichen Bundestreffen.'?
Die NPD versuchte von diesen ehemaligen Artamanen Unterstiitzung fiir neue
Jugendgruppen zu bekommen.'® Als sich der Freundeskreis 2001 aufldste, war
seine Saat langst aufgegangen.

Als Hans Westphal 1973 seine oben zitierte Riickschau auf sein Artamenen-
Leben verfasste, war jedenfalls der Artam-Siedlungsgedanke immer noch am
Leben:

Wie viele unter uns Siedlungswilligen haben das gleiche Schicksal erlebt. Wie viele haben in
ihren jungen Jahren unter den schwierigsten Verhiltnissen versucht, irgendwo zu siedeln,
den Weg auf das Land zuriickzufinden. Wenn man heute zuriickschaut, ist es nur ganz
wenigen gelungen, sich zu behaupten, heute noch einen eigenen Hof zu haben.- Die Gemein-
schaftssiedlungen, hoffnungsvoll begonnen, sind vom Geschehen des Zweiten Weltkrieges
tiberrollt und aufgeflogen. Heute ist wohl nur noch Koppelow in Mecklenburg als Artamsied-
lung zu nennen, wird aber auch nur noch unter einer von uns nicht gewollten Wirtschafts-
form [ndmlich als LPG] betrieben. Nur der Artam-Geist ist noch in vielen lebendig; er pragt
sich aus durch Zahigkeit im Beruf. Und jeder, der sich der Idee der Siedlung verpflichtet fiihlt,
lebt im Bewusstsein, sie verpflichtend weiterzutragen auf Kinder und Kindeskinder.'?®

122 Vgl. Thamer, Hans-Ulrich (Hrsg.): Die Wiederbelebung jugendbiindischer Kulturen in der
westdeutschen Nachkriegsgesellschaft. In: Historische Jugendforschung. Jahrbuch des Archivs
der deutschen Jugendbewegung NF 1 (2004), S. 11-238; iiber die Kontinuit&t volkischer Gruppie-
rungen ebd., S. 20; Baumgartner, Maik/Wrede, Jesko: ,Wer trdgt die schwarze Fahne dort ...“:
volkische und neurechte Gruppen im Fahrwasser der Biindischen Jugend heute. Braunschweig
2009; Baumgartner/Wrede: Rechte Jugendbiinde. Ein Blog iiber vlkische und neurechte Grup-
pen. http://www.rechte-jugendbuende.de/

123 Baumgirtner/Wrede, Schwarze Fahne (wie Anm. 122), S. 94-100; Baumgértner/Wrede, Bun-
destag der Deutschen Gildenschaft auf Burg Ludwigstein. In: Rechte Jugendbiinde (wie Anm.
122). http://www.rechte-jugendbuende.de/?p=1066 (8.8.2010). Zu diesem Anlass erschien: 100
Jahre Fahrende Gesellen, 1909-2009. Geschichte — Bilder —Dokumente. Hrsg. im Auftrag der
Bundesleitung der Fahrenden Gesellen e.V. Buchholz-Nordheide 2009.

124 Baumgirtner/Wrede, Schwarze Fahne (wie Anm. 122), S. 115; Brauckmann, Artamanen (wie
Anm. 8), S. 176f.

125 Brauckmann, Artamanen (wie Anm. 8), S. 192.

126 Kindt, Deutsche Jugendbewegung (wie Anm. 2), S. 1602.
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Der alte volkische Siedlungsgedanke lebte damals ja immer noch in Wort und Tat
weiter. In Koppelow'?” war die Artam-Rune noch in den 1990er Jahren an einigen
Hausern angebracht, und bei der Beerdigung eines ehemaligen artamanischen
Siedlers dort wurde eine Artam-Rune aus Tannengriin als Grabschmuck beigege-
ben.'?® Im Internet findet sich das Papier eines Sonnwin: ,,Der Siedlungsgedanke
der Artamanen — Ein Leitbild fiir unsere Zukunft“ samt Aufruf zur Griindung ,,pri-
vater Kleinsiedlungen“.?

Und auf und bei Koppelow kam es nach der Wende zu einer Art Kulturnach-
folge der alten volkischen Siedler durch ,,griine Braune®, wie ihre Gegner das
modernisierte 6kologische Profil der rechtsnationalen Siedler beschreiben.®*®
Die dortige Kontinuitdt mit den ehemaligen Artamanen, welche schon einst in
Mecklenburg besonders in den Landkreises Parchim und Giistrow siedelten®,
war beabsichtigt: ,,In Mecklenburg kniipfen junge Familien seit einigen Jahren
an die Ideen der Artamanen an und suchen stindige weitere Mitstreiter.“"3? Eines
der ehemaligen Artam-Hauser wird auch erneut von einer neuen Siedlerfamilie
genutzt, ndmlich durch den Bio-Bauern Helmut Ernst. Altsiedlerhof und Neu-
siedlerhof kamen anscheinend wieder in Theorie und Handeln zur Deckung. Die
Bezeichnung Neo-Artamanen durch die Presse will diese Kontinuitadt ausdriicken,
auch wenn die Bezeichnung historische Unterschiede und Briiche verdeckt.’**Es

127 Vgl. Fiitterer, Karl: Jugendbund als Siedlungstrager? Bericht iiber die ,,Artamsiedlung“ Kop-
pelow und Augustenburg. In: Deutsche Siedlung: amtliche Fachkorrespondenz des Amtes des
Beauftragten fiir das Siedlungswesen und des Reichsstittenamtes (= Korrespondenz deutsche
Siedlung) vom 9.8.1933; Brauckmann: Artamanenbewegung (wie Anm. 75), S. 75f.

128 Brauckmann: Artamanenbewegung (wie Anm. 75), S. 76.

129 http://www.eiwatz.de/_1589148299_176787935_1200057839.html (27.7.2010), dazu Baumgart-
ner/Wrede, Schwarze Fahne (wie Anm. 122), S. 118f. 2006 fand der Verfasser das ohne Erlaubnis
des Verlags ins Internet gestellte Kapitel ,,Volkische Siedlung“ von Linse, Mutter Erde (wie Anm.
44) unter http://www.utopiel.de/L/Linse-Ulrich/s188.htm (4.8.2006).

130 Speit, Andreas: Die griinen Braunen. In: taz.de (vom 23.10.2007). Vgl. Bierl, Peter: Griine
Braune. Umwelt-, Tier- und Heimatschutz von Rechts. Miinster 2014.

131 Brauckmann: Artamanenbewegung (wie Anm. 75), S. 68.

132 Schmidt, Marcus: Steine sammeln fiir ein neues Leben. In: Junge Freiheit. Ausgabe 15/5
(vom 8.4.2005). http://www.jf-archiv.de/archiv05/200515040838.htm (14.1.2013).

133 Die Ausgestaltung des Verhdltnisses zwischen Alt- und Neusiedlern ist unbekannt. Es wird
2007 in der Presse lediglich die Aussage von Christel H. (67 Jahre; ihre Schwiegereltern waren
Artamanen in Koppelow) berichtet, die Neusiedler ,fiihlten sich als Nachfolger [der Artama-
nen], wollten Land zu giinstigen Konditionen“. Mit dem Tod der letzten Altsiedler hiitten aber fiir
Christel H. die Artamanen am Ort aufgehért zu existieren: ,,Endgiiltig. Sie wollten keine Nachfol-
ger“: Stécklin, Marcus: Die seltsamen Siedler von Koppelow. In: Ostsee Zeitung (vom 17.11.2007),
zit. nach http://www.links-lang.de/presse/6812.php (8.1.2013). Zwar wird noch fiir 2010 die
Weiterexistenz des alten Vereins Artamanensiedlung Koppelow e.V. behauptet bei Fuchs, Dana:
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sollte auch beachtet werden, dass den Siedlern mit Gudrun Pausewangs ,,Rosin-
kawiese“ (1980) ein weiteres historisches Modell ,,alternativen Lebens* in einer
Selbstversorgersiedlung zur Verfiigung stand.*

Die Koppelower Neuansiedlung hat vermutlich damit begonnen, dass Peter
Schmitz, Bundesfiihrer beim Deutsch-Wandervogel und 1985 Verfasser einer
Diplomarbeit {iber die historischen Artamanen'®, die Vermittlung zwischen dem
Freundeskreis der Artamanen und den jlingeren Siedlungswilligen aus neuen
rechten Biinden iibernommen hat.’ Organisatorisch vernetzt waren die Betei-
ligten schon lange durch gemeinsame Mitgliedschaft im Uberbiindischen Kreis,
dem neben den Artamanen die ehemaligen Mitglieder anderer vélkisch natio-
naler Vorkriegshiinde wie der Fahrenden Gesellen angehorten, oder iiber die
Zusammenarbeit der Jugendbiinde der Nationalen Opposition — Heimattreue
Deutsche Jugend, Freibund — Bund Heimattreuer Jugend, Sturmvogel u.a. — in
iiberbiindischen Lagern und Festen.'>” Die Ubergéinge ins rechtsextreme Spektrum
waren dabei wohl flie3end.'3®

Siedlungsprojekt in Mecklenburg-Vorpommern: Wohnen und Leben in der Nazi-Tradition (vom
1.9.2010). http://www.netz-gegen-nazis.de (8.1.2013); aber eine Nachfrage von Thobias Hasen-
berg/campus-web beim zustdndigen Amtsgericht Giistrow ergab, dass ein solcher Verein nicht
im Vereinsregister eingetragen ist: Hasenberg, Tobias: Oko-Ausstieg als rechter Aufstieg. 3 Teile
(vom 13.9.2012). http://www.campus-web.de/2/12555/12556 bzw. 12557 bzw. 12559 (8.1.2013). Ha-
senberg sieht den Unterschied zwischen Alt- und Neusiedlern auch darin, dass sich die 6rtlichen
Nachfahren der Alt-Artamanen nicht auf dem Feld des politischen Rechtsextremismus betatig-
ten, die Neusiedler aber ,,alle irgendwie in rechte Netzwerke eingebunden seien“.

134 Pausewang, Gudrun: Rosinkawiese. Alternatives Leben vor 50 Jahren. Ravensburg 1980 (ab
der ndchsten Aufl. Miinchen 1983 dann Untertitel: Alternatives Leben in den zwanziger Jahren).
135 Schmitz, Peter: Die Artamanen. Landarbeit und Siedlung biindischer Jugend in Deutschland
1924-1935. Bad Neustadt an der Saale 1985.

136 Email von Gideon Botsch an den Verfasser vom 9.11.2012.

137 Baumgértner/Wrede, Rechte Jugendbiinde (wie Anm. 122). rechte-jugendbuende.de/?p-1656;
rechte-jugendbuende.de/?p=81#more-81 (beide 8.1.2013); Botsch/Wrede, Fahrende Gesellen
(wie Anm. 31), S. 242.

138 Der Neusiedler Jan Krauter, aus Hessen ins alte Schulhaus von Lalendorf zugezogen und
dort eine Kunstschmiede betreibend, soll von der ,,Wiking-Jugend“ herkommen und 1999 bei der
in rechten Verruf geratenen Burschenschaft Danubia iiber seine ,,Islandreise auf den Spuren der
Edda“ berichtet haben; ,,Archivrecherchen zufolge war er damals Leiter der ,Beschaffungsstelle‘
im ,Gau Nordmark‘ der W] [Wiking-Jugend]. Spéter beteiligte er sich auch an den Treffen der
,Artgemeinschaft‘ [Die Artgemeinschaft — Germanische Glaubens-Gemeinschaft wesensgemifer
Lebensgestaltung e.V.]“: [Ropke, Andrea]: Volkische Kolonialisten. In: Blick nach Rechts (vom
30.8.2012). http://www.bnr.de/artikel/hintergrund/voelkische-kolonialisten (8.1.2013). Seine
Schwégerin Irmgard Hanke soll vernetzt sein mit der nationalistischen Deutschen Hochschul-
gilde: Baumgirtner/Wrede, Rechte Jugendbiinde (wie Anm. 122). rechte-jugendbuende.de/?p=
1656 (8.1.2013).
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Die weitere Geschichte wird auf Grundlage der Artam-Bldtter folgenderma-
Ren rekonstruiert’®: Beim Bundestreffen der vollig iiberalterten Alt-Artamanen
(Durchschnittsalter bei Treffen 85 Jahre!) in Oberwesel 1992 wurden diese von
,,5 junge[n] Manner[n] und 1 Méddel* um Ulrich Damm aus Gerdau (Niedersach-
sen) von Der Freibund - Bund Heimattreuer Jugend besucht und ihnen ein
Konzept Koppelow vorgelegt, wobei Damm ausfiihrte, sie seien ,,10-20 junge Men-
schen im Alter von 20-30 Jahren, die sich aus vielen verschiedenen Jugendbiin-
den (Deutsch-Wandervogel, Fahrende Gesellen, BHJ [Freibund — Bund Heimat-
treuer Jugend] und Niedersichsische Volkstumsjugend u.a.) zusammengefunden
haben, um artgeméafies Leben nicht nur als Freizeitbeschiftigung zu pflegen®.
Sie wollten ,eine organisch wachsende Siedlung kulturbewusster Menschen
im Herzen Deutschlands aufbauen®. Rund ein Jahr spéater hat sich ein Hinrich
Jacob, ebenfalls vom Freibund, in gleicher Sache an die Alt-Artamanen gewandt;
1993 war dabei bereits von der Planung des Projekts Koppelow durch zwei junge
Maénner des Freibunds die Rede. Jacob vertffentlichte schlie8lich 1994 in na klar!,
dem publizistischen Organ des Freibunds, den Aufruf zu einem Treffen am 9./10.
April 1994: ,Auf zu neuem Anfang/ Vor 70 Jahren griindeten sich die ersten Arta-
manenschaften — Wir wollen heute diese Idee neu beleben./ Lasst uns im Land-
dienst wieder der Erde bewusst werden./ Lasst uns in der gemeinschaftlichen
Tat neue Werte formen und gemeinsam ein lebenswertes, verantwortungsvolles
Leben gestalten./ Machst Du mit? (...) - Denn morgen ist neue Zeit —*

Der Kameradenkreis um Jacob traf sich im April 1994 in Kappeln (Schleswig-
Holstein), der daraus hervorgehende Olpenitzfelder Kreis war aber Ende 1994/
Anfang 1995 immer ,,noch auf der Suche nach Wegen zur Verwirklichung®. Bald
darauf muss es dann zum endgiiltigen Arrangement mit den Alt-Artamanen von
Koppelow und zur ersten Ansiedlung der Jungsiedler zwischen Teterow und
Giistrow in Mecklenburg-Vorpommern, u.a. in den Orten Koppelow und Klaber,
gekommen sein. Dort ist bis heute die Schwerpunktregion dieser rechtsnationa-
len Siedler, deren Zahl 2012 mit ungefahr einem Dutzend Familien mit sechzig
Kindern angegeben wurde, Tendenz steigend.'#°

Als Ursache der Ortswahl wird nicht nur die Traditionsnachfolge genannt,
sondern die Tatsache, dass H&auser, Hofe, Grundstiicke und Landereien dort
besonders hillig zu erwerben seien und diese Kdufe, da von Privatleuten erfol-
gend, auch rechtlich nicht verhindert werden kénnen:

139 Die nachfolgenden Zitate aus Baumgirtner/Wrede, Schwarze Fahne (wie Anm. 122), S. 118f.
und Baumgértner/Wrede, Rechte Jugendbiinde (wie Anm. 122). rechte-jugendbuende.de/?p=1656
(8.1.2013).

140 [Ropke:], Kolonialisten (wie Anm. 138).
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Sie kommen ganz gezielt hierher, weil sie genau wissen, dass es sich hinsichtlich 6kono-
mischer, kultureller und sozialer Strukturen um einen leeren Raum handelt. Sie verspre-
chen sich davon einen relativ geringen Widerstand. Und sie konnen sehr giinstig Grund
und Boden erwerben, was ja eine materielle Voraussetzung zum Aufbau einer Struktur
tiberhaupt ist [...] Sie versuchen eine ,germanische’, eine ,artgerechte‘ Form des Lebens auf-
zubauen. Es geht ihnen vorrangig um diese Lebensweise. Aber eben auch darum, in einer
bestimmten Region gezielt Strukturen aufzubauen, um von der Kindererziehung bis zum
gemeinsamen kulturellen Leben eine eigene Welt kreieren zu kdnnen.**

Oder, wie es der Journalist Andreas Speit formulierte und damit die Parallele zu
den &lteren volkischen jugendbewegten Siedlern sichtbar machte: ,,Seit einigen
Jahren versuchen unterschiedlich rechts-motivierte Familien im ldndlichen
Raum ein neues Leben im Einklang mit Natur und Heimat aufzubauen“ und so
,volkisch zu leben“.}? Und es ging von Anfang an nicht nur um eine sozial abge-
kapselte volkische Kultur, sondern ebenso sehr um ein Einwirken auf die soziale
Umwelt, um sie durch Einflussnahme fiir die eigenen Ziele zu gewinnen. Die
Gegend war in jedem Sinne strukturschwach, eine organisierte Resistenz gegen
volkisch-nationale Toéne zundchst nicht vorhanden.

Die Neugriinder des Koppelower Siedlungsprojekts und die meisten der
ihnen Nachgezogenen kamen von alteren volkischen jugendbewegten Traditions-
kreisen wie den Fahrenden Gesellen'*® oder vom neuvélkischen Der Freibund —
Bund Heimattreuer Jugend.** Auch dieser beruft sich auf die Tradition der Biindi-
schen Jugend und hat aus der volkischen Tradition die Leitwerte von Deutschtum

141 Braune Okologen (wie Anm. 58), S. 76f.

142 Speit, Andreas: Projekte und Positionen vélkischer Ideologie. In: Braune Okologen (wie
Anm. 58), S. 70.

143 So war Huwald Frohlich Anfang der 1980er Jahre Jungenschaftsfiihrer bei den Fahrenden
Gesellen. Auf einer Feuerrede auf dem Bundestag 1981 setzte er sich fiir den Naturschutz im
volkischen Sinne ein: ,,Nur durch Naturverbundenheit gibt es eine gesunde Einstellung zum
Leben [...] Wer um die Notwendigkeit des ,jedes an seinem Platz‘ weif3, fiir den ist auch Hei-
matverbundenheit kein leeres pathetisches, vielleicht gar iiberholtes Wort“ (zit. nach Botsch,
Gideon/Kopke, Christoph: Artenschutz fiir das Volk. In: politische 6kologie 30. Jg. (2012), H. 131,
S. 46-51, 47 mit Anm. 1). Auch die beiden Schwestern Gerhild und Irmgard Hanke sollen aus
einer Fahrende Gesellen-Familie stammen. Deshalb konnte Irmgard Hanke bei einem Gildentag
der Hochschulgilde Wittiko zu Passau im Oktober 2006 bei der Diskussion {iber Siedlungspolitik
,Informationen aus erster Hand“ liefern, da ,,ihre Familie bereits in zweiter Generation nicht nur
gedanklich, sondern auch praktisch mit dem ,Siedeln‘ befasst ist“: Baumgéartner/Wrede, Rechte
Jugendbiinde (wie Anm. 122). rechte-jugendbuende.de/?p=1656 (8.1.2013).

144 Zum Folgenden Baumgartner, Maik: Der Freibund - Bund Heimattreuer Jugend elV. In:
Ropke, Andrea: Ferien im Fiihrerbunker. Die neonazistische Kindererziehung der ,,Heimattreuen
Deutschen Jugend (HDJ])“. Dresden 2008. Anhang S. 152-159; Baumgartner/Wrede, Schwarze
Fahne (wie Anm. 122), S. 36-60, 6878, 82f.
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und Volkstum iibernommen: Biindische und politische Inhalte werden dabei
verkniipft und der Bund bildet ,,ein Scharnier zwischen rechtskonservativen und
rechtsextremen Kreisen“,'5

Die neuen Siedler*® pflegen den alten biindische Stil: ,Vor dem Essen greift
Jan Krauter zur Gitarre und stimmt ein Lied*” an, das von Wanderungen durch
ferne Lander erzihlt. Alle singen mit, der Text ist vertraut. Ein Hauch von Lager-
feuerromantik erfiillt die Runde und weist zu den Wurzeln der Gemeinschaft. Die
meisten am Tisch entstammen der Biindischen Jugend und waren als Jugend-
liche gemeinsam auf ,Fahrt‘, auf Wanderschaft. ,Doch man kann ja nicht bis 50
in kurzen Lederhosen herumlaufen‘, sagt [Huwald]Fr6hlich. Das Leben braucht
neue Ziele. Also zogen Frohlich und Helmut Ernst als erste die Lederhosen aus und
machten sich auf nach Mecklenburg, um sesshaft zu werden. Beide wurden so zu
den Begriindern der kleinen Siedlungsbewegung. Bald folgten die anderen [...].“

Teilweise sind sie — wie auch einst viele jugendbewegte Siedler — berufliche
»Aussteiger”. Aus einem ehemaligen Bankkaufmann etwa wurde durch Umschu-
lung ein Schmied: ,,[...] spétestens als Jan Krauter mit kurzen Lederhosen beim
Leiter des zustdndigen Arbeitsamtes erschien, war die letzte Hiirde aus dem Weg
gerdumt. ,Sie sehen wirklich nicht aus wie ein Bankkaufmann’, hatte der Mann
zu ihm gesagt und die Umschulung bewilligt.” Freilich konnte der Neusiedler
nicht, wie geplant, vom Verdienst als Dorfschmied allein leben und sah sich
gezwungen, auch als Kunstschmied zu arbeiten. Ein ehemaliger Architekt ver-
treibt u.a. ,,6kologische Baustoffe fiir gesundes Wohnen“. Nur eine Familie, die
von Helmut Ernst, fiihrt dort eine Oko-Landwirtschaft. Der Mann ist Agraringe-
nieur, bewirtschaftet 200 Hektar Ackerland und versorgt die anderen Siedler mit
Getreide. ,Er ist, anders als bei ihren [artamanischen] Vorbildern im vergangenen
Jahrhundert, der einzige Bauer der Gemeinschaft.” Denn die Siedler wissen, was
die jugendbewegten Vorganger der Zwischenkriegszeit schmerzhaft lernten: ,,Von
der Landwirtschaft, die heute kaum mehr etwas fiir Laien ist, konnen die wenigs-
ten leben.“ Gesucht werden vor allem Handwerker wie Maurer und Elektriker.

Die Neusiedler haben auch keine Gemeinschaftssiedlung aufgebaut, sondern
wohnen und wirtschaften — wie einst die Artamanen erst in der Endstufe - sofort
selbstdndig: ,,,Wir sind eine eher lockere Gemeinschaft. Wir haben ganz formlose

145 Baumgdrtner: Freibund (wie Anm. 144), S. 158; Baumgartner/Wrede, Schwarze Fahne (wie
Anm. 122), S. 48-54 und 120-122.

146 Der folgende Bericht, soweit nichts anderes genannt, aus Schmidt: Steine (wie Anm. 132); zu
HKluft“ und ,,Fahrt im ,,Freibund“ siehe Baumgértner/Wrede, Schwarze Fahne (wie Anm. 122),
S. 37 und 43-47.

147 Zum Liedgut des Freibunds siehe Baumgartner, Freibund (wie Anm. 144), S. 155.
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Strukturen, die in keiner Satzung festgeschrieben sind‘, beschreibt Krauter das
Verhaltnis der Familien untereinander. Sie legen Wert darauf, méglichst unabhén-
gig voneinander zu bleiben. Eine Kommune, in denen alles gemeinsam entschie-
den wird, ist ihnen fremd. ,Jeder geht seiner eigenen Arbeit nach und trifft seine
eigenen Entscheidungen’, verdeutlicht Krauter den Unterschied.”“ Mittelpunkt
der ,,lockeren Gemeinschaft“ soll jedoch Koppelow sein und potentielle Neusied-
ler sollen in einem Radius von nicht mehr als 25 km davon leben. So kénne man
sich gesellig treffen und gegenseitig helfen, etwa beim Hausbau. Diese Selbsthilfe
ist 6konomisch hochst sinnvoll: ,,Eigene Zimmerleute und Maurer kiimmern sich
um alte Bausubstanzen und Fachwerk, immer auch im Bemiihen, die Renovie-
rungskosten fiir die Kameraden und ihre oft kinderreichen Familien md&glichst
niedrig zu halten.“14®

Der Grad der Misogynie der Ansiedler ist strittig. Das offizielle Bild: ,,,Ohne
die Frauen geht es nicht‘, sagt Frohlich. ,Unser ganzer Lebensentwurf steht und
fallt mit ihnen, unsere Frauen miissen mitmachen.‘ Und mehr Verzicht iiben als
die Manner, fiigt er hinzu. Wahrend diese durch ihre Berufe meist tdglich Kontakt
mit der ,Aulenwelt‘ hitten und haufiger in die Stadte, etwa nach Teterow oder
Giistrow kdmen, seien die Frauen in der neuen Umgebung ,mit Sack und Kindern’
an den Hof gebunden.“** Die taz gab 2007"*° die Behauptung einer Aussteigerin
wieder: ,,Frauen diirften erst mit Mdnnern reden, wenn diese sie ansprechen. Und
nur leise tuscheln diirften die Frauen, wenn Méanner im Raum seien.“ Und kom-
mentierte: ,,Gleichberechtigung von Mann und Frau scheint in diesen Kreisen
auch wider die Natur zu sein.“ Der Siedler Jan Krauter widersprach in einer
»Gegendarstellung“: ,,Diese Behauptung [der Aussteigerin] ist falsch.“*** Die Sied-
lerfrauen sind in der Tat nicht nur durch Gebaren und Aufzucht des Nachwuchses
oder durch ihre Gestaltung der Geselligkeit bei Erntedank- und Sonnwendfeiern,
sondern auch durch ihren 6konomischen Beitrag fiir die Selbstversorgung der
Siedler unverzichtbar: Sie bewirtschaften Garten, halten Kleinvieh, backen Brot,
sie spinnen, farben und weben und schneidern, tépfern, stellen Honig her und
sind zudem, wie weiter unten zu zeigen sein wird, ein wichtiger propagandisti-
scher Aktivposten.

148 Ropke, Andrea: Braune Biokost — Rechte Siedler im Nordosten, NDR.de.regional vom 24.8.
2012. http://www.ndr.de/regional/dossiers/der_norden_schaut_hin/schauplaetze/brauneoeko
logen113.html (8.1.2013).

149 Vgl. Ropke, Andrea/Speit, Andreas: Méddelsache! Frauen in der Neonazi-Szene. Berlin 2011.
150 Speit, Die griinen Braunen (wie Anm. 130).

151 Angehidngt an die online-Fassung von Speit: Die griinen Braunen (wie Anm. 130); dazu
Kenzo, Rena: Die Geschlechterrollen beim ,,Freibund“. In: Baumgartner/Wrede: Schwarze Fahne
(wie Anm. 122), S. 82f.
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Auch das Ziel wirtschaftlicher Autarkie — gewiss erstrebt unter Entbehrungen'?
— verbindet die Siedler mit ihren jugendbewegten Vorldaufern. ,Wenn Jan Krauter
mit der Hand {iber die Tischplatte wischt, beginnt der ganze Tisch leicht zu
wackeln. Den jungen Mann stort das wenig. Er ist stolz auf den Tisch, auf seinen
Tisch. Eigenhéndig hat er das gute Stiick [...] aus einem Baumstamm getischlert.
,Man sieht eben, dass ich Schmied bin und nicht Tischler‘, verteidigt sich Krauter
[...] Besonders stolz ist der Schmied auf das neue Gewichshaus. Es erleichtert
seiner Frau die Gemiisezucht und sichert der Familie ein weiteres Stiick Unab-
hangigkeit.“ Denn Ziel der Siedler ist es, ,,moglichst viel von dem, was sie zum
Leben bendtigen, selber herzustellen. Und so backen sie ihr Brot aus dem eigenen
Getreide und fertigen Kleidung aus der Wolle ihrer Tiere. Auf den Tisch kommt,
was der eigene Garten hergibt, und wenn es notwendig ist, bauen sie auch ihre
Hauser selber. Entschlossen stemmen sie sich gegen die Entfremdung der moder-
nen Welt mit all ihren Discount- und Baumarkten und versuchen ihr Leben auf
das Urspriingliche zuriickzufiihren.“ Hier wiederholt sich die Zivilisationskritik
ihrer Vorganger, und auch die Ablehnung der bestehenden Wirtschaftsform und
des bestehenden demokratisch-parlamentarischen Staates haben sie mit ihnen
gemein: Sie wollen ,,auf ,der eigenen Scholle‘ eine krisenfeste Existenz auf]...]-
bauen - jenseits von Job-Gipfeln und Arbeitnehmersparzulage. Alle verbindet das
Ziel, sich so unabhédngig wie moglich zu machen von einem Staat, dem sie nicht
mehr viel zutrauen und von dem sie langst nichts mehr erwarten.“ Die Ablehnung
der Staatsschule und der (bisher gescheiterte) Plan zur Griindung einer Freien
Grundschule nur fiir deutsche Kinder gehort in diesen Zusammenhang.

Einige wenige schriftliche und miindliche Selbstzeugnisse der Siedler dokumen-
tieren ihr volkisch-rechtsnationales Denken. So hat der Siedler Huwald Fréh-
lich in einem programmatischen Artikel Umweltschutz und Marktwirtschaft —
ein Widerspruch®>® das Weltbild der Siedler formuliert. Seine Zivilisationskritik

152 Die nachfolgenden Zitate aus Schmidt: Steine (wie Anm. 132). Schmidt ergénzt dort: ,,Zudem
ist der Ausstieg aus der Konsumgesellschaft nicht billig. Halfen zur Zeit der Artamanen soge-
nannte Siedlungsbanken, miissen die Siedler von heute ihre Hauser und Grundstiicke selbst
finanzieren. Und iiber allem steht die Frage: Wovon leben?“ Jurisch empfiehlt, damit die bauer-
liche Siedlung finanziell ,,kein Desaster* bedeute, diese nur als Nebenerwerbsbetrieb zu fiihren:
Jurisch, Stephan: Riickkehr — Die Artamanenbewegung als Beispiel alternativer Lebensgestal-
tung. In: hier & jetzt. radikal rechte zeitung. H. 15 (vom 27.7.2010). http://www.hier-und-jetzt-
magazin.de/?p=203 (15.1.2013).

153 Frohlich, Huwald: Umweltschutz und Marktwirtschaft — ein Widerspruch. In: Andreas
Molau (Hrsg.): Opposition fiir Deutschland. Widerspruch und Erneuerung. Berg/Starnberger See
1995, S. 224-239.
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ist die traditionelle volkische: Das ,naturferne Dasein [...] in der verstadterten
und industrialisierten Massengesellschaft” wird als Zeichen der ,,Entartung*
angeprangert.” Ein weiterer Ausdruck der ,,Entartung” sei ,,die Auflésung der
Bindung an Sippe, Stamm und Volk (in dieser Reihenfolge) und Wandlung zu
einer zunehmend anonymen ,Gesellschaft’. Sie erst lief} die materiellen Einzel-
interessen derart wirksam werden, dass sie die gemeinsamen Lebensgrundla-
gen ernsthaft in Frage stellen konnten.“**® Die ,weltweit verflochtene [...] ano-
nymisierte Wirtschaftswelt” (im Gegensatz zur bduerlichen Arbeitswelt) und das
anonyme politische Machtsystem (im Gegensatz zu ,,kleinen selbststindigen Ein-
heiten*) erweise sich als ,Katastrophe*.'>®

Auch mit Kirche und Christentum samt der ,,dem Christentum entsprungenen
Ideen des Humanismus und Internationalismus® will Frohlich nichts zu tun haben;
denn die seien ,,ihrem Wesen nach widernatiirlich®: Die Bibel gewadhre Einblick in
das ,,orientalische Naturerlebnis“; fiir uns Deutsche aber seien ,,die nordischen
Uberlieferungen eine wichtige Quelle zum Verstindnis des Verhiltnisses unserer
Ahnen zu ihrer Umwelt“. Das ,,Naturverstandnis“ der letzteren bestehe einerseits
im Vertrauen in die ,,Mutter Natur®, aber auch in der ,Bereitschaft zur Ausein-
andersetzung mit den Widrigkeiten der Natur, die alles Schwéchliche zugrunde
gehen l4sst“.” Dieses ,,Gespiir fiir und Verlangen nach Einheit und Kampf mit
ihr [= der Natur] ist verloren gegangen“.”® Beide Antriebe gelte es deshalb wieder
ins Gleichgewicht zu bringen, so wie das einst schon die Jugendbewegung unter-
nommen habe: ,,Wie aus ferner Erinnerung entsprangen gerade in Deutschland
immer wieder Strémungen wie die Jugendbewegung, in denen das doppelseitige
Verhéltnis zur Natur zum Ausdruck kommt: die Liebe zur Natur und das Bediirf-
nis nach Kampf mit ihr, um darin die eigene Daseinsberechtigung unter Beweis zu
stellen.“**® Auch das sind traditionelle rechte sozialdarwinistische Topoi.

Die aus Osterreich stammende Ansiedlerin Petra Miiller, Mutter von sieben
Kindern, betonte gegeniiber einem Reporter der Welt am Sonntag, man sei eine
ganz normale biirgerliche Familie, denke freilich nicht wie die Mehrheit. Sie seien
nun einmal der Meinung, dass man ,auf seine Wurzeln achten” miisse, dass ,,s0
ein Mischmasch“ wie in den USA nicht gut sei, und sie berief sich dabei auch
auf Sarrazin und Eva Herman, die man beide mundtot gemacht habe, weil Mei-

154 Ebd., S. 226 und 229.
155 Ebd., S. 229.

156 Ebd., S. 238.

157 Ebd., S. 225f.

158 Ebd., S. 238.

159 Ebd., S. 236.
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nungsfreiheit nicht erwiinscht sei.’®® Da Miiller Mitglied der Frauenorganisation
der NPD, des Rings nationaler Frauen sein soll, ist besonders interessant, dass
sich dieser mit Hermans Thesen zur Familienpolitik als konform bezeichnete,
und dass auch der niedersédchsische Spitzenkandidat der NPD Herman einlud,
»die zukiinftige NPD-Landtagsfraktion in Hannover in Sachen Familienpolitik zu
beraten. Dort wird jedenfalls Meinungsfreiheit herrschen®.*** Und Miiller begriin-
dete ihr Recht auf solche abweichende Meinungen ausgerechnet mit Rosa Luxem-
burgs ,,Freiheit ist immer die Freiheit des Andersdenkenden®.

Die Heimatschutz-Vorstellung der Rechten hat aber die traditionell rassis-
tisch-fremdenfeindlichen Inhalte dahingehend verdndert, dass der ehemalige
biologistische ,,Rassen“-Begriff durch einen kulturellen so genannten Ethno-
pluralismus ersetzt wurde, der die Trennung der Ethnien (,,das Fremde in die
Fremde*) zum Zwecke der Erhaltung der eigenen nationalen Identitét vorsieht.'6?
Das volkische Denken hat sich auferdem 6kologisch modernisiert. In der NPD-
Zeitung Deutsche Stimme duflerte sich der Bio-Bauer Helmut Ernst 2006 dahin-
gehend, dass durch gentechnisch verdndertes Saatgut die ,,Erndhrungssouvera-
nitat der Volker schlichtweg gebrochen werden soll; im Sinne der Globalisierer
kommt es zur Versklavung der Bauern weltweit“.13

Anpassung und Vernetzung der Neusiedler

Wiebereits gesagt, ging es denrechtsnationalen Neusiedlern nicht umreine Selbst-
verwirklichung: ,,Sie wollen mit dazu beitragen, der von vierzig Jahren Sozialis-
mus materiell und ideell ausgelaugten Landschaft neue Impulse zu geben. Doch
bis die Siedler der Gegend um Koppelow ihren Stempel aufdriicken kénnen, wird

160 Posener, Alan: Die netten Okofaschisten — Besuch bei der Familie Miiller in Lalendorf. In:
Welt am Sonntag (vom 12.12.1210), zit. nach http://www.netz-gegen-nazis.de (8.1.2013). Petra
Miiller bezog sich hier auf Thilo Sarrazins Buch Deutschland schafft sich ab (Miinchen 2010) und
auf die Kontroversen um Eva Hermans Veroffentlichungen Das Eva-Prinzip. Fiir eine neue Weib-
lichkeit (Miinchen [u.a.] 2006) und Das Prinzip Arche Noah. Warum wir Familien retten miissen
(Miinchen [u.a.] 2007).

161 Herman, Eva: Applaus aus der rechten Ecke. In: Focus Online (vom 11.10.2007). http://www.
focus.de/kultur/kino_tv/eva-herman_aid_135515.html (12.1.2013).

162 Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Ethnopluralismus (7.8.2010); Was bedeutet Ethnopluralis-
mus? http://www.netz-gegen-nazis.de/lexikontext/was-ist-ethnopluralismus (16.1.2013).

163 Speit: Die griinen Braunen (wie Anm. 130) und Baumgirtner/Wrede, Schwarze Fahne (wie
Anm. 122), S. 121. Wiedergegeben sind Ausziige aus einem Interview, das der Siedlungsbauer Helmut
Ernst mit der NPD-Zeitung Deutsche Stimme gefiihrt und bei der Landtagswahl 2006 verteilt hat.
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noch viel Zeit vergehen, das wissen sie. ,Um wirklich etwas bewegen zu konnen
ist eine bestimmte Masse notwendig‘, sagt Jan Krauer und rechnet vor, dass etwa
zwanzig Familien notwendig seien, um die von ihnen geplante freie Grundschule
zu finanzieren.“!%* Es war also erst einmal notwenig, neue volkische Ansiedler
in die Gegend zu locken und sich mit ihnen durch Geselligkeit und gegenseitige
Hilfe zu verbinden. Dariiber hinaus war die Vernetzung mit vorhandenen volki-
schen und nationalen Strukturen in der Region — etwa mit den Kommunalvertre-
tern, Kreisraten und Landtagsabgeordneten der NPD, oder mit rechtsnationalen
Szeneldden, Internethdndlern, Rechts-Rock-Veranstaltern und anderen gleich
gesinnten Siedlergruppen wichtig. ,Viele interessierte Neonazis aus dem gesam-
ten Norden schauen nach Mecklenburg-Vorpommern, belegen Handwerkskurse
oder iibernachten im Heuhotel eines Germanenfreundes in Koppelow.“'®> Und es
gab und es gibt die Verbindung zu diversen volkisch-rechtsnationalen und wohl
auch rechtsextremen Vereinigungen in der Bundesrepublik — auch wenn dariiber
wenig Details nach Aufen dringen. Solche Netzwerke sind auch hilfreich fiir die
Rekrutierung von Neuansiedlern und fiir Geschéftstatigkeiten.

Ob die Neusiedler auch wie einst die biindischen Alt-Artamanen mit ihren
Autonomietendenzen — bei aller damaligen Identifizierung mit den politischen
Zielen der NSDAP - eine zu enge Verflechtung mit der NPD aus Prinzip ablehnen,
ist unklar. Sie scheinen aber die kleinteiligen und gelebten voélkischen Struktu-
ren fiir das langfristig erfolgreichere Modell einer sozial-kulturellen Transforma-
tion zu betrachten.'®® Andrea Ropke meint: ,,Ziel scheint es [zu sein,] ein autar-
kes, nationales Wirtschaftsnetzwerk zu schaffen, in dem vorrangig die eigenen
Anhiénger Beschiftigung finden.“**” Besonders Interesse verdient, was das von
dem NPD-nahen Bildungswerk fiir Heimat und nationale Identitdt* herausgege-
bene Magazin Hier & Jetzt iiber die Siedlungen denkt:

Mit einem ersten Schritt, den viele schon getan haben, gilt es zu beginnen. Doch dieser erste
Schritt liegt nicht in der grof3en Politik, in Straenspriichen und 6ffentlichen Wehklagen,
in Bittstellungen nach besseren Zeiten! Er liegt in unumst6f3lich kleinen Gemeinschaften in
Mitteldeutschland. Freilich bedeutet das nicht, sich von politischen Fragen loszusagen und
in einem Einsiedlerdasein zu verkriechen. Es sind nicht die Schlechtesten, die sich gegen

164 Schmidt: Steine (wie Anm. 132).

165 Ropke: Braune Biokost (wie Anm. 148).

166 Hasenberg, Oko-Ausstieg (wie Anm. 133) schreibt, dass kaum einer der Siedler als NPD-
Mitglied in Erscheinung trete. Aber: ,,Fiir Experten ist die fehlende Parteimitgliedschaft vieler
Siedler ein Abbild grundlegender rechter Struktur: NPD und freie Kameradschaften seien nur
Werkzeuge, die volkischen Strukturen aber die Herzzellen der rechten Szene in Deutschland.“
Ein NPD-Verbot sei hiergegen wirkungslos.

167 Ropke: Braune Biokost (wie Anm. 148).
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die befremdende Zivilisation wehren und trotzig und voller Zuversicht an ihren Traum
werken, wieder eigener Herr auf eigener Scholle zu sein. Vergeblich wird es nur sein, wenn
es weiterhin an einer Bewegung mangelt, die das Ganze stirkt und formt.'¢®

Es galt aber auch die ansdssigen Nachbarn und Anwohner zu iiberzeugen. Dies
konnte freilich nicht auf dem Weg der Provokation oder der aggressiven Propa-
ganda volkisch-nationaler Ziele, sondern eher durch Anpassung erreicht werden.
In der Tat springt ins Auge, dass sich die Neusiedler gut in ihre Umgebung integ-
rieren konnten - im Gegensatz zu vielen ihrer vélkisch-jugendbewegten Vorldu-
fer, die aufgrund ihrer Kluft, ihrer Kirchengegnerschaft, wegen des praktizierten
Nudismus und der Polygamie in Konflikt mit ihrer konservativen bauerlichen
Umwelt gerieten. Die Neusiedler dagegen gelten als duflerst anpassungsfahig.
Sie engagieren sich bei den dorflichen Festen, die Frauen treten dort mit ihrem
Chor auf, sie wirken in den Elternvertretungen der Kindertagesstatten oder der
Schulen ihrer Kinder mit, backen oder kochen fiir das Schulfest, leisten bereitwil-
lig Fahr- und Betreuungsdienste und versuchen auf diesem Wege Sympathie und
Vertrauen zu gewinnen. Sie geben sich nach auflen betont biirgerlich:'%°

Honig der Marke ,Freie Erde‘, bunt gefarbte Schafswollknduel, Clogs aus grobem Leder,
Wurfmesser mit verzierten Klingen, Sonntagskleidchen mit Schiirze und zwischendurch
ein Krauterbrétchen auf die Hand. Der selbstandige Schmied, die Buchbinderin, Koch und
Sattler, sowie das Steinsetzerpaar geben sich gastfreundlich. Es ist Pfingsten. Im Land-
kreis Giistrow, in der idyllischen mecklenburgischen Schweiz gelegen, bieten Handwerker
und Kleingewerbetreibende unter dem Moto ,Kunst offen‘ ihre Produkte an. Kiinstler aller
Facetten sind dabei. Auch im Dorfchen Klaber sind die Pforten [des Kunsthandwerkerhofs]
weit gedffnet. Die ansonsten eher 6ffentlichkeitsscheuen Neusiedler Jan Krauter, Irmgard
Hanke, Denis Schauer und Bene B. sowie Ilja Griser und seine Ehefrau aus Berlin'’® geben
sich biirgernah. Tatowierte Manner mit Seitenscheitel interessieren sich fiir Klingen und
Dolche aus tiirkischem Damast, kleine Jungen in kurzen Lederhosen rasen um die Wette
auf holzernen Laufradern, Frauen unterhalten sich lebhaft {iber Heilkrduter. Eine Hofstatt
mit Mittelalterflair [...] Erst auf den zweiten Blick ist die steinerne Irminsul am Eingang des
Hofes in Klaber, sind die Silberketten mit Thorshammer und Runen und die Verzierungen
auf dem Kinderrad zu erkennen: Ein Christenfisch in den Klauen eines nordischen Adlers,

168 Jurisch (wie Anm. 152).

169 Siehe Braune Okologen (wie Anm. 58), S. 77 und S. 92f.

170 Ilja Graser, Steinmetz und Bildhauer, kam aus der Berliner NPD-Szene nach Klaber, war
zudem vor ihrem Verbot Mitglied von Heimattreue Deutsche Jugend — Bund zum Schutz fiir Um-
welt, Mitwelt und Heimat eV., danach im Freibund — Bund Heimattreuer Jugend: http://nea.
antifa.de/lokales/hdj_sep.html (13.1.2013). In Klaber pflegt er vor allem eine boden- und heimat-
verbundene megalithische Findlings-Kunst: http://www.steinkunst-graeser.de (13.1.2013).
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das Symbol der rassistischen ,Artgemeinschaft‘ [Die Artgemeinschaft — Germanische Glau-
bens-Gemeinschaft wesensgemifer Lebensgestaltung e.V.].'"*

Durch die ,,60kologische Modernisierung® der alten volkischen Ideen passen diese
auch gut in ein griines Umfeld. ,Wie ,Rechte‘ sehen sie auch nicht aus: Sie tragen
Arbeitskluft vermischt mit Okoklamotten“”2, keine Bomberjacken oder Springet-
stiefel. Oder wie eine andere Beschreibung es sagt:

Ein Kleinbus hélt vor einem groflen Supermarkt am Rand von Giistrow. Der Fahrer tragt
die Haare raspelkurz und ein Hemd mit der Aufschrift ,Umweltschutz — Heimatschutz’,
vier blonde Kinder folgen ihm. Sie kauen Apfel. An der Heckklappe pappt ein Aufkleber in
Frakturschrift ,Todesstrafe fiir Kinderschander‘. Die Mutter kommt mit Pfandflaschen und
einer langen Einkaufsliste nach. Auf dem belebten Parkplatz nimmt niemand Notiz von der
jungen Familie. Vielleicht liegt das daran, dass in der mecklenburgischen Provinz siidlich
von Rostock Neonazis kaum auffallen, weil sie einfach dazugehoren.'”

Sie beteiligen sich an den regionalen Bio- und Okoproduktnetzwerken sowie am
Widerstand gegen Anbau von Genmais. Bei der Initiative Gentechnikfreie Region
Nebel/Krakow am See, zu der sich vierzehn Landwirte zusammengetan hatten,
war deren Sprecher erst Ernst, nach dessen Riicktritt Damm. Jan Krauter soll die
Montagsdemonstrationen gegen die Hartz IV-Reformen organisiert haben.'”

Die Siedler sind in das ortliche und regionale Wirtschaftsleben als Konsu-
menten und Produzenten von Waren und Dienstleistungen gut eingepasst:

Sie arbeiten als Handwerker oder Landwirte, produzieren oder vertreiben Bio-Produkte,
sind Rechtsanwdlte, Architekten, Hebammen, Energietechniker, kaufen Lebensmittel,
Biicher, Kleidung, Werkzeug, Baustoffe, Saatgut usw. Manch ein Hotel oder Bioladen hat
beispielsweise plotzlich Lieferanten, auf deren Hintergrund Géste und Kunden bestiirzt
reagieren wiirden, und bei manchem touristischem Event in der Region finden sich pl6tz-
lich auch Siedlerinnen und Siedler unter den Akteuren. In letzter Zeit fanden sich bei
Kunstausstellungen, auf Mittelalter-, Oster- oder Weihnachtsmarkten auch rechtsextreme
Symbole unter den Exponaten und Verkaufsgegenstinden.'”

Als besonders erfolgreiche Werbetrdger miissen die Siedlerfrauen und ihre
Kinder gelten. Sie pflegen nicht nur durch ihre Aktivitaten in Kita und Schule die

171 [ROpke:] Kolonialisten (wie Anm. 138).

172 Speit, Die griinen Braunen (wie Anm. 130).

173 Girtner, Peter: Braune Bio-Kameraden. In: Siidwest Presse Online (vom 3.11.2012). http://
www.swp.de/ulm/nachrichten/politik/Braune-Bio-Kameraden;art4306,1704765 (8.1.2013).

174 Siehe M., Martin: Artamanen - die ,,netten“ Okofaschisten vom Dorf (vom 12.12.2011). http://
www.nornirsaett.de/artamanen-die-netten-okofaschisten-vom-dorf/ (8.1.2013).

175 Braune Okologen (wie Anm. 58), S. 92f.



66 —— UlrichLinse

sozialen Kontakte zu Nachbarn und anderen Ortsansdssigen. Wenn die Frauen in
langen Rocken (also nicht in undeutschen Hosen) und mit ihrer Kinderschar in
den Orten auftauchen'®, mdgen sie vielen Zeitgenossen als lebendige Hoffnung
fiir ein sich entvolkerndes und gentrifiziertes flaches Land, gegen Abwanderung
und Geburtenschwund erscheinen.

Ausgrenzung: Phasen der 6ffentlichen
Wahrnehmung der Neu-Siedler

Gegen die fiir die erfolgreiche Anpassung der Siedler an ihre soziale Umwelt
notige Unsichtbarkeit wirkte seit 2006 zunehmend die negative Aufmerksamkeit,
die sie in den Medien fanden, ohne dass dabei allerdings sehr viel Neues iiber
die 6konomische, soziale oder kulturelle Lebensrealitdt der Siedler zu Tage kam.

Es scheint so, als habe erst der Einsatz des Biobauern Helmut Ernst fiir die
NPD im Landtagswahlkampf 2006 das offentliche Interesse auf die vélkischen
Neu-Siedler gelenkt. Bekanntlich schaffte die NPD damals erstmalig den Einzug
in das Landesparlament von Mecklenburg-Vorpommern und konnte dort bis zum
spdten Einzug von Biindnis 90/Die Griinen 2011 als starke Umwelt-Lobby agie-
ren.””” Erste Presseartikel wiesen damals auf die Unterwanderung von Umwelt-
und Oko-Initiativen durch die NPD und volkische Siedler hin.'”® Verfasst von
dem Diplom-Sozialokonomen, Publizisten und freien Journalisten Andreas Speit
erschienen dann auch in der taz, in Jungle World. Die linke Wochenzeitung und
in der ZEIT Ende 2007 ein Artikel iiber die Braunen Okosiedler.'”® Das wiede-
rum scheint auch einige Leute vor Ort aufgeschreckt zu haben, die bisher die

176 Siehe die Abb. bei R6pke, Braune Biokost (wie Anm. 148).

177 Vgl. Melchert, Johannes: Die 6kologische Frage als Aktionsfeld der NPD in Mecklenburg-
Vorpommern. Strategien der NPD in Mecklenburg-Vorpommern. In: Braune Okologen (wie
Anm. 58), S. 81-89.

178 Kopke, Jorg: Braune Tricks: NPD lockt Liberale in die Oko-Falle. In: Ostsee Zeitung (vom
3.2.2007), Artikel zit. nach http://www.infoladen-moskito.de (8.1.2013); St6cklin, Siedler (wie
Anm. 133); Schrenk, Uta von: Die Schwiegersohne sind unter uns. Rechtsextreme unterwandern
erfolgreich biirgerliche Initiativen. In: ver.di PUBLIK Nr. 3 (2007). http://publik.verdi.de/++skin++
print/2007/ausgabe_03/leben/ . titel/seite_17/A0? (11.1.2013);

179 Speit, Die griinen Braunen (wie Anm. 130); Ders.: Naturliebhaber auf der nordischen
Scholle. In: Jungle World 48 (29. 11.2007). http://jungle-world.com/artikel/2007/48/20788.html
(27.7.2010); Ders., Braune Okosiedler, Blog in Zeit-Online (vom 18.12.2007). http://blog.zeit.de/
stoerungsmelder/2007/12/18/braune-okosiedler_178 (27.7.2010).
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Siedler fiir unpolitische Okofreaks hielten, gemif deren Selbstdarstellung: ,,Wir
sind keine Artamanen [...] Wir leben einfach so, wie wir es fiir richtig halten.“!8°
Solche Skeptiker waren es dann, die Stefan Brauckmann, damals Doktorand an
der Universitdt Hamburg, zu einem Vortrag iiber die Geschichte der vélkischen
Bewegung - speziell der Artamanen - in die Giistrower Uwe-Johnson-Biblio-
thek zum 16. November 2007 einluden®®: ,,Grund fiir das gestiegene 6ffentliche
Interesse“, so Brauckmann selbst, ,,waren Zeitungsberichte, wonach sich in der
Gegend um Koppelow, einer ehemaligen Artamanensiedlung, junge Menschen
niedergelassen hatten, die sich auf die Artamanen berufen wiirden. Ziel des Vor-
trages war es, neben einer allgemeinen Darstellung der Artamanenbewegung mit
regionalen Beziigen und Besonderheiten auf die Artamanenbewegung als Sam-
melbecken verschiedener volkischer und nationalistischer Strémungen in der
Weimarer Republik hinzuweisen. “!8

Frohlich war — ebenso wie Ernst und Krauter — wiahrend des Vortrags anwe-
send. Er ,,gab sich vollig unbedarft. Es gehe nur darum, ,eigener Herr auf eigener
Scholle‘ zu sein.” Es sei auch nichts iiber eine Beziehung der Artamanen zur nati-
onalsozialistischen Bewegung bekannt; er berief sich dabei auf die (,,mit freund-
licher Unterstiitzung des Freundeskreises der Artamanen eV.“ verfasste und
gedruckte) Darstellung von Peter Schmitz.'®® ,,Brauckmann aber hatte das Buch
dabei. Ein Blick hinein widerlege die Behauptung. ,Sagen Sie uns bitte, ob Sie
zu den nationalsozialistischen Traditionen der Artamanen auf Distanz gehen?*
fragte Brauckmann Fréhlich. Diese Frage stelle sich fiir ihn nicht, entgegnete
dieser etwas ritselhaft, denn das sei fiir ihn kein ,politischer Anspruch‘.“*#* Und
Krauter verwahrte sich dagegen, als Rechtsextremer bezeichnet zu werden.'®

Die Angelegenheit verlief offenbar wieder weitgehend im Sande: ,,Es gab
2006 ein paar Proteste, als die Sache mit der NPD rauskam [...]| Aber unterm Strich

180 Speit, Die griinen Braunen (wie Anm. 130).

181 Umwirsche Siedler. In: taz.de (vom 15.11.2007); Brauckmann, Artamanenbewegung (wie
Anm. 75) ist die iiberarbeitete Fassung des Giistrower Vortrags (ebd., S. 68).

182 Brauckmann, Artamanenbewegung (wie Anm. 75), S. 68.

183 Schmitz, Die Artamanen (wie Anm. 135).

184 Speit, Naturliebhaber (wie Anm. 179). Fréhlich gab 2007 auch kund, aber vielleicht war das
nur eine Schutzbehauptung, er sei mit Krauter am 8. Mai 2005 auf einem NPD-Aufmarsch in
Berlin gewesen. Aber: ,,,Ich fand die Demo furchtbar®, sagte er. Wenn diese Leute an die Macht
kdmen, wiirde ich auswandern.’ Er mag Runen und fiir die Artamanen habe er sich einmal inter-
essiert, stehe aber eher dem Wandervogel nahe. ,Das hat mit Rassismus und Blut- und Boden-
ideologie nichts zu tun‘“: Stécklin, Siedler (wie Anm. 133).

185 Speit, Braune Okosiedler (wie Anm. 179).
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gab es keine grofien Nachteile. Auch in der Nachbarschaft und regional gab es
kaum Probleme*, soll Ernst im Riickblick gesagt haben.!%¢

2010 kam es zum Konflikt zwischen Siedlern und ortlicher Politik im zehn Kilo-
meter nordlich von Koppelow gelegenen Ort Lalendorf und dies fiihrte erneut zu
Fernseh- und Presseberichterstattung’®: Der ehrenamtliche Biirgermeister von
Lalendorf Reinhard Knaack, ehemaliger LPG-Vorsitzender und SED-Gemeinde-
vertreter, nun Mitglied der Linkspartei, hatte sich geweigert, der dorthin 2009
aus Baden-Wiirttemberg zugezogenen Siedlerfamilie von Marc und Petra Miiller
die Ehrenpatenschaft des Bundesprasidenten und 500 Euro fiir ihr siebtes Kind
zu tiiberreichen und die Patenschaftsurkunde wieder an das Bundesprasidialamt
zuriickgeschickt. Die Frau sei im NPD-nahen Ring Nationaler Frauen organisiert,
ihr Mann ein Freund des verstorbenen Neonazi-Anwalts Jiirgen Rieger gewesen
und leite nach dessen Tod die Gesellschaft fiir biologische Anthropologie, Eugenik
und Verhaltensforschung. Beide seien auch Mitglieder der ebenfalls einst von
Rieger geleiteten volkisch-religits-rassistischen Artgemeinschaft. Die Presse
erfuhr davon, die Sache kam vor den Gemeinderat, eskalierte, es kam schliefdlich
zur tatlichen Rempelei mit angereisten NPD-Vertretern. Lorenz Caffier, der CDU-
Innenminister des Landes, sprach von einer Vorstufe des Terrors und gab Knaack
zeitweiligen Polizeischutz. Im Ort selbst bildete sich eine Art Selbsthilfegruppe aus
Vereinsvorsitzenden, den Kirchen, Gemeindevertretern und freiwilliger Feuerwehr.
Man lud Politikwissenschaftler ein, um sich zu informieren, das Regionalzentrum
fiir Demokratische Kultur in Roggentin schickte Infomaterial und LOBBI e.V. (Lan-
desweite Opferberatung, Beistand und Information fiir Betroffene rechter Gewalt in
Mecklenburg-Vorpommern) mit Sitz in Rostock nahm sich des Themas an.'®®
Nachdem damals die Siedler um Koppelow mehr als ein halbes Dutzend
Hauser und Hofe besafien und sich eine wesentlich kleinere volkische Siedler-
gruppe in den nordwestmecklenburgischen Gemeinden Benz und Neuburg nie-
dergelassen hatte, die sich am Sturmvogel — Deutscher Jugendbund (zumindest
seine Wurzeln liegen in der rechtsextremen Wiking-Jugend) orientierte®®, traf

186 Hansen, Eric T.: Wie braun ist Bio? Von NPD-Bauern, Oko-Diktatoren und dem rechten Rand
der Bio-Szene. In: Effilee. Magazin fiir Essen und Leben Nr. 14 (Januar/Februar 2011). http://
www.effilee.de/reportagen/geschichten/erzaehltes_leben/wie-braun-ist-bio-14195 (8.1.2013).
187 Posener, Okofaschisten (wie Anm. 160); Breyer, Ariane: ,Man kann hier wunderbar leben.*
Zeit Online aus Zeit Nr. 51 (vom 16.12.2010). http://www.zeit.de/2010/51/WOS-Lalendorf (8.1.2013);
dort wird gesagt, auch die Regionalzeitungen und das ZDF hatten bereits {iber den Fall berichtet.
188 Siedeln mit historischem Hintergrund. In: Perspektiven — Rundbrief der LOBBI Nr. 6 (Winter
2009/2010). http://www.lobbi-mv.de/hintergrallg/11.php (8.1.2013).

189 Ebd.
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sich seit 2010 regelmaflig eine gegen demokratiefeindliche Bestrebungen gerich-
tete Arbeitsgemeinschaft Volkische Siedler mit Vertretern aus den Regionalzent-
ren fiir demokratische Kultur, der Opferberatung LOBBI und dem Verein Soziale
Bildung e.V., um Info- und Beratungsarbeit vor Ort zu leisten.**°

Nachdem das NPD-Mitglied Mattias Schubert in Bartow im Kreis Demmin
versucht hatte, die Leitung einer Kita zu iibernehmen, kam es 2010 zu einem
Ministerialerlass, wonach alle Betreiber von Kindertagesstitten in Mecklenburg-
Vorpommern unterschreiben miissen, dass sie fiir das Grundgesetz einstehen.
Ahnliche Erlasse gebe es fiir die Feuerwehren, die Sportclubs, die Verwaltung.'!
Freilich wird auch gesehen, dass blofle Erlasse gegen eine Unterwanderung von
Rechts nicht ausreichen.

Diese politischen Aktivitaten wiederum hingen auch mit der bevorstehenden
Landtagswahl in Mecklenburg-Vorpommern von 2011 zusammen. Im gleichen
Zusammenhang startete auch die Amadeu Antonio Stiftung? die Kampagne Kein
Ort fiir Neonazis in Mecklenburg-Vorpommern, um Initiativen und Einzelne vor Ort
zu motivieren, aktiv zu werden, damit die NPD nicht wieder in den Landtag ein-
ziehen kénne.**? In diesem Kontext wurde erneut auf die Aktivitdten der NPD und
anderer Rechtsextremer im Umweltschutz hingewiesen'®*, nachdem in der Presse
bereits seit 2007 iiber die Verquickung der Siedler mit der Biovertriebsbranche
und anderen Umweltschutzinitiativen informiert worden war.'

Die Presse monierte zundchst, dass der Verfassungsschutz gegeniiber den
volkischen Siedlern untitig bleibe. Jedoch wurde auch bereits 2007 berichtet, der
Verfassungsschutz habe die Vorgédnge im Blick, bisher seien aber ,,keine Verst6f3e
gegen die demokratische Grundordnung® festgestellt worden.'®® Die Anpas-

190 Strategien und Handlungsmoglichkeiten vor Ort. Interview mit der AG Volkische Siedler. In:
Braune Okologen (wie Anm. 58), S. 91-96.

191 Thiele, Christian: Bullerbii in braun. In: Die Zeit Nr. 47 (vom 18.11.2011). http://www.zeit.
de/2011/47/Kindergarten-Schule-Rechtsextreme/ (12.1.2013).

192 Die 1998 gegriindete Stiftung ist nach dem 1990 von jugendlichen Neonazis getbteten
Amadeu Antonio Kiowa benannt; vgl. https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Amadeu_
Antonio_Stiftung (11.1.2013).

193 Fuchs, Dana: Siedlungsprojekt in Mecklenburg-Vorpommern: Wohnen und Leben in Nazi-
Tradition (vom 1.9.2010). http://www.netz-gegen-nazis.de/artikel/neonazi-siedlungsprojekt-
mecklenburg-vorpommern-wohnen-und-leben-nazi-tradition-1298 (8.1.2013).

194 Fuchs, Dana: Die griinen Braunen — Rechtsextremismus im Umweltschutz (vom 26.7.2010).
http://www.netz-gegen-nazis.de (8.1.2013).

195 Siehe Anm. 178 und Anm. 179; ferner: Produzieren Nazis Bioessen? Interview von Simone
Rafael mit Anja Czerwinski und Linda Wiesenberg (vom 10.2.2010). http://www.netz-gegen-
nazis.de (8.1.2013).

196 Stocklin, Siedler (wie Anm. 133).
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sungsstrategie der rechtsnationalen Neusiedler zahlte sich also insofern aus,
dass sie wohl politisch als harmlos, weil nicht gewaltbereit, galten. Eine Anfrage
von Tobias Hasenberg/campus-web wurde, nach angeblich umfangreichen vor-
ausgehenden Recherchen des zustdndigen Fachreferats, von der Sprecherin
des Polizeiprasidiums Rostock dahin gehend beschieden, dass bei den Siedlern
,»polizeilich keine Straftaten mit politischem Hintergrund registriert wurden bzw.
sind“.®” Prominent tauchten die Siedler erst im Jahresbericht des Bundesamtes
fiir Verfassungsschutz fiir das Jahr Jahres 2011 unter der Rubrik Neue Aktionsfor-
men der Rechtsextremisten auf mit Hinweis auf Versuche der ,,rechtsextremisti-
schen Siedlerbewegung [...] ihre gesellschaftliche Akzeptanz durch Mitwirkung
in regionalen Oko-Projekten zu erhthen®.'*®

Die so genannte griine Verpackung rechtsextremer Gedanken ist inzwischen
zu einem zentralen Thema bei der Abgrenzungsstrategie geworden. Bereits im
Anfang des Jahres 2011 hatte Effilee. Magazin fiir Essen und Leben eine ausfiihr-
liche Darstellung von Eric T. Hansen iiber Wie braun ist Bio? Von NPD-Bauern,
Oko-Diktatoren und dem rechten Rand der Bio-Szene verdffentlicht'® und deren
Hamburger Herausgeber Vijay Sapre — durch Verkauf seiner Online-Autoborse
Mobile.de zum vielfachen Milliondr geworden — im Editorial warnend darauf
hingewiesen: ,,0kologische Gedanken stehen nicht im Widerspruch zur Ideolo-
gie von Blut und Boden.“?°° Die Medien griffen das Thema auf, so berichtete am
8. August 2011 das ARD-Magazin Report Miinchen iiber ,,braune Okos“ einschlief3-
lich der volkisch inspirierten Siedler von Koppelow.?°* Als dann Ende des Jahres
2011 auch noch die der Griinen Partei nahe stehende Heinrich-B6ll-Stiftung ein
Biichlein iiber Braune Okologen. Hintergriinde und Strukturen am Beispiel Meck-
lenburg-Vorpommerns publizierte?®> und darin u.a. auf die bisherigen Zugangs-
moglichkeiten dieses Personenkreises zu den Produktions- und Vertriebsnetzen
der Biobranche hinwies, schlug sich dies nicht nur in einer Vielzahl von weiteren

197 Hasenberg, Oko-Ausstieg (wie Anm. 133).

198 Bundesministerium des Innern (Hrsg.): Verfassungsschutzbericht 2011, S. 71. http://www.
verfassungsschutz.de/de/download-manager_vsbericht-2011.pdf (18.2.2014).

199 Hansen, Wie braun ist Bio? (wie Anm. 186); Empfehlung dieses Artikels in: Heile Welten. Das
Blog zum Buch [Geisler, Astrid/Schultheis, Christoph: Heile Welten. Rechter Alltag in Deutschland.
Miinchen 2011]. heile-welten.de/category/kurze-empfehlung/ (8.1.2013).

200 Fiir das Organ der rechten Okologen, das Umweltmagazin Umwelt & Aktiv*, heift freilich
die weitergehende Parole ,,Umweltschutz ist nicht griin“. Siehe Speit, Projekte (wie Anm. 142),
S. 63-65.

201 Report Miinchen iiber ,,braune Okos“. In: Baumgirtner/Wrede, Rechte Jugendverbande (wie
Anm. 122). http://rechte-jugendbuende.de/?p=1656 (8.1.2013).

202 Braune Okologen (wie Anm. 58).
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Pressemeldungen®®, sondern — wiederum in Antwort auf diese — auch in Reak-
tionen der Biobranche selbst nieder: Gab es zundchst widerspriichliche Antwor-
ten — der Bioprodukt-Vertrieb Neuland kiindigte zum 1.1.2009 dem Betrieb von
Huwald Fréhlich?®, der Bioanbau-Verband Biopark hingegen sah noch Mitte 2012
keine rechtliche Moglichkeit, gegen seine Mitglieder Frohlich und Helmut Ernst
vorzugehen?® - so beschloss Bioland e.V. auf seiner Bundesdelegiertenversamm-
lung in Fulda am 26. November 2012 eine gegen Rassismus, Verfassungs- und
Fremdenfeindlichkeit gerichtete Satzungsanderung:

Mit der Satzungsdnderung prazisiert der Bioland e.V. die Moglichkeiten, ein Mitglied auszu-
schlieflen, wenn es gegen die Grundséatze des Verbandes verstofit. Gleichzeitig wird damit
die Grundlage geschaffen, Menschen mit entsprechender Gesinnung gar nicht erst in den
Verband aufzunehmen. Bioland tritt Bestrebungen entgegen, die die 6kologische Land-
wirtschaft mit diskriminierenden und menschenverachtenden Positionen in Verbindung
bringen wollen.?°¢

Im Oktober 2012 kiindigte dann auch der 6kologische Anbauverband Biopark in
Giistrow an, im Jahre 2013 den Mitgliedern eine Satzungsanderung vorzulegen, die

203 Thiele (wie Anm. 191); M.: Artamanen (wie Anm. 174); Moor, Sonja: Nazis geben sich als
brave Bio-Bauern (vom 11.1.2012). http://www.ndr.de/regional/mecklenburg-vorpommern/brau-
neoekologen103.html (8.1.2013); Infiltriert der Rechtsextremismus die Bio-Szene? In: Norddeut-
sche Neuste Nachrichten, zit. nach Bio-Markt. Info. Online Magazin fiir den Naturkosthandel
(vom 12.1.2012). http://www.bio-markt.info/web/Aktuelle_Kurzmeldungen/Sonstiges/Rechts-
extremismus/15/40/0/11685.html (8.1.2013); Rechtsextreme machen auf Biobauern. In: topagrar.
online (vom 13.1.2012); Braune Okologen-Rechtsextreme siedeln in Mecklenburg-Vorpommern.
In: Proplanta (vom 15.1.2012). http://proplanta.de/Agrar-Nachrichten_(15.3.2012; inzwischen
nicht mehr abrufbar); Meisner, Matthias: Wie Neonazis die Okoszene ausnutzen. In: taz (vom
2.2.2012); Pfaffinger, Christian: Braune Bio-Kameradschaft. In: Spiegel Online (vom 3.4.2012).
http://www.spiegel.de/politik/deutschland/rechtsextreme-entdecken-den-umweltschutz-
a-814893.html (11.1.2013): Thiele, Christian/Weiss, Marlene: Idylle in Griin-Braun. In: Siiddeut-
sche Zeitung Nr. 87 (vom 14./15.4.2012); Dies.: Idylle in Griin-Braun (vom 6.7.2012). http://www.
netz-gegen-nazis.de (8.1.2013); Ropke, Braune Biokost (wie Anm. 148); Haase, Maximilian:
Fremdkorper im Betriebsorganismus. In: Jungle World. Die linke Wochenzeitung Nr. 35 (vom
30.8.2012). http://jungle-world.com/artikel/2012/35/46144.html (15.12.2012); [Répke:] Kolonia-
listen (wie Anm. 138); Hasenberg: Oko-Ausstieg (wie Anm. 133); Girtner: Bio-Kameraden (wie
Anm. 173); Naturschutz in Braun. Wie Rechtsextreme in der Okoszene mitmischen. Toralf Staud
im Gesprdach mit Katrin Heise (Deutschlandradio). http://deutschlandradiokultur.de/natur-
schutz-in-braun.954.de.html?dram:article_id=146907 (8.1.2013); Heller, Theresa: Braune Siedler
im griinen Gewand (vom 1.12.2012). http://www.netz-gegen-nazis.de (8.1.2013).

204 Produzieren Nazis Bioessen (wie Anm. 195).

205 Thiele/Weiss: Idylle (wie Anm. 203).

206 Bioland. BDV 11/2012. Bioland-Resolution gegen Rassismus.
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es ermoglichen solle, kiinftig rechtsextreme Mitglieder wie Fréhlich oder Ernst
auszuschlielen.??” Der Bund Okologischer Lebensmittelwirtschaft als Dachver-
band der 6kologischen Landwirtschafts- und Handelsbetriebe reagierte bereits
2012 mit einer Satzungsidnderung, jedoch eher ohne Zihne.?°8

Schliefilich gab es eine deutliche Reaktion aus der Jugendbewegung selbst gegen
die v6lkisch-nationalistischen Jugendbiinde: Zwischen August 2009 und Februar
2010 kam es zu Abgrenzungsbeschliissen nach Rechts beim Zugvogel Deutscher
Fahrtenbund, Deutscher Pfandfinderbund Mosaik, Deutsche Waldjugend, Ring
junger Biinde Baden-Wiirttemberg, Bund er Pfadfinderinnen und Pfadfinder und
Deutscher Pfadfinderverband.?®® Im Vorfeld des 2013 anstehenden Grofitreffens
zum 100jdhrigen Meifinerfeier von 1913 kam es zu heftigen Diskussionen um die
Teilnahme der rechten Jugendbiinde. Auf einem Vorbereitungstreffen, einer Fiihrer-
versammlung von 35 jugendbewegten Biinden am 28. Februar 2012 in Hofgeismar,
wurden dann Freibund — Bund heimattreuer Jugend, Fahrende Gesellen — Bund
fiir Deutsches Leben und Wandern und der dazu gehorende Deutsche Mddelwan-
derbund, Sturmvogel — Deutscher Jugendbund und Deutsche Gildenschaft von den
weiteren Vorbereitungen und der Teilnahme am Meif3nerlager 2013 ausgeschlossen
und damit erstmalig dem vdlkischen Fliigel der Jugendbewegung die Teilnahme
an einer zentralen Gedenkveranstaltung verwehrt, nachdem sie bei der letzten
groflen Gedenkfeier 1988 noch daran teilnehmen konnten.?*® Noch im Septem-
ber 2012 waren sie freilich unbehelligt bei der 6ffentlichen Einweihung des Enno-
Narten-Baus auf der Burg Ludwigstein mit dabei.?™* Aufgrund der durch die Meiss-
ner-Feier auf dem Ludwigstein ausgel6sten weiteren Vorginge hat die Frage des
Umgangs von Burg und Biinden mit dem Rechtsradikalismus eine neue Dring-
lichkeit erhalten.?*?

207 Roll, Udo: Rechte Okolandwirte. Klausel gegen braune Bauern. In: Nordkurier (vom 19.
10.2012). http://www.nordkurier.de/cmlink/nordkurier/nachrichten/mv/klausel-gegen-braune-
bauern-1.497654 (11.1.2013).

208 Haase, Fremdkorper (wie Anm. 203).

209 Die entsprechenden Erkldrungen sind abrufbar iiber Links bei Baumgértner/Wrede, Rechte
Jugendbiinde (wie Anm. 122). http://rechte-jugendbuende.de/?p-923 (12.1.2013).

210 Ebd.

211 Baumgartner/Wrede, Rechte Jugendbiinde (wie Anm. 122). http://www.rechte-jugendbuende.
de/?p=2000#more-2000 (12.1.2013).

212 Meyer, Kristian: Lackmustest auf dem Hohen Meif3ner. In: Stiddeutsche Zeitung Nr. 229 (vom
4.10.2013); Wrede, Jesko: Eklat um rechte Umtriebe auf Burg Ludwigstein. In: Zeit Online (http://
blog.zeit.de/stoerungsmelder/2013/10/23/um-rechte-umtriebe-auf-burg-ludwigstein_14239), aus-
fiihrlicher und inzwischen aktualisierte Fassung: www.rechte-jugendbuende.de/?p=224 (8.6.
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Als eigentliches Problem der Ausgrenzungsstrategie gegen die ,,rechtsextreme
Unterwanderung® (wie die Gegner der Volkisch-Rechtsnationalen sagen) oder
gegen die ,kulturelle Subversion* (wie die NPD sagt) erweisen sich die realen
historischen Gemengelagen in Deutschland. Diese gab bzw. gibt es nicht nur bei
der Lebensreformbewegung im Allgemeinen®'® oder bei der Jugendbewegung im
Besonderen®', sondern auch in den Anfingen der Griinen?® oder in der heutigen
Bio-Szene.?'

2014); Speit, Andreas: Jugendburg Ludwigstein. ,,Offenheit“ — besonders nach rechts. In: taz.de/
1126606 (8.6.2014).

213 Farkas, Bernhard: Biologischer Landbau, Siedlungen, Landkommunen, Genossenschaften.
In: Buchholz, Lebensreform, Bd. 1 (wie Anm. 47), S. 407-410; Hermand, Jost: Okologische Aspekte
der Lebensreformbewegung. In: Buchholz, Lebensreform (wie oben), S. 411-415; Klénne, Arno:
Eine deutsche Bewegung, politisch zweideutig. In: Buchholz, Lebensreform (wie oben), S. 31f.;
Krabbe, Wolfgang R.: Biologismus und Lebensreform. In: Buchholz, Lebensreform, (wie oben),
S. 179-181; Puschner, Uwe: Lebensreform und v6lkische Weltanschauung. In: Buchholz, Lebens-
reform (wie oben), S. 175-178.

214 Siehe auch Botsch, Gideon: Deutsche Jugendbewegung. In: Handbuch des Antisemitismus.
Judenfeindschaft in Geschichte und Gegenwart. Hrsg. von Wolfgang Benz. Bd. 5: Organisatio-
nen, Institutionen, Bewegungen. Berlin/Boston 2012, S. 152-154.

215 Der Verfasser eines in der ZEIT-Online ,im Anschluss an den Bericht iiber Stefan Brauck-
manns Giistrower Vortrag von 2007, abgedruckten Leser-Kommentars erwies sich als historisch
gewitzt: ,,Ist nun nichts wirklich Neues. Es gab bei den Griindung der Griinen auch einen stark
volkischen Fliigel. Das wird heute immer mal gerne bei ihnen ausgeblendet. Das Okologische
und auch das Esoterische haben immer eine starke Verankerung in der national-v6lkischen Ideo-
logie gehabt. Das stellt Schnittmengen mit den Bio-Bewegten dar, genauso wie z.B. auch mit den
Sozialisten in Bezug zur Volksgemeinschaft bzw. Kollektivismus“: Leser-Kommentar von —chap
(19.12.2007) im Anhang zu Speit, Braune Okosiedler (wie Anm. 178). Was die Vélkischen bei den
Griinen betrifft, so geht die von der Heinrich-B61l-Stiftung der Griinen hrsg. Schrift Braune Oko-
logen (wie Anm. 58), S. 68-70 auf die Rolle von Baldur Springmann bzw. Herbert Gruhl bei der
Parteigriindung der Griinen 1980 und der ODP 1982 ein.

216 Haase, Fremdkorper (wie Anm. 203) provoziert mit der Frage: ,,Enthilt nicht ein wesentli-
cher Teil des laut Siiddeutscher Zeitung [gemeint ist Thiele/Weiss, Idylle (wie Anm. 203)] an sich
,politisch unverdachtigen Biolandbaus‘ mit seinen alles anders als progressiven Vorstellungen
von Heimat- und Volksverbundenheit, Natiirlichkeit, Reinheit und Gesundheit bereits das ideo-
logische Fundament fiir die Positionen der Oko-Nazis?“



Peter Dudek

»Mit innerer Wahrhaftigkeit ihr Leben
gestalten.”“ Antisemitismus im Kontext des
Freideutschen Jugendtages 1913

Einleitung

Zeitgenossisch und historisch bildet der Erste Freideutsche Jugendtag vom
Oktober 1913 auf dem Hohen Meifiner in der Nahe der nordhessischen und -thii-
ringischen Jugendburgen Ludwigstein und Hanstein einen H6hepunkt in der
Geschichte der biirgerlichen Jugendbewegung, dessen angebliche Einigungskraft
seither immer wieder beschworen wurde und offenkundig noch immer wird.
Man hat ihn, seine Protagonisten und die sie stiitzenden Organisationen, ihre
programmatischen Intentionen und die dort gehaltenen Reden dokumentiert®,
spaterhin dariiber schongeistige Erinnerungsschriften verfasst und den Jugend-
tag auch in kritischer Absicht historisch gewiirdigt.> Auf einer Wiese am Rande
eines auf einem Hochplateau gelegenen Waldes versammelten sich damals drei
Tage lang ca. 2000 jugendbewegte Schiiler, Studenten und ihre erwachsenen
Mentoren sowie verschiedene erwachsene Vertreter der Lebensreformbewegung
zu einem Alternativfest gegeniiber den nationalistischen Jubelfeiern anldsslich
des hundertsten Jahrestages der Vélkerschlacht bei Leipzig gegen Napoleon und
anldsslich der 25-jdhrigen Regentschaft von Wilhelm II. Dieser nutzte das Jubila-
umsdatum zu einem politischen Fest der dynastischen Reprasentation und Loya-

1 Kracke, Arthur (Hrsg.): Freideutsche Jugend. Zur Jahrhundertfeier auf dem Hohen Meifiner
1913. Jena 1913; Mittelstrafl Gustav/Schneehagen, Christian (Hrsg.): Freideutscher Jugendtag
1913. 2. Auflage. Hamburg 1913. Arthur Kracke (1890-1977), der Herausgeber der Festschrift, war
damals Student in Miinchen, Mitglied der Deutschen Akademischen Freischar Miinchen und des
Bundes Deutscher Wanderer. Er arbeitete ehrenamtlich als Redakteur der Zeitschrift Der Wande-
rer und wurde nach seinem Studium Lehrer. Gustav Mittelstraf} (1891-1943) damals Student, spa-
ter Lehrer und Erziehungswissenschaftler. Christian Schneehagen (1891-1918) damals Student
und Organisationsleiter des Jugendtages. Kriegsfreiwilliger, im April 1918 in Frankreich gefallen.
Zum Rahmenthema vgl. auch eine erste Rekonstruktion durch Niemeyer, Christian: Jugendbewe-
gung und Antisemitismus. Uber vergessene Zusammenhinge angesichts aktueller Probleme. In:
Neue Sammlung 41 (2001), S. 463-485.

2 Vgl. Mogge, Winfried/Reulecke, Jiirgen (Hrsg.): Hoher Meifiner 1913. Der Erste Freideutsche
Jugendtag in Dokumenten, Deutungen und Bildern. K6ln 1988; Thamer, Hans-Ulrich: Das Meif3-
ner-Fest der Freideutschen Jugend 1913 als Erinnerungsort der deutschen Jugendbewegung. In:
Jahrbuch des Archivs der deutschen Jugendbewegung NF 5 (2008), S. 169-190.
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litdtsbindung im grofien Stil und zu einer Demonstration der Starke des deut-
schen Militarismus. Dagegen wollten die Initiatoren ein Gegenereignis setzen.

Allerdings blieb auch die Gegenveranstaltung auf dem Hohen Meifiner — was
lange Jahre mit Blick auf den Alternativcharakter des Jugendtages {ibersehen
oder verschwiegen wurde - nicht frei von nationalistischem, v6lkischem und
antisemitischem Pathos, das Gemeinschaftserlebnis und Volksfiktion im Begriff
des wahren Patriotismus zu verkniipfen suchte. Mit dem Ersten Freideutschen
Jugendtag erreichte die biirgerliche Jugendbewegung zwar den Héhepunkt ihrer
Vorkriegsentwicklung, er sorgte aber auch fiir selbsttiuschende Mythenbildung
und nicht zu iiberbriickende Kontroversen in den endlosen Selbstverstandnis-
diskussionen der diversen Gruppierungen. In den folgenden Zeilen soll es jedoch
darum nicht gehen. Vielmehr mdchte ich einigen antisemitischen Tendenzen und
Grundstromungen im Kontext des Jugendtages nachspiiren, die wenig erkennen
lassen von ,,innerer Wahrhaftigkeit“ und ,,innerer Freiheit*“ wie sie in der legen-
daren Meifiner-Formel postuliert wurden.

Der Freideutsche Jugendtag im Oktober 1913

Die Initiatoren der Jahrhundertfeier — wie der offizielle Titel der Veranstaltung
lautete — waren verschiedene studentische Gruppen, die in einem ersten Aufruf
im Mai 1913 an ca. 200 Adressaten dazu animierten, zur Vorbereitung der Ver-
anstaltung Vertreter in einen zu bildenden Vorbereitungsausschuss zu entsen-
den. Die Idee zu diesem Fest wurde erstmals auf dem Goéttinger Bundestag der
Deutschen Akademischen Freischar von einem Vertreter der Berliner Ortsgruppe
des Deutschen Bundes abstinenter Studenten ins Spiel gebracht. Am 5. und
6. Juli 1913 fand dann in Jena eine vorbereitende Besprechung statt, an der fiir die
Freie Schulgemeinde Wickersdorf der Lehrer und spéatere Schulleiter Bernhard
Hell® teilnahm. Er war es auch, der Gustav Wyneken als einen der Hauptredner

3 Dr. Bernhard Hell (1877-1955) unterrichtete von 1907 bis 1919 an der FSG Wickersdorf. Von
1914 bis Oktober 1916 war er in kriegsbedingter Vertretung Martin Luserkes Schulleiter in Wickers-
dorf. 1919 wechselte er als Lehrer an das Landerziehungsheim am Solling bei Holzminden, wo
er bis 1929 blieb. Am 01. Mai 1930 er6ffnete in den Gebduden eines ehemaligen Klosters das
von ihm gegriindete LEH Urspringschule in der Ndhe von Schelklingen an der Donau (Baden-
Wiirttemberg) seine Tore. Vier Lehrer und sechs Schiiler bildeten den Anfang. Nach Querelen
mit den NS-Machthabern musste Hell 1938 die Schulleitung und 1941 die wirtschaftliche Leitung
abgeben. Die Schule ist heute ein LEH in evangelischer Tragerschaft. Zur Rolle Hells vgl. Dudek,
Peter: ,Versuchsacker fiir eine neue Jugend“. Die Freie Schulgemeinde Wickersdorf 1906-1945.
Bad Heilbrunn 2009, S. 257ff.
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vorschlug. In einem ersten, von dem Jenaer Verleger Eugen Diederichs* verfass-
ten, von der Festleitung aber nicht autorisierten Aufruf vom 17. Juli 1913 sollte die
Zielsetzung des Jugendtages deutlich werden, ein Aufruf, der schon im Vorfeld
den hohen Stellenwert der Begriffe Rasse, Patriotismus und Nation verdeutlichte.

Vaterldndische Erinnerungsfeste werden 1913 in grofier Zahl gefeiert, aber noch fehlt das
Fest der Jugend, die, der Gegenwart zugewandt, im Gel6bnis der Tat die wahre Vaterlands-
liebe bekunden will ... Wir blicken auf die Jugend der verwandten germanischen Lander, auf
die Skandinavier, auf England, selbst auf Amerika. Ohne die Eigenart vornehmlich unseres
akademischen Lebens aufgeben zu wollen, sehen wir in manchen seiner Formen Enge und
geschichtliche Uberlebtheit. Vor allen Dingen hassen wir den unfruchtbaren Patriotismus,
der nur in Worten und Gefiihlen schwelgt, der sich — oft auf Kosten der historischen Wahr-
heit — riickwdarts begeistert, und nicht daran denkt, sich neue Ziele zu stecken. Alle, fiir
die das ,Vorwérts unseres Bliicher gilt, m6gen uns die Hand reichen! Im Oktober, auf dem
Hohen Meif3ner bei Bebra wollen wir freideutsche Jugend uns verbriidern zu gemeinsamer
Arbeit! Heil deutsches Volk und Vaterland! Heil deutsche Jugend und Freiheit!®

Diese Verbriiderung blieb ein frommer Wunsch, denn die Heterogenitét der Ziel-
setzungen und Erwartungen der beteiligten Organisationen und Gruppierungen
war so grof3, dass ein Konsens in zentralen Fragen des Selbstverstiandnisses der
freideutschen Jugendbewegung trotz der inzwischen legendaren Meifiner-Formel
in den folgenden Jahren nie erreicht werden konnte. Verfasst wurde diese haufig
missverstandene Formel von drei Medizinstudenten, ndmlich den Freischarlern
Knut Ahlborn, Gustav Franke und Erwin von Hattenberg, die in Anlehnung an
Redewendungen Gustav Wynekens das ,,Bekenntnis der Freideutschen Jugend*
so formulierten:

Die Freideutsche Jugend will aus eigener Bestimmung, vor eigener Verantwortung, mit
innerer Wahrhaftigkeit ihr Leben gestalten. Fiir diese innere Freiheit tritt sie unter allen
Umstédnden geschlossen ein. Zur gegenseitigen Verstdndigung werden Freideutsche Jugend-
tage abgehalten. Alle gemeinsamen Veranstaltungen der Freideutschen Jugend sind alkohol-
und nikotinfrei.®

4 Eugen Diederichs (1867-1930) griindete 1896 seinen eigenen Verlag zunachst in Florenz, wech-
selte dann nach Leipzig und war seit 1904 in Jena ansassig. Diederichs, dessen Sohn Jiirgen die
FSG Wickersdorf besuchte, stand der biirgerlichen Jugendbewegung und vor allem dem Jenaer
Sera-Kreis sehr nahe und machte seinen Verlag zu einem ,\Versammlungsort moderner Geister*
(Hiibinger), in dem aber auch kulturkritische, konservative Autoren ihren Platz finden konnten.
Diederichs iibernahm auch die Herausgabe der Festschrift zum Freideutschen Jugendtag.

5 Kracke, Freideutsche Jugend (wie Anm. 1), S. 3.

6 MittelstraR/Schneehagen, Freideutscher Jugendtag (wie Anm. 1), S. 8.
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Gerade dieser Schlusssatz hatte eine doppelte Bedeutung: Er war namlich mit
seiner Abstinenzforderung Ausdruck einer lebensreformerischen Einstellung und
zugleich dokumentierte er eine oppositionelle Haltung gegeniiber dem Lebensstil
der wortfiihrenden Studentenverbindungen an den Universitdten und der sog.
Spief3biirger. Er beschrieb zwar ein gemeinsames Lebensgefiihl, aber die Meif3-
nerformel selbst stellte fiir viele — gerade der jiingeren — Gruppen eine gewal-
tige Uberforderung dar, die sich schon sehr schnell als wenig tragfihig erwei-
sen sollte. Vor allem war man sich iiber ihren Stellenwert nicht einig. Fiir Gustav
Wyneken etwa war und blieb sie Zeit seines Lebens eine Art Griindungsurkunde
der neuen deutschen Jugend, wiahrend andere sie pragmatischer verstanden und
versuchten, sie wandelnden Inhalten anzupassen.’

Zu den Teilnehmern des Jugendtages zdhlten u.a. auch zwei jiidische Studen-
ten, damals exponierte Anhdnger und Propagandisten der Wynekenschen Vision
einer Jugendkultur als Grundlage einer umfassenden Gesellschaftserneuerung.
Die Rede ist von den beiden jiidischen Studenten Walter Benjamin (1892-1940)
und Siegfried Bernfeld (1892-1953). Beide verband nicht nur die gemeinsame
Begeisterung fiir Wynekens Ideen, sondern auch die gemeinsame Arbeit an der
legendiren Zeitschrift Der Anfang — der eine (Benjamin) als jugendlicher Autor
unter dem Pseudonym Ador (,Glut‘), der andere (Bernfeld) als einer der zwei
Redakteure und ebenfalls Autor der Zeitschrift.

Beide reisten gemeinsam mit ihrem Mitstreiter Christian Papmeyer® und Gustav
Wyneken von Breslau aus nach Bebra, um dann auf den Hohen Meifiner zu wandern.
In Breslau hatten sie wenige Tage zuvor am Dritten deutschen Kongref3 fiir Jugend-
kunde und Jugendbildung teilgenommen, die der Bund fiir Schulreform vom 04.
bis zum 06. Oktober veranstaltet hatte. Unmittelbar danach traten sie als Referen-
ten bei der Ersten studentisch-padagogischen Tagung auf, bei der Anhdnger Wyne-
kensund Mitstreiter des Breslauer Psychologen William Stern iiber Fragen der Schul-
reform und die Rolle der Studenten in paddagogischen Reformprozessen stritten.’

7 Vgl. Mogge/Reulecke: Hoher Meifiner (wie Anm. 2), S. 53.

8 Christian Papmeyer (1889-1972), Sohn eines Fuhrunternehmers aus Aschersleben in der Pro-
vinz Sachsen, studierte ab SS 1910 Germanistik, Kunstgeschichte, Theologie und Philosophie
in Miinchen, Freiburg und Jena. Er zdhlte zu den Autoren des Anfangs. In Jena unterrichtete
er an der Universitatsiibungsschule von Wilhelm Rein, bei dem er auch 1917 promovierte. 1919
war Papmeyer dann Hilfslehrer an der FSG Wickersdorf. Nach seinem zweiten Staatsexamen
unterrichtete er u.a. an der Berliner Karl-Marx-Schule und an einem Gymnasium in Thiiringen.
1936 Entlassung aus politischen Griinden. 1945 bis zur Pensionierung 1954 Lehrer am Thom&dum-
Gymnasium in Kempen.

9 Vgl. hierzu Dudek, Peter: Fetisch Jugend. Walter Benjamin und Siegfried Bernfeld — Jugendpro-
test am Vorabend des Ersten Weltkrieges. Bad Heilbrunn 2002, S. 195ff.
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Fiir den Anfang nahm Siegfried Bernfeld auf dem Hohen Meifiner offenbar
eine hervorgehobene, wenngleich augenscheinlich wenig erfolgreiche Rolle ein,
die eher — um es vorsichtig zu formulieren - reserviert und befremdet aufgenom-
men wurde. Teilnehmern und Beobachtern jedenfalls ist er aufgefallen. So berich-
tete etwa der Fiihrer des stark volkisch orientierten Osterreichischen Wandervo-
gels — der auf dem zweiten Bundestag im Juli 1913 gewdhlte Mittelschulprofessor
Ernst Keil — iiber Bernfelds Werben fiir die Ideen der Jugendkulturbewegung:

Einen ganz iiblen Eindruck machte auf alle nur halbwegs deutschbewuf3ten Teilnehmer der
Tagung der Hochschiiler Siegfried Bernfeld aus Wien, einer der beiden Leiter der beriichtig-
ten Jugendzeitschrift ,Der Anfang‘, der im Namen des ,Akademischen Komitees fiir Schulre-
form‘ sprach, und sich zu dem ihn und seine Anhdnger geniigsam kennzeichnenden Ausruf
verstieg: ,Was geht und Rassehygiene an, was kiimmert uns Volkstum, was ist uns Deutsch-
tum! Wir wollen mehr von der Jugend héren!...*°

Kurze Zeit spéter fithrte der Wiener Lehrer Dr. Benno Immendoérffer in der schon
umstrittenen antisemitischen Wandervogelfiihrerzeitung die Polemik gegen Wyne-
ken und Bernfeld weiter und verteidigte das ,,deutsche Volkstum® gegen die
Anhéanger der Jugendkulturbewegung. Am Ende des Beitrags konnte er sich nicht
die Bemerkung verkneifen, Bernfeld erhebe personlich wegen seiner jiidischen
Herkunft ,wohl selbst nicht den Anspruch, als Deutscher zu gelten.“! In dhn-
licher Diktion kommentierte dann die Berliner christlich-konservative Tcigliche
Rundschau Bernfelds Auftritt wahrend des Jugendtages mit den Worten:

Wer den Gesprachen zuhort, das mitleidsvolle Lacheln auf den jugendlichen Gesichtern
beobachtet, die eisige Kilte bei den werbenden, verheiflungsvollen Anpreisungen des
schwarzgelockten Herrn Siegfried Bernfeld gefiihlt, die in umgekehrten Verhéltnis zu der
Unmasse von Werbenummern stehenden Bezugseinzeichnungen gesehen hat, der wird
wirklich ,ohne Suggestion‘ (um das beliebte Schlag- und Kampfwort dieser beiden abge-
lehnten Jugendherolde zu gebrauchen) erkannt haben, dafl Denken und Fiihlen unserer
deutschen Jugend doch noch gesiinder, natiirlicher, jugendlich-wahrhaftiger sind als diese
Streitrufer es glaubten.™

Gerade solche negativen Schlagzeilen machten Siegfried Bernfeld damals reichs-
weit bekannt und zusammen mit seinem rhetorischen Talent fiillten sie bei
seinen Reden die Sdle mit jugendlichen Sympathisanten. Im Februar 1914 zog

10 Keil, Ernst: Der Freideutsche Jugendtag auf dem Hohen Meif3ner. In: Deutsche Soziale Rund-
schau 3 (1913), S. 297.

11 Immendorffer, Benno: Wynekens Jugendkultur und deutsches Volkstum. In: Wandervogel-
fithrerzeitschrift 2 (1914), H. 7, S. 145.

12 Mogge/Reulecke, Hoher Meifiner (wie Anm. 2), S. 326.
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etwa seine Vortrags-Trilogie Der Sinn der Jugend, Der Kampf der Jugend, Der Sieg
der Jugend jeweils zwischen 200 und 500 jugendliche Zuhorer in den Konzert-
saal des Café Adlon in Wien, unter ihnen auch Vertreter der Polizei, die Bernfelds
Reden eifrig protokollierten.”® Doch zuriick auf den Hohen Meifiner. Gerade der
Osterreichische Wandervogel, der zu den Unterzeichnern des zweiten Aufrufs
zum Jugendtag zahlte, prasentierte sich bewusst deutsch-national und antisemi-
tisch. In seiner Selbstdarstellung zur Jahrhundertfeier erkldarten seine Vertreter,
die vor allem ihre nationale Besonderheit in dem Vielvolkerstaat der Doppelmo-
narchie betonten:

Mehr als anderswo spielten die nationalen Verhéltnisse bei der Gestaltung unseres Bundes
eine Rolle. Die Deutschen in Osterreich stehen auf Vorwacht gegen fremde Nationen und
Rassen, und ein Bund, der so sehr deutsches Wesen bekennt, wie der Wandervogel, mufite
naturgemafl bedacht sein, sich diesen Verhdltnissen anzupassen. Darum haben wir auf
dem heurigen Bundestag in Krems mit iberwaltigender Mehrheit kundgetan, dafl wir weder
Slawen, noch Welsche, noch Juden in unseren Reihen sehen wollen, weil wir, umbran-
det von Fremden und durchsetzt von Mischlingen, unsere rassische Reinheit bewahren
miissen. Wenn im heurigen Friihjahr ein jidischer Wanderbund ,Blau-Weif3* ins Leben
treten konnte, so gibt das auch uns das Recht, einen arischen Standpunkt einzunehmen.
Wir leisten im Wandervogel aber auch vélkische Schutzarbeit ... Zahlreiche Wanderfahrten
fiihren in sprachlich bedrohte Gebiete; dort stiarken wir die kimpfenden Briider in ihrer
Gesinnung, wir geben dem schwankenden Bauern ein Stiick seiner ureigensten Deutschheit
wieder — ohne viel ténende Worte, blof3 durch unser deutsches Wesen, unsere Lieder und
unsere Liebe zum Volke.™

Zwar bediente keiner der Redner auf dem Jugendtag offen und direkt antisemi-
tische Ressentiments, aber sie wurden von einer Minderheit unter den Teilneh-
mern durchaus verbreitet. Walter Benjamin, der den Jugendtag als grof3e Enttau-
schung erlebte, weil seiner Ansicht nach die Jugend nicht zu Wort gekommen sei
bzw. einfach geschwiegen habe, notierte in seinem Bericht:

Ein Redner endete: ,... Zum Heile der Freiheit und des Deutschtums!‘ Eine Stimme: ,Und
der Jugend!* Hastig verbessert sich der Redner: ,Und der Jugend!‘ Es geschah Schlimmeres.
Bei der Verteilung der Sportpreise wurde der Name Isaacsohn genannt. Das Geldchter einer
Minderheit erscholl darauf. Solange noch einer dieser Lacher einen Platz unter der frei-
deutschen Jugend hat, wird sie ohne Adel und Jugendlichkeit sein. Dieser Jugendtag bewies
es: nur wenige verstehen den Sinn des Wortes ,Jugend‘. Dass von ihr allein neuer Geist,
der Geist ausstrahlt. Noch suchten sie nach greisenhaften, vernunfthaltigen Vorwdnden
ihres Sich-Findens, nach Rassenhygiene oder Bodenreform oder Abstinenz ... Die Jugend

13 Dudek, Fetisch Jugend (wie Anm. 9), S. 1271f.
14 Kracke, Freideutsche Jugend (wie Anm. 1), S. 12f.
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schwieg. Wenn sie ,Heil!’ rief, so war es lauter bei der Rede des Chauvinisten Keil als bei den
Worten Wynekens.*

Der Tagungsbericht von George Barbizon®®, neben Bernfeld der zweite Redakteur
des Anfang, fiel zwar nicht so skeptisch aus wie Benjamins Einschédtzungen. Aber
auch er erwdhnte den Versuch einiger Teilnehmer, antisemitische und rassisti-
sche Tone ins Spiel zu bringen. Beim Vorbereitungstreffen auf Burg Hanstein, so
Barbizon, wollte ein Jugendlicher ,,die Judenfrage aufrollen®, aber er ,wurde zur
Ruhe verwiesen [...] Dr. Popert und Kapitdnleutnant Paasche traten am schirfsten
hervor und sprachen am agitatorischsten von ihrer Idee der Rassenhygiene. Es
brenne im Deutschen Reiche; die Jugend sei zur Feuerwehr berufen.“!” Barbizon
spielte hier auf Hermann Popert (1871-1932) an, einem Hamburger Richter und
Autor des Kultbuches Helmut Harringa, der 1912 zusammen mit Hans Paasche
(1881-1920) die Zeitschrift Der Vortrupp. Halbmonatsschrift fiir das Deutschtum
unserer Zeit gegriindet hatte. Beide lassen sich der Lebensreformbewegung zuord-
nen, ihr Kampf gegen Nikotin und Alkohol schlug die Briicke zu den Gruppen der
biirgerlichen Jugendbewegung.!® Beide versuchten, wie auch die anderen Vertre-
ter verschiedener Organisationen, ihre Anliegen in den Vordergrund zu bringen,
so dass von einer Einigkeit im Vorfeld des Jugendtages keine Rede sein konnte.
Gustav Mittelstraf3, einer der Beteiligten des Vortreffens auf dem Hanstein, fasste
die damalige Stimmung wie folgt zusammen:

15 Benjamin, Walter [i.e. Ador]: Die Jugend schwieg. In: Die Aktion. Wochenschrift fiir Politik,
Literatur, Kunst 3 (1913), Sp. 980.

16 George Barbizon ist das Pseudonym fiir Georg Gretor (1892-1943), der zusammen mit Sieg-
fried Bernfeld die Schiilerzeitung Der Anfang 1913/14 redigierte. Gretor wurde am 25.07.1892 im
franzosischen Barbizon, siidostlich von Paris gelegen, als Sohn der Schweizer Malerin Rosa
Pfaffinger, einer Studienfreundin von Kéthe Kollwitz, und dem dénischen Kunsthandler Willy
Gretor geboren. Nach seiner Kindheit in Frankreich und England war er von Herbst 1911 bis Marz
1913 Schiiler in Wickersdorf und unterrichtete als Aushilfslehrer das Fach Franzosisch. Seit 1908
gab er in Berlin zwei Schiilerzeitungen mit dem Titel Der Anfang heraus. Wahrend des Ersten
Weltkrieges studierte Barbizon, der die Schweizer Staatsbiirgerschaft besaf3, in Ziirich und Basel.
1922 heiratete er die Danin Esther Kaae, siedelte nach Danemark iiber und arbeitete in Kopenha-
gen als Korrespondent fiir verschiedene deutsche Zeitungen. Der bis zu seinem Lebensende mit
Kéthe Kollwitz befreundete Barbizon verstarb am 30.12.1943 in Kopenhagen.

17 Barbizon, George: Bericht iiber den ersten Freideutschen Jugendtag. In: Der Anfang 1 (1913),
H.7.S.194.

18 Nach den Erfahrungen im Ersten Weltkrieg, an dem er als Marineoffizier teilnahm, warb Paa-
sche dann fiir den Pazifismus, befiirwortete das Frauenwahlrecht, engagierte sich im Tierschutz
und trat fiir eine vegetarische Lebensweise ein. Im Mai 1920 wurde er von rechtsradikalen Frei-
korps vor den Augen seiner Kinder erschossen.
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Jeder versuchte die versammelte Jugend fiir ein Ideal zu begeistern, ihre Mitarbeit zu gewin-
nen, gerade sein Problem, also das der Rassenhygiene, der deutsch-volkischen Erziehung,
der sozialen Hilfsarbeit usw. der Jugend als Aufgabe zu stellen. Manches gute Wort ist in
diesem Bemiihen gefallen, besonders als Popert von der Freiheit sprach, die nicht gedacht
werden kann ohne festes Gesetz und ohne Befehl, und Avenarius von der Wahrhaftigkeit
gegen sich selbst und der Achtung vor der Wahrhaftigkeit im Gegner. In ganz anderer Bahn
des Denkens bewegte sich Wyneken, als er darauf hinwies, daf} im bisherigen Verlauf der
Rundsprache von allen méglichen Zielen, die nichts spezifisch Jugendliches an sich hatten,
gesprochen worden sei, aber noch gar nicht von der Jugend und ihren N6ten und Bediirfnis-
sen, also bezeichnenderweise z.B. nicht von der Schule.?

Es gibt nicht viele Quellen, die aus der Perspektive jugendlicher Teilnehmer am
Jugendtag erinnerte und empfundene Stimmungslagen oder Episoden festgehal-
ten haben, die fiir unser Thema ergiebig waren. Eine der wenigen einschldgigen
Berichte stammt von dem damaligen Jenaer Studenten und Wandervogel-Akti-
visten Georg Miiller (Jahrgang 1893), spater von 1925 bis 1959 Leiter der von ihm
gegriindeten Friedrich-von-Bodelschwinghschule in Bethel, der sich im Kontext
des Jugendtages an die damalige Haltung zur ,,Judenfrage“ erinnerte.

Anwiirfe auf3enstehender Klugschwitzer, zumal jiidischer Literaten, muften scharf abge-
wehrt werden. Aber die Judenfrage hatte uns in Frankfurt [an der Oder; P.D.] — und nicht nur
dort erst — tatsdchlich viel Kopfzerbrechen gemacht. Ein allgemeiner Ausschluf jiidischer
Elemente wiére in der kaiserlichen Zeit als Mangel an staatstreuer Gesinnung, als Stérung
der nationalen Einigkeit hingestellt worden. Er hitte den Wandervogel Verfolgungen aus-
gesetzt. Unsere Erfahrungen mit Juden im Ortsgruppenleben waren vorwiegend iibel. Thre
kiihle Geistigkeit stand zumeist unserem eigentlichen Erleben fremd gegeniiber. Es gab
Ausnahmen [...] Ich denke aber auch an den jiidischen Studenten, der sich in Jena in auf-
dringlicher Weise an unsere Jungen heranmachte und deshalb ausgeschlossen wurde [...]
Auf der Festwiese bei Frankfurt a.0. kam ich gerade zurecht, wie Friedrich Webers Bayern-
seppels einige jiidische Wandervogel aus Berlin verdreschen wollten. Nur Webers eigenes
Erscheinen verhinderte, dafl ich in die Hauerei mit einbezogen wurde. Wir einigten uns
darauf, die Juden vom Platz zu verweisen. In einem an mich gerichteten Brief eines jungen
Kasseler Fiihrers finde ich die folgenden Sétze, die, wie mir scheint die Judenfrage, wie sie
damals fiir uns lag, geradezu klassisch umschrieben: ,Fast jeder Mensch wird einem beken-
nen, wenn er eine ehrliche Minute hat: Die Juden sind mir unangenehm. Die Einwendung,
es seien ihm doch auch viele Arier unangenehm, ist gar nicht stichhaltig; denn von dem
Juden sind einem allemal 95 Prozent unangenehm — nein es sind 98 Prozent —, und zwar in
einer Weise unangenehm, wie einem ein Arier nie unangenehm sein kann.?®

19 Mittelstraf3/Schneehagen, Freideutscher Jugendtag (wie Anm. 1), S. 10.
20 Miiller, Georg: Rings um den Hohen Meifiner. In: Deutsche Jugend. Dreif3ig Jahre Geschichte
einer Bewegung. Hrsg. von Will Vesper. Berlin 1934, S. 58f.
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Nun war der Freideutsche Jugendtag keine dezidiert antisemitische Veranstal-
tung, wenngleich zeitnah und in seinem Kontext innerhalb der biirgerlichen
Jugendbewegung, die sog. ,,Judenfrage“ durchaus ein kontrovers diskutiertes und
vor allem aktuelles Thema war. Denn zeitgleich mit dem Jugendtag erschien die
sog. ,Judennummer“ der Wandervogelfiihrerzeitung (s.u.), gegen die der Student
Walter Kohler (Braunschweig) eine Protestnote verfasst hatte und fiir sie auf
dem Hohen Meifiner die Unterschriften Gleichgesinnter sammelte. Unterzeich-
net wurde der Aufruf gegen den ,,riicksichtslosen Antisemitismus* u.a. von Hans
Berlepsch-Valendas, Frank Fischer, dem Wickersdorfer Hilfslehrer Hans Kremers
(1892-1917), Alfred Kurella (1895-1975) und Christian Schneehagen (Anm. 1). Die
,2Judenfrage“ war also auch ein mehr oder weniger unterschwelliges Thema des
Freideutschen Jugendtages, denn sie war Bestandteil des Selbstverstidndnisdis-
kurses der Bewegung 1913 und hatte ihre eigene Geschichte und einen entspre-
chenden Ausléser.

Antisemitismus im Kontext der ,,inneren
Wahrhaftigkeit“: Der Wandervogel und die
»judenfrage*

Die 6ffentlichen Diskussionen um die sog. ,,Judenfrage“ waren nun keine Erfin-
dung des Wandervogels oder der biirgerlichen Jugendbewegung gewesen,
sondern ein allgemein gesellschaftliches Phanomen, das seit dem spdten 19.
Jahrhundert in der deutschen und deutsch-dsterreichischen Offentlichkeit
intensiv und lebhaft debattiert wurde. Einen seiner Ausgangspunkte bildete der
Berliner Antisemitismusstreit aus dem Jahre 1879, den der preuflische Histori-
ker Heinrich von Treitschke (1834-1896) mit seinem Aufsatz Unsere Aussichten
ausgeldst hatte und der in der Diagnose endete: Die Juden sind unser Ungliick.”
Beférdert wurden die Debatten durch die Entstehung einer Reihe volkischer und
dezidiert antisemitischer Organisationen, die jenseits des traditionellen religits
motivierten Antisemitismus nun einem biologisch begriindeten Rassenantisemi-
tismus das Wort redeten. Der 1912 von dem Leipziger Verleger Theodor Fritsch
(1852-1933) gegriindete Reichshammerbund etwa versuchte systematisch {iber

21 Der Berliner Antisemitismusstreit und seine Folgen sind dokumentiert bei Krieger, Karsten
(Bearb.): Der ,,Berliner Antisemitismusstreit* 1879-1881. Kommentierte Quellenedition. 2 Bde.
Miinchen 2003.
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die Wandervogelfiihrerschaft, seine antisemitischen Uberzeugungen innerhalb
der biirgerlichen Jugendbewegung und der Studentenschaft zu verbreiten. Die
Fahrenden Gesellen, eine Art Jugendorganisation des Deutschnationalen Hand-
lungsgehilfenverbandes, hatten bereits 1909 in ihrer Satzung verankert, dass die
Mitgliedschaft von Juden in ihrer Organisation ausgeschlossen sei.

In den Anfangsjahren des Wandervogels wurde dagegen — soweit sich das
aus den gedruckten Quellen ersehen lasst — die ,,Judenfrage® iiberhaupt nicht
diskutiert. Seine Satzung wies ihn zudem als eine ,,politisch und religios neut-
rale” Organisation aus. Erst ein Ereignis aus dem Mai 1913 sollte das dndern. In
Zittau hatte damals eine jiidische Schiilerin, nachdem sie mehrere Probefahrten
mit der 6rtlichen Wandervogelgruppe absolviert hatte, ihre Aufnahme beantragt.
Der Antrag wurde mit der Begriindung abgelehnt, der Wandervogel sei eine deut-
sche Gruppe, in der Juden keine Aufnahme finden kénnten. Am Beispiel dieses
eigentlich wenig spektakuldren Falles konnte Andreas Winnecken zeigen, ,,wie
um 1913 aus einer latenten und virulenten Abneigung gegen Juden in Teilen
der Jugendbewegung offene Judenfeindschaft erwuchs.“?> Denn der Fall sorgte
innerhalb der verschiedenen Gruppen der Jugendbewegung fiir Schlagzeilen
und wurde plétzlich zu einem Kriterium zur Bestimmung des eigenen Selbstver-
standnisses. Zeitgleich mit dem Freideutschen Jugendtag fanden diese Diskus-
sionen ihren unrithmlichen H6hepunkt in der Oktoberausgabe der von Fried-
rich Wilhelm Fulda®® herausgegebenen Wandervogelfiihrerzeitschrift, die in der
Geschichtsschreibung als ,,Judennummer® eingegangen ist. Karl Wilker** hatte

22 Winnecken, Andreas: Ein Fall von Antisemitismus. Zur Geschichte und Pathogenese der der
deutschen Jugendbewegung vor dem Ersten Weltkrieg. Kéln 1991, S. 45.

23 Friedrich Wilhelm Fulda (1885-1945) nach Feinmechanikerlehre Studium der Pidagogik,
Philosophie und neuere Sprachen in Jena. Dort Mitglied des Wandervogel. Seit 1911 stellvertre-
tender Bundesleiter des Wandervogel. Deutscher Bund. 1912 Herausgabe der Wandervogelfiihrer-
zeitschrift. Nach verschiedenen Stationen als Lehrer und Rektor ab 1940 Teilnahme am Zweiten
Weltkrieg. Anfang April 1945 in dar Ndhe von Hildesheim gefallen.

24 Karl Wilker, geb. am 6.11.1885, Studium der Naturwissenschaften, Psychologie, Philosophie
und Padagogik. 1908 Promotion bei Wilhelm Rein in Jena, dessen Assistent er auch war. Staats-
examen fiir das Hohere Lehramt. Danach Medizinstudium in Jena. Engagement in der biirgerli-
chen Jugendbewegung, Beteiligung an der Organisation des Freideutschen Jugendtages 1913 auf
dem Hohen Meifiner. 1910-1914 Arbeit im Heilpdadagogischen Heim Johannes Triipers in Jena.
1914-1916 Feldunterarzt. 1917 Heimleiter in der Fiirsorgeerziehung. 1920 Entlassung. 1921-1929
Ausbildung zum Silberschmied in Hellerau und Tatigkeiten in der padagogischen Praxis. 1929—
1930 Leiter des Jugenderholungsheimes in Ottendorf bei Dresden. 1931-1933 Bildungsarbeit
mit jungen Erwerbslosen und Strafgefangenen in Frankfurt am Main. 1933 Mitglied der SPD.
3. Mai 1933 Emigration in die Schweiz, 1935-1937 Lehrer am Landerziehungsheim Oberkirch,
danach Emigration nach Siidafrika. 1964 Riickkehr nach Deutschland. 1975 Ehrendoktor des
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in der Juliausgabe der Zeitschrift die Zittauer Entscheidung und vor allem ihre
rassistische Begriindung als unklug kritisiert.

Aber dann war es die gro3te Unklugheit (und zugleich etwas ganz und gar undeutsches), dafl
sie sagten: weil Du Jiidin bist, konnen wir Dich nicht gebrauchen; denn wir sind deutsch.
Nur fiir ,Rassen‘- (im ganz engen Sinne) Fanatiker sind Juden und Deutsche Gegensitze.
Und dann noch eins: Kann jeder einzelne von uns, die wir deutscher denken und gesinnt
sind als der Durchschnittsdeutsche mit seinem ,Rassen‘-Bewuf3tsein, einwandfrei nachwei-
sen: in meinen Adern ist nicht ein einziges Tropfchen jiidischen Blutes? Ich bezweifle es.?

Dass die sog. ,,Judennummer“ zeitgleich zum Freideutschen Jugendtag erschien,
war sicher kein Zufall, denn dessen Teilnehmer sollten die Botschaft der beteilig-
ten Wandervogelfiihrer vernehmen, die davon iiberzeugt waren, dass eine iiber-
waltigende Mehrheit der Wandervogel so dachte und fiihlte wie sie. Danach sei
der Wandervogel in erster Linie ,,deutsch” und im ,,Germanentum® verankert. Der
Berliner Wandervogelfiihrer Dankwart Gerlach etwa bekannte:

Die Frage, ob wir Juden im Wandervogel haben diirfen, ist im Wesentlichen danach zu
beantworten, ob wir glauben diirfen, sie gleichsam verdauen zu kénnen, germanische
Gefiihls- und Denkweise ihnen einzufléf3en. Ich muf} allerdings gestehen, diese Aussicht
scheint mir sehr gering. Ich kenne im Wandervogel eine ganze Menge Juden verschiedens-
ter Altersklassen, ich habe aber noch keinen gefunden, der innerlich ein rechter Wander-
vogel gewesen wire [...] Daf} die Juden den Wandervogel nicht recht verstehen, kann ich
ihnen nicht iibel nehmen, die Betrachtung ihres Volkscharakters und ihrer Wirksamkeit in
ihren Wirtsvolkern konnte mir das schon vorher sagen. Daf} aber die Juden hie und da im
Wandervogel zu Einflufy kommen, ist ein Zeichen dafiir, daf} wir ,nicht stark genug sind im
Nichtjudentum.?®

Das waren durchaus noch moderate Téne im Vergleich zu jenen anonym verfass-
ten Texten, die der Herausgeber in jener Oktober-Ausgabe 1913 abdrucken lief3.
Einer dieser Texte war der Nachdruck einer Zuschrift, die am 22. August 1913 in
der Berliner Staatsbiirger-Zeitung veroffentlicht wurde. Unter Bezug auf den Zit-
tauer Vorfall duf3erte sich ein Anonymus u.a. wie folgt:

Der hinterhéltige, nie harmlose, ewig lauernde Jude mit seiner angeborenen Ehr- und
Schamlosigkeit wird bei der briiderlichen Gemeinschaft und vertrauensvollen Kamerad-

FB Erziehungswissenschaften der Universitat Frankfurt am Main. Gest. 23.05.1980 in Camberg
(Taunus).

25 Wilker, Karl: Unklug. In: Wandervogelfiihrerzeitschrift 1 (1913), H. 8, S. 144.

26 Gerlach, Dankwart: Judentum und Wandervogel. In: Wandervogelfiihrerzeitung 1 (1913), H.
11, S. 206.
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schaft, auf die das Verhiltnis der Wandervogel (ohne Unterschied der Geschlechter) zuein-
ander gestellt ist, dem naiven, offenen jungen Deutschen mit seinem hochgespannten Idea-
lismus und dem arglosen deutschen Madchen ganz besonders gefdhrlich, zumal diese noch
nicht die rechte Distanz zu der gemeingefahrlichen Rasse gefunden haben, ihr also unbe-
waffnet gegeniiberstehen, und die Zersetzung in der Regel mit kaum beachteten Kleinigkei-
ten beginnt [...] Keine Vereinigung irgendwelcher Art kann an derartigen, jeden Gefiihls fiir
Wiirde und Ehre baren Individuen ,gewinnen’, und nun gar eine volkische Bewegung! Diese
erbarmliche Kriecherei ist nur mit der Pariamoral des Talmud vereinbar, die ja den Hebra-
ern (auch den getauften) nach einem Selbstbekenntnis als Erbmasse im Blute kreist, und
die ein Abgrund von der heroischen germanischen Lebensauffassung trennt, die wir dem
Deutschen wiinschen und die ihm nur werden kann in der Gemeinschaft mit den besten
Volksgenossen, nicht aber mit der Tschandala der Menschheit. Daraus folgt, daf3 eine volki-
sche Bewegung sich von Hebréern frei zu halten hat.”

Um den Ausschluss jlidischer Jugendlicher aus den Wandervogelgruppen legiti-
mieren zu kénnen, empfahl der Verfasser dieses antisemitischen Pamphlets den
Gruppenfiihrern, sich nicht auf den ,,nichtssagenden Begriff des Staatsbiirgers*
zu berufen. Vielmehr miisse hier ,,der rassische Gesichtspunkt ins Auge gefaf3t“
werden; dann bediirfe es auch keines — eigentlich iiberfliissigen — Verbotes der
Mitgliedschaft jiidischer Jugendlicher im Wandervogel. Aufnahmekriterium
konne nur ,,das Bekenntnis deutschen Blutes und deutscher Gesinnung“?® sein.
Seitens der volkisch orientierten Wandervogelfiihrer stie3 Wilkers Urteil, der
Ausschluss des jiidischen Madchens in Zittau sei ,,unklug*“ gewesen, auf strikte
Ablehnung und scharfe Kritik. Ein Grof3teil der Beitrdge in der ,,Judennummer*
bestand aus Repliken auf Wilkers Kritik, aber es gab auch einige wenige Stimmen,
welche die ,,politische und religiose Neutralitat“ — die in der Satzung des Wan-
dervogels verankert war — einforderten. Max Zeppner etwa, ein Wandervogelfiih-
rer aus Frankfurt/O schrieb an den Herausgeber: ,,Ich weif3, der Jude, wenn er
merkt, daf} er irgendwo nicht geduldet werden soll, in hellen Mengen seine Regi-
menter aufstellt, aber wir werden ihn durchfechten den Kampf. der Wandervogel
ist deutsch und bleibt deutsch.“* In der ,Judenfrage“ sah er fiir die Deutschen
»die Reformbewegung“.>® Dem Leipziger Wandervogelfithrer Rudolf W. Linke
blieb es in seinen Einlassungen vorbehalten, eine Briicke von der ,,Judenfrage“
zur ,Geschlechterfrage® zu schlagen. In der erweiterten Neuauflage der ,,Juden-
nummer®, die 1914 im Leipziger Verlag Erich Mathes unter dem Titel Deutsch oder

27 Wandervogelfiihrerzeitung 1 (1913), H. 11, S. 200.
28 Ebd.
29 Wandervogelfiihrerzeitung 1(1913), H. 11, S. 213.
30 Ebd.
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national. Beitrdge des Wandervogels zur Rassenfrage erschien, diskutierte er ,,die
Judenfrage als Problem der Ausdruckskultur®. Unter anderem fiihrte er aus:

Da der Jude wesentlich frither geschlechtsreif ist als der Deutsche und in Bezug auf sexuelle
Dinge geradezu ein Gegenpol bildet, so liegen im Verkehr mit ihm gerade fiir diejenigen
Altersklassen, die im Wandervogel das gréfite Kontingent stellen, und ganz besonders fiir
das gemeinsame Wandern von Jiinglingen und Madchen, iiberhaupt fiir den freien, unge-
zwungenen und harmonischen Verkehr der Geschlechter, Bedenken, die zu entkrdften
niemand imstande ist, der sich der Verantwortung fiir die hier drohenden Gefahren bewuf3t
bleibt. Daf3 endlich die Kultur, die den Wandervogel geschaffen hat, ankniipfend an eine
tausendjahrige Tradition, die erst eine verhdngnisvolle kulturelle Entwicklung der jliingsten
Vergangenheit, an der die Juden zum mindesten mitschuldig sind, zu unterbrechen droht,
den Juden wesensfremd ist, bedarf nach alledem keines Wortes.*!

Auch die Ortsleitung des Zittauer Wandervogels meldete sich zu Wort und kri-
tisierte, dass erst der Artikel Wilkers dem Wandervogel eine 6ffentliche Diskus-
sion iiber die ,Judenfrage“ eingebrockt hitte, welche die Ortsgruppe eigentlich
vermeiden wollte. Und ein anderer Leserbriefschreiber fragte rhetorisch: ,Im
iibrigen, weshalb das Geschrei, weil ein kleines Judenmadchen abgewiesen ist?
Selten hort und liest man von den hunderten und tausenden von Deutschen, die
von irgendwelchen Vereinen abgewiesen worden sind.“*? Das ,,Geschrei“ war
deshalb so grof3, weil zundchst die groflen Berliner Tageszeitungen und kurz
danach auch die Zeitungen im ganzen Kaiserreich dariiber berichteten. Damit
erhielt der Zittauer Vorfall eine Dimension, die weder der gesellschaftlichen
Bedeutung des Wandervogels gerecht wurde noch dem eigentlichen Ereignis.
Aber der Vorfall erhielt dadurch Symbolcharakter fiir ein Thema, dass in der poli-
tischen Kultur Deutschlands zu jener Zeit prasent war, namlich die Kontinuitat
eines latenten bis offenen Antisemitismus und sein Wandel von einem primar
religiosen Antisemitismus hin zu einem rassistisch begriindeten Antisemitismus.
Kritik kam jedoch auch aus den eigenen Reihen. So war es z.B. die Kdnigsberger
Ortsgruppe des Wandervogels, die sich vehement gegen die antisemitischen Ten-
denzen der Wandervogelfiihrerzeitung wandte, mit ihren Eingaben an die Gau-
Fiihrung jedoch scheiterte. In ihrem Aufruf vom Dezember 1913 heif3t es u.a.:

Wandervogel! In jlingster Zeit sind unseren jiidischen Kameraden in einem Flugblatt, in
Heft 11 der Wandervogelfiihrerzeitung und in einer von FW. Fulda herausgegebenen Bro-
schiire ,Deutsch oder National‘ in ungerechter, unwahrhaftiger Weise angegriffen worden.

31 Linke, Rudolf W.: Die Judenfrage als Problem der Ausdruckskultur. In: Deutsch oder national.
Beitrage des Wandervogels zur Rassenfrage. Hrsg. von Friedrich Wilhelm Fulda. Leipzig 1914, S. 26.
32 Wandervogelfiihrerzeitung 1 (1913), H. 11, S. 221.
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Die Angreifer beabsichtigen nichts weniger als unsere Jugendbewegung in das Fahrwasser
einer bestimmten Partei, ndamlich der Antisemiten, zu treiben. Wir erheben hiergegen aufs
Schérfste Einspruch, nicht nur aus Gerechtigkeitsgefiihl gegen unsere jiidischen Kamera-
den, sondern vor allem, weil wir eine schwere innere und dussere Gefahrdung des Wander-
vogels voraussehen [...] Ein jeder Jude, den ehrliches Wollen mit uns eint, sei uns willkom-
men. Wer anders denkt, bleibe uns fern, ob er nun Christ oder Jude sei.*®

Die Autoren des Aufrufes iibersahen allerdings, dass es den vélkischen Wan-
dervogelfiihrern langst nicht mehr um religiose Differenzen ging, sondern dass
die Trennlinien nun rassistisch begriindet wurden. Denn die Zugehorigkeit zum
Wandervogel, so ein Flugblatt des Berliner Alt-Wandervogel vom Friihjahr 1914,
definiere sich iiber eine gemeinsame Gesinnung, die sich aus einem ,,gemein-
samen Untergrund” speise: ,,den Lebensnotwendigkeiten, der Geschichte, dem
Blute [...] Diese Wesensart fordert, dal dem AWJV. nur Jungen und Middchen
deutschen Blutes angehoren diirfen. Diese selbstverstandliche Auffassung findet
ihren unverfanglichen Ausdruck in dem Satz: ,Der A.W.V. steht auf deutsch-volki-
schem Grund.‘ es handelt sich bei dieser Formulierung weder um politische noch
religise Tendenzen.“3*

Innerhalb der Wandervogelbewegung hatte das Thema also innerhalb weni-
ger Monate eine solche Brisanz erlangt — zumal auch das preuf3ische Abgeordneten-
haus sich bei den Debatten um den Kulturetat damit befasste —, dass der Bun-
destag des Wandervogels sich Ostern 1914 auf seiner Tagung in Frankfurt/O der
»2Judenfrage“ annahm, sie kontrovers diskutierte, um am Ende durch die Bundes-
leitung eine einschldgige Erklarung zu verdffentlichen, die so kompromiss- und
formelhaft blieb, dass sie weder von Ausschlussbefiirwortern noch von ihren Kri-
tikern akzeptiert wurde. Danach sollte es den Ortsgruppen iiberlassen werden,
Juden mit besonders hervortretenden Rassenmerkmalen auszuschlieflen. Dazu
kommentierte die Frankfurter Zeitung vom 01. Mai 1914: Die Versuche der Bun-
desleitung des Wandervogels, ,,die Judenfrage durch einen Kompromif3 aus der
Welt zu schaffen, haben nicht beruhigend gewirkt, sondern die Diskussion eher
noch verscharft. %

33 Stellungnahme des Kénigsberger Wandervogels vom Dezember 1913. In: Archiv der deutschen
Jugendbewegung A 101/12.

34 Der Alt-Wandervogel ist deutsch-volkisch (wie Anm. 33).

35 Zu den kontroversen Diskussionen auf die Frankfurter Beschliisse innerhalb des Wandervogels
vgl. z.B. die Zeitschrift: Die Pachantei. Meinungsaustausch der Wanderviégel. H. 2 und H. 3 (1914).
In: Archiv der deutschen Jugendbewegung Z/100-2156.
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Reaktionen jiidischer Jugendbewegter

Die Verweigerung der Aufnahme einer jiidischen Schiilerin in den Zittauer Wan-
dervogel und die dadurch ausgeldsten Debatten um die ,,Judenfrage* im Wander-
vogel haben natiirlich auch zu Reaktionen seitens jiidischer Jugendlicher gefiihrt,
die sich eigentlich von den Ideen und Angeboten der Wandervogelbewegung
angezogen gefiihlt hatten. Ihre Reaktion lautete schlicht: Der Wandervogel ist
antisemitisch geworden. Und diese Botschaft hatte fiir die betroffenen Jugend-
lichen und ihre Eltern Konsequenzen, zumal sich noch ein anderes Problem-
feld auftat. Jetzt sollten namlich nicht nur jiidische Jugendliche ausgeschlossen
werden, sondern gleichzeitig bekam das Problem eine zweite Dimension, ndmlich
wie sich die mannlich dominierten Wandervogelgruppen zu ihren weiblichen
Geschlechtsgenossinnen verhalten sollten, ob man sich zu gemischtgeschlechtli-
chen Gruppen bekennen oder sie ablehnen sollte.>® Bezugnehmend auf den Zit-
tauer Fall wandte sich die Leitung des jlidischen Wanderbundes Blau-Weif3 im
Oktober 1913 in der Jiidischen Rundschau mit einem Aufruf an die Leser: ,,Jiidische
Eltern! Was Eingeweihte schon seit Jahren sagen, was Unkundige nie glauben
wollten, ist eingetreten. Der Wandervogel ist antisemitisch geworden! Der Aus-
schluf3 der Juden aus der dltesten und gréfiten Organisation fiir Schiilerwandern
steht bevor!“3” Es folgten nicht nur Appelle an jiidische Eltern, ihre Kinder der
jidischen Jugendbewegung anzuvertrauen, sondern auch zahlreiche Veran-
staltungen im gesamten Deutschen Kaiserreich, die {iber den Ant*isemitismus
des Wandervogels aufklaren und zugleich zionistische Bestrebungen stdrken
wollten. Speziell der Zentralverein deutscher Staatsbiirger jiidischen Glaubens
organisierte solche Protestveranstaltungen, bei denen sowohl jiidische wie nicht
jlidische Referenten sich kritisch mit den antisemitischen Tendenzen des Wan-
dervogels auseinandersetzten.

War der Anlass hierfiir vielleicht sogar banal, die Wirkungen — verstarkt
durch die ,Judennummer* der Wandervogelfiihrerzeitung — waren folgenreich.
Vor dem Hintergrund der Tatsache, dass sich in den Anfangsjahren der Wander-

36 Die sog. Mddchenfrage soll hier schon aus Platzgriinden nicht diskutiert werden. Als Ein-
stieg noch immer lesenswert ist die Pionierstudie von Musial, Magdalena: Jugendbewegung und
Emanzipation der Frau. Ein Beitrag zur Rolle der weiblichen Jugend in der Jugendbewegung bis
1933. Essen 1982. Vgl. auch Andresen, Sabine: Mddchen und Frauen in der biirgerlichen Jugend-
bewegung. Soziale Konstruktion von Madchenjugend. Neuwied 1997.

37 Jiidische Rundschau 44 (1913), S. 472. Die Geschichte der jiidischen Jugendbewegung ist in-
zwischen relativ gut erforscht, aber noch immer grundlegend und instruktiv ist die alte Studie
von Meier-Cronemeyer, Hermann: Jiidische Jugendbewegung. Erster und zweiter Teil. In: Germa-
nia Judaica. Kélner Bibliothek zur Geschichte des Judentums 8 (1969), S. 1-123.



»Mitinnerer Wahrhaftigkeit ihr Leben gestalten.“ =——— 89

vogelbewegung jlidische Jugendliche problemlos der Bewegung angeschlossen
hatten, sahen viele nun in den aktuellen Ereignissen eine tiefe Zasur und die
Demaskierung im deutschen Wandervogel. Nicht wenige jiidische Jugendliche
zogen daraus die Konsequenz, sich der zionistischen Bewegung anzuschlief3en
und alle Assimilationsbestrebungen fiir gescheitert zu erkldren. Einer von ihnen,
der 26-jahrige Berliner Zionist Felix Rosenbliith, schrieb in seinem Leitartikel in
der Jiidischen Rundschau vom 22. Oktober 1913:

Jetzt darf der gilinstige Moment nicht versaumt werden! Der Wandervogel und der Pfad-
finderbund werden bald ,judenrein‘ sein. Aber es werden — das weifs man aus analogen
Beispielen — andere ,christliche Verbdnde entstehen, Schmutzpflanzen der assimilatori-
schen Paritét, Vereine, in denen in Wahrheit nur jiidische Jungen ihre Wanderungen und
Kriegsspiele veranstalten werden, und in die sich nur selten ein christlich-deutscher Junge
verirren wird. Das ist die Gefahr, und sie ist ndher als man denkt. denn schon heute ist
ein Verband wie die ,Blau-Weif3e Union‘, wenigstens in Berlin, unverhaltnisméafig stark mit
Juden durchsetzt. Schon regen sich auch jiidische Hinde um eine neue Bewegung zu schaf-
fen, die noch kultivierter und deutscher ist als der Wandervogel, und wenn der Wandervo-
gel seine Zusage zur Beteiligung am freideutschen Jugendtag auf dem Hohen Meifiner bei
Kassel im letzten Augenblick zuriickgezogen hat, so tat er es sicher auch aus dem Grunde,
weil ihm dort oben zuviel Juden waren.>®

Auf ihn konnte sich auch Moritz Danziger im Februar 1914 in seinem Brief an die
Zeitschrift Springinsfeld berufen. Danziger war bis 1909 jiidisches Mitglied im
Wandervogel gewesen, ohne jemals in Konflikte geraten zu sein. Fiir ihn war die
nun vom Zaun gebrochene Debatte um die Juden im Wandervogel vor allem ein
Ausdruck dafiir, dass sich die Wandervogelgruppen in den letzten Jahren grund-
legend verdndert hatten. Lingst sei man ,,vom absoluten Wandern und reinem
Naturgenuf3“** abgekommen und habe sich ,,altgermanischen Brauchen* zuge-
wandt. Die ,,naturnotwendige Entwicklung* habe schlief3lich konsequenterweise
zur Entstehung jiidischer Wanderbiinde gefiihrt. Danziger, der erkennbar ein Kri-
tiker jlidischer Assimilationsbemiihungen war, betonte, ,,die kulturellen Ideale
beider Vo6lker [seien] nun einmal verschieden; wenn man getrennt marschieren
miisse, ,,s0 gilt unser Wirken doch demselben Lande und ist daher letzten Endes

38 Rosenbliith, Felix: Demaskierung im deutschen Wandervogel. In: Jiidische Rundschau 43
(1913), S. 457-458. Das folgende Zitat entstammt diesem Aufsatz. Felix Rosenbliith (1887-1978)
Mitbegriinder der jiidischen Jugendbewegung Blau-Weif3, Studium der Rechts- und Staatswis-
senschaften in Freiburg und Berlin. 1926 Auswanderung nach Israel. Seit 1949 Abgeordneter der
Knesset und israelischer Justizminister, der maf3geblich Israels diplomatische Beziehungen zur
Bundesrepublik Deutschland auf den Weg gebracht hatte.

39 Danziger, Moritz: Und wir? In: Archiv der deutschen Jugendbewegung A 101/12. Die folgenden
Zitate entstammen dieser Stellungnahme.
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gleich.“ Man wolle als ,,ganze Juden“ ,dem deutschen Vaterlande unser Bestes
zueigen geben“ und vor diesem Hintergrund interpretierte er die ganze Debatte
wie folgt:

Es soll nicht in Abrede gestellt werden, dass dem Juden alle Beziehungen zum Sonnen-
wendfest und anderen Germanismen fehlen, und dass der junge Jude, dessen Vorfahren nie
das starke, innige Verhaltnis zum deutschen Boden gekannt haben wie der deutsche Bauer,
der deutschen Landschaft anders gegeniibersteht als der christlich-deutsche Wandervo-
gel, dem allerlei Atavismen das Einfiihlen in die deutsche Landschaft erleichtern, der der
Jude erst durch Reflexion miihsam, mittelbar und vielfach unvollkommen ndherkommt. —
Hatten die judengegnerischen Fiihrer sich auf die sachliche Erdrterung dieses Gegensatzes
beschrénkt, so konnten wir ihnen durchaus zustimmen; durch die grundlosen Schméhun-
gen unserer Rasse in ,Deutsch oder national‘ aber haben sie sich derart ins Unrecht gesetzt,
dass ein Jude, der sich jetzt noch im Wandervogel anzubiedern suchte, verdchtlich ware.

Das waren deutliche Worte, die sich nicht nur an die volkisch gesinnten Wan-
dervogelfiihrer richteten, sondern vor allem das Bemiihen deutscher Juden um
gesellschaftliche Assimilation fiir gescheitert erkldrten. Sie und alle jiidischen
Jugendlichen, die jetzt noch dem Wandervogel angehorten, miissten — so Dan-
ziger — Abschied nehmen von ,,einem missverstandenen Gleichberechtigungs-
Idol“. In der Konsequenz hief3 dies fiir ihn, dass jiidische Jugendliche aus den
Wandervogelgruppen austreten und sich jiidischen Jugendgruppen anschlief3en
sollten.

Epilog

Einige Wochen nach dem Freideutschen Jugendtag hielt der damals 59 Jahre alte
Marburger Neukantianer und erwachsene Forderer der Jugendbewegung Paul
Natorp (1854-1924) am 06. Dezember 1913 vor der Hauptversammlung der Come-
nius-Gesellschaft in Berlin einen Vortrag zum Thema Hoffnungen und Gefahren
unserer Jugendbewegung. Natorp, ein Kritiker der radikalen Jugendkultur-Visi-
onen Gustav Wynekens, war ein sensibler Beobachter der unterschiedlichen
Strémungen innerhalb der Jugendbewegung und als solcher waren ihm auch die
Debatten um die ,,Judenfrage* nicht verborgen geblieben. Und er sah Anlass zur
Mahnung, dass die Jugendbewegung drauf und dran sei, ihren ,,gesunden Geist
der Absichtslosigkeit“® durch ,Rassenhaf“, ,Klassenhaf3“, ,Parteihafl“ und

40 Natorp, Paul: Aufgaben und Gefahren unserer Jugendbewegung. In: Kracke (wie Anm. 1), S.
127.
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»Konfessionshaf3* zu verlieren. Natorps Haltung war in diesem Punkt eindeutig.
Mit Riickblick auf den Freideutschen Jugendtag fiihrte er aus:

Wenig gliicklich auch finde ich das Schlagwort ,Rassenhygiene‘. Es will nicht Antisemitis-
mus bedeuten, obwohl eine solche Auslegung bei manchen Auf3erungen der Vortruppleute
doch allzu nahe liegt und die Abwehr des Vorwurfs, dal man nicht antisemitisch genug sei,
einigermafien lahm ausfiel. Uberhaupt aber ist Rasse, wie man endlich wissen sollte, einer
der verworrensten und verwirrendsten Begriffe. Rasse ist kein Kulturfaktor, und nichts, was
den wahren, positiven Kraften der Kultur dauernd widerstehen konnte. Es ist nicht blof3
eine intellektuelle Verirrung, es ist ein trauriger materialistischer Unglaube an das Reinste,
Edelste im Menschen, wenn man glauben kann, daf3 ein paar Tropfen Blutes einer anderen
Rasse etwas vermochten gegen die Machte reiner Menschlichkeit, gesunder Vernunft und
klaren Willens, gegen die ewige Macht der Gerechtigkeit und Liebe [...] An dem Tage, wo die
freideutsche Jugend den Ausschlufl der Juden zum Beschluf} erhébe, wiirde ich die Hoff-
nungen begraben, die ich auf sie gesetzt habe. Denn ein Tropfen dieses Giftes geniigt, was
von reinem Bestreben bisher in ihr lebendig ist, zu verfilschen und zu verderben.**

Zur inneren Wahrhaftigkeit der eigenen Lebensgestaltung zdhlte fiir viele Mit-
glieder der biirgerlichen Jugendbewegung aber auch die Ausgrenzung ihrer jiidi-
schen Altersgenossen. Die Entstehung einer eigenen jiidischen Jugendbewegung
kann allein jedoch nicht als Reaktion auf den latenten bis offenen Antisemi-
tismus der deutschen und Osterreichischen Wandervogel erklart werden. Dazu
waren schon die internen Spannungen und Disparitdten etwa zwischen ost- und
westjiidischen Jugendlichen zu zahlreich und die kulturellen Spannungen und
Visionen zu stark. Siegfried Bernfeld versuchte wahrend des Ersten Weltkrieges
die jiidische Jugendbewegung in Osterreich zu vereinen, bekannte sich in dieser
Phase seines Lebens entschieden zum Zionismus und entwarf eine padagogi-
sche Utopie fiir ein sozialistisch organisiertes Erziehungssystem in einem jiidisch
kontrollierten Paldstina.** Walter Benjamin wiederum — enttduscht von seinem
geistigen Mentor Gustav Wyneken und dessen iiberraschende Rechtfertigung des
Krieges — entsagte ihm seine Gefolgschaft und war auch nicht bereit, Bernfeld auf
seinem Weg in Richtung einer zionistischen Jugendbewegung zu folgen. Mit dem

41 Natorp, Paul: Hoffnungen und Gefahren unserer Jugendbewegung. Jena 1914, S. 23f. In sei-
nem Nachwort sah Natorp sich genétigt, nochmals auf seine These ,,Rasse ist kein Kulturfaktor
ndher einzugehen, weil diese unter den meist freideutschen jugendlichen Zuhorern einen ,,be-
sonderen Anstof3“ (S. 37) erregt habe. Mit Hinweis auf Houston Stewart Chamberlain (1855-1927),
einem der Theoretiker des Rasseantisemitismus, der in Teilen jugendbewegter Kreise geschatzt
war, mahnte er seine Leser: Das Argumentieren mit ,,Rasse“ sei unwissenschaftlich und ,,stets
das Vorrecht typischer Dilettanten wie Chamberlain gewesen. Das Problem der Rasse als Kultur-
faktor existiert nicht in der Wissenschaft, sondern nur in populérer Tendenzliteratur® (ebda.).
42 Bernfeld, Siegfried: Das jlidische Volk und seine Jugend. Berlin [u.a.] 1919.
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Ausbruch des Ersten Weltkrieges sah er das Ende der Jugendbewegung gekom-
men, weil viele der Wandervigel begeistert den Schlachtrufen des Kaisers und
seiner Militars gefolgt waren.

Ohne Zweifel sorgte die Antisemitismus-Debatte im Wandervogel fiir einen
beachtlichen Aufschwung der jiidischen Jugendbewegung, die dem 1912 gegriin-
deten jlidischen Wanderbund Blau-Weif3 verstarkten Zulauf bescherte. Anderer-
seits ist die Entstehung einer originaren jiidischen Jugendbewegung — wie bereits
erwahnt — nicht als blof3e Reaktion auf die antisemitischen Stimmungen im Wan-
dervogel zu verstehen.*?

Die ,Judenfrage“ jedenfalls polarisierte die Jugendbewegung rund um den
Freideutschen Jugendtag. Der Erste Weltkrieg sollte die einschldagigen Debatten
dann zwar deutlich in den Hintergrund drangen, doch gédnzlich verschwand das
Thema nicht aus den Selbstverstandnisdiskussionen der biirgerlichen Jugendbe-
wegung. Innerhalb der Freideutschen Jugendbewegung wurden sie auch wahrend
des Ersten Weltkrieges weitergefiihrt und mehrheitlich in Bahnen gelenkt, die
vermeiden sollten, nochmals eine Konnotation zwischen freideutsch und antise-
mitisch herstellen zu kénnen.** Gelungen ist es ihr schon deshalb nicht, weil sich
der Charakter der Jugendbewegung nach 1919 nachhaltig verdndert hatte. Aus
dem wilden Wandern wurde vielfach das geordnete Marschieren, aus der bunten
Kluft der Wandervogel, die einheitliche Uniform der Biinde, aus dem ,,gesunden
Geist der Absichtslosigkeit” (Natorp) der absichtsvolle Ungeist des vilkischen
Rassismus.

43 Dieser Aspekt kann hier nicht weiter verfolgt werden. Vgl. dazu historisch Kanowitz, Sieg-
fried: Zionistische Jugendbewegung. In: Die neue Jugend. Teil 2. Hrsg. von Richard Thurnwald.
Leipzig 1927, S. 271-300; Meybohm, Ivonne: Erziehung zum Zionismus. Der jiidische Wander-
bund Blau-Weif} als Versuch einer praktischen Umsetzung des Programms der Jiidischen Renais-
sance. Frankfurt am Main [u.a.] 2009.

44 7u den Folgedebatten aus jiidischer Sicht vgl. z.B. Gron, Walter: Deutschtum, Judentum, Ju-
gendbewegung. In: Freideutsche Jugend 6 (1920), S. 382-388; Fuerst, Julius: ,,Jude* und Jude. In:
Freideutsche Jugend 6 (1920), S. 389-397.
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»Wir leben nicht vom Hass der andern gegen
die Juden, sondern von unserer Liebe zum
Jiidischen*

Reaktionen der jiidischen Jugendbewegung auf den
Antisemitismus im Wandervogel am Beispiel des
Wanderbundes Blau-Weif3 (1912-1926)

In der Geschichtswissenschaft vollzieht sich zur Zeit ein Wandel in der Bewer-
tung der deutschen Jugendbewegung als historischem Phanomen. War das Urteil
bisher grofitenteils wohlwollend auf die kulturkritischen und selbsterzieheri-
schen Aspekte gerichtet, so zeichnet sich seit einigen Jahren eine Schwerpunkt-
verlagerung auf die Betrachtung und Hervorhebung der vélkischen und nationa-
listischen Facetten der Jugendbewegung ab. In seinem Aufsatz Jugendbewegung
und Antisemitismus von 2001 weist Christian Niemeyer eine weiten Teilen der
deutschen Jugendbewegung zu Grunde liegende Vorurteilsstruktur nach. Win-
fried Mogge zeigt in seiner 2009 erschienenen Studie zur Selbstinszenierung der
Wandervogel, dass die Historiographie zur deutschen Jugendbewegung teils von
Autoren verfasst wurde, die nationalsozialistische oder volkische Hintergriinde
haben und dass deshalb der Aspekt Antisemitismus in der Geschichtsschrei-
bung zur deutschen Jugendbewegung zumeist verharmlost oder vernachladssigt
wurde.! Auch Niemeyer widmet sich der Historiographie der Jugendbewegung
und kann zeigen, dass in der als renommiert geltenden Quellensammlung von
Werner Kindt einige betont antisemitische Passagen aus den Quellen heraus-
gekiirzt wurden.?

1 Christian Niemeyer: Jugendbewegung und Antisemitismus. Uber vergessene Zusammenhén-
ge angesichts aktueller Probleme. In: Neue Sammlung 3 (2001), S. 463-485; Winfried Mogge:
,»Ihr Wandervogel in der Luft ...“. Fundstiicke zur Wanderung eines romantischen Bildes und zur
Selbstinszenierung einer Jugendbewegung. Wiirzburg 2009.

2 Niemeyer, Jugendbewegung (wie Anm. 1), S. 469. In seinem Aufsatz Werner Kindt und die ,,Do-
kumentation der Jugendbewegung“. Text- und quellenkritische Beobachtungen widmet er sich er-
neut diesem Thema. Der Aufsatz ist abgedruckt in: Historische Jugendforschung. Jahrbuch des
Archivs der deutschen Jugendbewegung NF 2 (2005), S. 230-250. Kiirzlich ist seine Studie ,,Die
dunklen Seiten der Jugendbewegung. Vom Wandervogel zur Hitlerjugend“ erschienen, die seine
Forschungen zum Thema zusammenfasst und ausweitet. Niemeyer, Chrsitian: Die dunklen Sei-
ten der Jugendbewegung. Vom Wandervogel zur Hitlerjugend. Tiibingen 2013.
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Insgesamt ist die wissenschaftliche Beschiftigung mit dem Antisemitismus
in der Jugendbewegung quantitativ diirftig. Erst 1991 erschien eine erste Monogra-
phie, die sich ausschlief3lich diesem Thema widmete. Ihr Autor, Andreas Winne-
cken, stellt denn auch im Vorwort fest, dass Antisemitismus in der Jugendbewe-
gung ,,auf den ersten Blick ein unvorstellbarer Einbruch in die selbst gewahlte
Maxime politischer und konfessioneller Neutralitdt“ sei und vermutet, dass sich
aus diesem Grund kaum jemand mit dem Thema beschiftige.> Auch angesichts
der erst kiirzlich herausgestellten engen Verstrickung der Jugendbewegung und
ihrer Historiographen in den Nationalsozialismus verwundert es nicht, dass
diesem Thema erst in den letzten Jahren groflere Aufmerksamkeit zuteil wurde.

Neben Winneckens Studie und den erwdahnten Arbeiten von Niemeyer gibt es
einen Aufsatz von Antje Harms iiber Antisemitismus und volkisches Denken im Deut-
schen Mddchen-Wanderbund 1914-1926.° Walter Laqueurs umfassende Studie zur
deutschen Jugendbewegung enthilt Passagen iiber den Antisemitismus.®

In diesem Zusammenhang ist auch die Frage nach der Verortung der Jugend-
bewegung im volkischen Netzwerk, dessen Gedankengut spatestens ab 1912/13 in
vielen Gruppen der Jugendbewegung zu einer der weltanschaulichen Grundlagen
gehorte, aktuell geworden. Winfried Mogge fasst die Rolle der biirgerlichen deut-
schen Jugendbewegung innerhalb der volkischen Bewegung folgendermafien
zusammen: ,umworben und benutzt, aber auch mithandelnd und mitgestaltend
in der Volkischen Bewegung.*” Er zeigt, dass der Wandervogel von Beginn an mit
dem volkischen Netzwerk in Verbindung stand. In der Weimarer Republik waren
die ideologischen und organisatorischen Grenzen zwischen Jugendbewegung und
Nationalsozialismus flieBend.® Uwe Puschner macht jedoch deutlich, dass trotz
grof3en Einflusses von v6lkischem Gedankengut weder der Wandervogel, noch die
deutsche Jugendbewegung als Ganzes Teil der v6lkischen Bewegung waren.’

3 Winnecken, Andreas: Ein Fall von Antisemitismus. Zur Geschichte und Pathogenese der
deutschen Jugendbewegung vor dem Ersten Weltkrieg. K6ln 1991, S. 7.

4 Siehe dazu auch: Niemeyer, Christian: Jugendbewegung und Nationalsozialismus. In: Zeit-
schrift fiir Religions- und Geistesgeschichte 57 (2005), S. 337-365.

5 Der Aufsatz ist abgedruckt in: Historische Jugendforschung. Jahrbuch des Archivs der deut-
schen Jugendbewegung NF 2 (2005), S. 197-212.

6 Laqueur, Walter Z.: Die deutsche Jugendbewegung. Eine historische Studie. K6ln 1962, S. 89-99.
7 Mogge, Wandervogel (wie Anm. 1), S. 99.

8 Ebd., S. 98-119. Wahrend die Wandervogelfiihrerzeitung seit ihrer Griindung 1912 ganz offen
volkisch-antisemitisches Gedankengut verbreitete, waren die allgemeinen Bundeszeitschriften
und Gaublitter (Zeitschriften der Regionalverbinde) der verschiedenen Wandervogelbiinde
meist zuriickhaltender. Ab 1912/13 trat jedoch auch in diesen volkisch-antisemitisches Gedan-
kengut starker hervor.

9 Siehe den Aufsatz im vorliegenden Band.
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Der Antisemitismus im Wandervogel wird hadufig als Grund fiir die Schaffung
des Jiidischen Wanderbundes Blau-Weif3'®, der ersten und grofiten jiidischen
Jugendbewegung im Deutschen Reich, die den Untersuchungsgegenstand dieses
Aufsatzes bildet, genannt.' Im Folgenden wird argumentiert, dass der Zusammen-
hang zwischen beiden Phanomenen zwar existierte, jedoch weitaus komplexer war.

Antisemitische Vorfalle im Wandervogel

Bevor die Reaktion der jiidischen Jugendbewegung auf den Antisemitismus im
Wandervogel dargestellt werden kann, muss zunachst geklart werden, welcher
Art der Antisemitismus im Wandervogel war und in welchen Vorfdllen er sich
konkret manifestierte.

Drei aufeinander folgende Ereignisse sind bekannt und werden aufgefiihrt,
wenn vom Antisemitismus im Wandervogel die Rede ist. Das erste von ihnen
fand im Frithjahr 1913 in der sédchsischen Kleinstadt Zittau statt. Dort wurde
ein Mddchen mit der Begriindung, sie sei Jiidin, nicht in die 6rtliche Wander-
vogelgruppe aufgenommen.'? Der sich daraufhin regende Protest in der deut-
schen Presse fiihrte im Fiihrungszirkel des Wandervogels zu einer Debatte um die
Aufnahme von Juden in Wandervogelgruppen im Allgemeinen. Das Oktoberheft
der Wandervogel-Fiihrerzeitung, einem Organ, das nicht fiir die Wanderer selbst,

10 Zur Geschichte des Blau-Weif3 siehe Hackeschmidt, Jérg: Von Kurt Blumenfeld zu Norbert
Elias. Die Erfindung einer jiidischen Nation. Hamburg 1997; Meybohm, Ivonne: Erziehung zum
Zionismus. Der Jiidische Wanderbund Blau-Weif3 als Versuch einer praktischen Umsetzung des
Programms der Jiidischen Renaissance. Frankfurt am Main [u.a.] 2009.

11 Zum Beispiel: Liegle, Konrad [u.a.] (Hrsg.): Reformpadagogik in Palidstina. Dokumente und
Deutungen zu den Versuchen einer neuen Erziehung im jlidischen Gemeinwesen Paldstinas
(1918-1948). Frankfurt am Main 1989, S. 24; Amkraut, Brian: Between Home and Homeland.
Youth Aliyah from Nazi Germany. Tuscaloosa 2006, S. 14, geht unzutreffend davon aus, dass der
Blau-Weif3 1916 gegriindet worden sei, ,when young Jews were denied membership in German
volkisch organizations®.

12 Diesen Vorfall erklart Werner Kindt in seiner Quellendokumentation der Jugendbewegung
bezeichnenderweise damit, dass das Madchen ,,frithreif“ gewesen sei und ein grofles Interesse
an kleinen Jungen gehabt habe. Die Begriindung, sie sei Jiidin, sei nur als Verlegenheitsbegriin-
dung gewahlt worden. Kindt, Werner: Jiidischer Wanderbund ,,Blau-Weif3“. In: Ders. (Hrsg.): Do-
kumentation der Jugendbewegung. Bd. 2: Die Wandervogelzeit. Quellenschriften zur deutschen
Jugendbewegung 1896-1919. Diisseldorf/Kdln 1968, S. 730. Dieser Erkldrung ist zudem das anti-
semitische Stereotyp der sexuellen Friihreife jiidischer Kinder inhdrent. Siehe dazu: Hodl, Klaus:
Die Pathologisierung des jiidischen Korpers. Antisemitismus, Geschlecht und Medizin im Fin de
Siécle. Wien 1997, S. 94ff.
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sondern fiir das Fiihrungspersonal gedacht war, widmete sich dieser Frage aus-
fiihrlich. Es ist derartig voll von antisemitischen Beschimpfungen, dass Walter
Laqueur feststellt, es lese sich wie eine frithe Ausgabe des Stiirmers.'* Alfred Apfel
(1882-1940), der Vorsitzende der Jiidischen Jugendpflegeorganisation Verband
der Jiidischen Jugendvereine Deutschlands (V.J.].D.), bezeichnete die Ausgabe als
,wohl das Tollste an Antisemitismus, was bisher in Deutschland geleistet wurde*.'

Das dritte Ereignis fand auf dem darauf folgenden Wandervogel-Bundestag in
Frankfurt an der Oder im April 1914 statt.”® Dort wurde der generelle Ausschluss
von Juden aus dem Wandervogel erneut diskutiert. Auch wenn der Wandervogel
nicht offiziell jiidische Wanderer ausschlief3en wollte, so stellte er doch die Auf-
nahme von Juden den einzelnen Ortsgruppen frei und erteilte somit antisemitisch
eingestellten Gruppen einen Freibrief.

Antisemitismus musste sich aber nicht notwendigerweise in physischer
Gewalt oder direkter Ausgrenzung dauflern. Vielmehr existierte der Antisemitis-
mus im Deutschen Kaiserreich als eine Art kultureller Code. Er war Bestandteil
eines spezifischen Wertekanons von konservativen, nationalistischen, antifemi-
nistischen und antiemanzipatorischen Werten. Dieser Wertekanon etablierte sich
in Abgrenzung zu einer emanzipatorisch-modernen Weltanschauung. Zu diesem
Zeitpunkt war der Antisemitismus noch nicht notwendigerweise mit Gewalt,
Terror oder Vernichtung verbunden, womit er von den Nationalsozialisten aufge-
laden wurde.'® Zwar liegen dazu keine detaillierten Untersuchungen vor, jedoch
ist zu vermuten, dass es auch in vielen Wandervogelgruppen, in ihrer Eigenschaft
als ,,Mikrokosmos der wilhelminischen Gesellschaft“Y, so etwas wie einen laten-

13 Laqueur, Jugendbewegung (wie Anm. 6), S. 193-205, 195.

14 Vgl. Mitteilungen des V.J.J.D. Nr. 11 (01.11.1913), S. 350. Das aussagekriftigste Zeugnis der
antisemitischen Ausfille im Wandervogel ist jedoch die betreffende Ausgabe der Wandervogel-
Fiihrerzeitung selbst: Wandervogel-Fiihrerzeitung 1 (1913), H. 11. Die Diskussion wurde in den
darauf folgenden Nummern weitergefiihrt.

Zu den Jugendpflegevereinen, die als von Erwachsenen initiierte und kontrollierte Kérperschaf-
ten fiir Jugendliche charakterisiert werden kénnen, gehorten zum Beispiel die kirchlichen Jugend-
vereine oder die Jugendorganisationen der Parteien. Ab 1909 gab es in Deutschland auflerdem
eine staatliche Jugendpflege. Die Jugendbewegung, die sich ihrem Selbstverstandnis nach als
Gegenbewegung zur Jugendpflege inszenierte, unterschied sich in den ersten Jahren praktisch
jedoch wenig von der Jugendpflege. Seit 1909 gab es den deutschlandweit operierenden V.J.J.D.
Siehe dazu Strauss, Herbert: The Jugendverband. A Social and Intellectual History. In: LBI Year
Book VI (1961), S. 206-235.

15 Der Bundestag war eine jdhrlich stattfindende Versammlung Delegierter aller Ortsgruppen.
16 Volkov, Shulamit: Antisemitismus als kultureller Code. In: Dies.: Antisemitismus als kultu-
reller Code. Zehn Essays. Miinchen 2000, S. 13-36.

17 So Laqueur, Jugendbewegung (wie Anm. 6), S. 7.
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ten, indirekten oder symbolischen Antisemitismus gegeben hat.'® Ein solcher
konnte sich ,,vor allem mit impliziten Anspielungen auf tradierte Bedeutungshofe
und Vorurteile“ oder in ,,oft un- oder halbbewusste, in eine Kommunikations-
latenz abgedrdngte Ressentimentstrukturen® duflern. Er strukturierte ,mittels
Kollektiv-Symbolen eine bestimmte symbolische Ordnung indirekter kultureller
Zuschreibungen und Wertungen“.*®

Felix Rosenbliith (1887-1978, spiter: Pinchas Rosen, erster Justizminister
von Israel), Beauftragter des Jugenddezernats in der Zionistischen Vereinigung
fiir Deutschland (kurz: ZVfD), dem deutschen Landesverband der Zionistischen
Organisation, sprach angesichts der antisemitischen Vorfélle von einer ,,Demas-
kierung® im Wandervogel und legte damit nahe, dass antisemitische Tendenzen
im Wandervogel bereits lingere Zeit inoffiziell bestanden hatten.?® Auch Cora
Berliner (1890-1942), Geschiftsfiihrerin des V.J.]J.D., die fiir das Organ des Cen-
tralvereins deutscher Staatshiirger jiidischen Glaubens, eines 1893 gegriinde-
ten jiidischen Vereins mit dem Zweck der Abwehr des Antisemitismus schrieb,
formulierte in Bezug auf den Vorfall in Zittau: ,,Das war der Anfang, jedenfalls
sieht’s jetzt nach aufen so aus. Wer die Verhiltnisse ndher kennt, weif3, dass der
Antisemitismus im Wandervogel gerade so alt ist wie dieser.“*

Wenn hier die Rede vom Wandervogel ist, so handelt es sich dabei um eine
auflerst heterogene Gruppe, deren Vereinheitlichung eine Vereinfachung bedeu-
tet. Dennoch wird in diesem Aufsatz der Wandervogel als historisches Faktum

18 Winnecken geht darauf nur kurz und unzureichend ein. Ders., Ein Fall (wie Anm. 3), S. 41.
19 Rensmann, Lars: Demokratie und Judenbild. Antisemitismus in der politischen Kultur der
Bundesrepublik Deutschland. Wiesbaden 2005, S. 78 und 81. Lars Rensmann untersucht den
Antisemitismus unter demokratischen Bedingungen nach 1945. Mit Sicherheit lassen sich diese
Formen verdeckten Antisemitismus‘ aber auch auf die Situation Anfang des 20. Jahrhunderts
tibertragen. Die Grenzen zwischen latentem und manifestem Antisemitismus sind flieRend.
Den Begriff symbolischer Antisemitismus entlehnt Rensmann der ,,symbolic racism theory*
aus der Rassismusforschung. Sein angefiihrtes Beispiel des von George Bush Senior im Wahl-
kampf verwendeten und politisch mobilisierten Affekts gegen ,,Teenage Mums*“, die dem Ideal
der ,,American nation“ gegeniibergestellt wurden, illustriert anschaulich, was gemeint ist: Diese
Teenagermiitter, junge alleinerziehende Wohlfahrtsempfangerinnen, waren zu einem iiberpro-
portionalen Anteil Schwarze, was dem amerikanischen Publikum bewusst war. Siehe zum infor-
mellen gesellschaftlichen Antisemitismus im Kaiserreich auch Kaplan, Marion: Konsolidierung
eines biirgerlichen Lebens im kaiserlichen Deutschland 1871-1918. In: Dies. (Hrsg.): Geschichte
des jiidischen Alltags in Deutschland. Vom 17. Jahrhundert bis 1945. Miinchen 2003, S. 226-344,
besonders den Abschnitt iiber den gesellschaftlichen Antisemitismus, S. 338-343.

20 Rosenbliith, Felix: Demaskierung im deutschen Wandervogel. In: Jiidische Rundschau 18
43 (1913), S. 457f.

21 Berliner, Cora: Wandervogel. In: Im Deutschen Reich 12 (1913), S. 547-555, 547.
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und als Einheit gewertet. Nicht jeder Einzelne im Wandervogel war antisemitisch
eingestellt und einige Gruppen grenzten sich von den antisemitischen Vorwiirfen
der Fiihrerzeitung ab. Meist betraf diese Kritik jedoch eher die Form, in der die
antisemitischen Beschuldigungen dargeboten wurden, als die Inhalte an sich.
Eine andere Argumentation war die, dass ein derartig offener Antisemitismus
den Ruf des Wandervogels in der Offentlichkeit beschidige.??

Zionismus und Antisemitismus

Um die Reaktion des von den deutschen Zionisten gegriindeten Jiidischen Wan-
derbundes Blau-Weif3 auf den Antisemitismus im Wandervogel zu verstehen,
muss zundchst kurz auf den Zusammenhang zwischen Antisemitismus und Zio-
nismus im Allgemeinen eingegangen werden.

Wenn auch der Antisemitismus der letzte und Ausschlag gebende Grund fiir
die Griindung der Zionistischen Organisation und all ihrer Suborganisationen
watr, so wurde er auffillig selten zum Diskussionsgegenstand. Zum einen war er so
alltdglich und existenziell im Erfahrungshorizont der Zionisten verankert, dass es
seiner keiner besonderen Erwahnung mehr bedurfte. Zum anderen passte er aber
auch nicht zu dem Welt- und Selbstbild, das die Zionisten von sich entwarfen.
Der grof3e und letztlich einzige grof3ere Unterschied zwischen den beiden grof3en
deutsch-jiidischen Organisationen, den deutschen Zionisten und den Anhidngern
des Centralvereins deutscher Staatsbiirger jiidischen Glaubens?® vor dem Ersten
Weltkrieg war ihre Einstellung zum Antisemitismus: Wahrend die Mitglieder des
CVs gegen den Antisemitismus kdmpften und ihn durch weitgehende Anpassung
an die deutsche Mehrheitsgesellschaft zu unterbinden versuchten, sahen die Zio-
nisten den Antisemitismus als unabdnderliche Tatsache an. Ein gutes Beispiel fiir
diese Haltung war der Begriinder der Zionistischen Organisation, Theodor Herzl
(1860-1904) selbst. ,,Die Judenfrage besteht. Es wire toricht, sie zu leugnen.“**,

22 Siehe zum Beispiel die Zuschrift von Walter Schmidt: ,,Nur unklug®. In: Wandervogelfiihrer-
zeitung 11 (Oktober 1913), S. 210f. AufSerdem: Rosenbliith, Felix: Die Entwickelung der Wander-
vogelaffire. In: Jiidische Rundschau 3 (1914), S. 25. Siehe auch: Winnecken, Ein Fall (wie Anm. 3),
S.50-64.

23 Der CV hatte weitaus mehr Mitglieder als die Zionistische Vereinigung fiir Deutschland,
die den deutschen Landesverband der international operierenden Zionistischen Organisation
darstellte.

24 Herzl, Theodor: Der Judenstaat. Versuch einer modernen Losung der Judenfrage. Ziirich
1988, S. 15.
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schrieb er 1896 in seinem Judenstaat. Nach diversen Versuchen den Antisemitis-
mus einzuddammen, die von so absurd klingenden Ideen wie Massentaufen bis hin
zu Fechtduellen reichten, hatte Herzl den Antisemitismus als eine unabénderliche
Tatsache erkannt, der nur durch eine eigene Nationalbewegung zu begegnen sei.
Auf3erdem hatten die Zionisten ein Interesse daran, den Eigenwert des Juden-
tums zu betonen und einen positiven Griindungsmythos zu schaffen, der die
Attraktivitdt ihrer Organisation erh6hen sollte. Antisemitismus als ein Phinomen,
das den Juden schlechte Eigenschaften zuschrieb, eignete sich denkbar wenig,
um das Zusammengehorigkeitsgefiihl der Juden in den verschiedenen Erdteilen
zu stiarken und sie zu konstruktivem Handeln zu ermuntern. In der zionistischen
Rhetorik wurde deshalb viel eher mit Elementen einer gemeinsamen jiidischen
Geschichte und Tradition argumentiert, die letztlich zu einem jiidischen Natio-
nalbewusstsein fithren sollten, das zu schaffen sich die Zionisten auf ihre Agenda
geschrieben hatten. Ein Redebeitrag Max Nordaus (1849-1923) auf dem Achten
Zionistenkongress 1907 in Den Haag illustriert diese Vorgehensweise:

Diese Neigung, den Zionismus mit dem Antisemitismus in Zusammenhang zu bringen,
den einen als Gegenwirkung des anderen zu begreifen, ist iiberraschend oberflachlich. Der
Antisemitismus war hochstens ein Anlaf3, er war sicher nicht der Grund des Zionismus. Der
Judenhaf hat nur in vielen Juden das eingeschlummerte Stammesbhewuftsein geweckt und
sie ermahnt, sich auf ihre geschichtliche Individualitdt zu besinnen. Er hat sie gendtigt,
{iber ihre Stellung in der Welt, iiber ihr Verhdltnis zu den anderen Volkern, iiber ihre Aus-
sichten als Einzelmenschen und als Gesamtheit nachzudenken, und dieses Nachdenken,
nicht die Ungerechtigkeit der Judenfeinde, hat sie zu iiberzeugten, ruhig entschlossenen
Zionisten gemacht.?

Hinzu kam die Notwendigkeit der Schaffung einer Ideologie, die die Zionisten vom
CV abgrenzen sollte. Jehuda Reinharz macht zwar deutlich, dass sich die Haltung
der Zionisten zum Antisemitismus nicht nur regional unterschied, sondern auch
abhdngig von den jeweiligen politischen und 6konomischen Umstanden war.
Nichtsdestotrotz dnderte sich die Haltung der Zionisten zum Antisemitismus im
Allgemeinen bis 1933 wenig.?¢

25 Stenographisches Protokoll der Verhandlungen des Achten Zionistenkongresses im Haag,
vom 14. bis inklusive 21. August 1907. K6ln 1907, S. 23f. Auch in der allgemeinen zionistischen
Presse war der Antisemitismus, bis in die spaten Jahre der Weimarer Republik hinein, selten
Diskussionsgegenstand. Vgl. Reinharz, Jehuda: Zur Einfiihrung. In: Ders. (Hrsg.): Dokumente zur
Geschichte des deutschen Zionismus 1882-1933 (= Schriftenreihe wissenschaftlicher Abhand-
lungen des Leo Baeck Instituts, Band 37). Tiibingen 1981, S. XIX-IL., XXXVIIIL.

26 Reinharz, Jehuda: The Zionist Response to Antisemitism in Germany. In: LBIYB (1985), S. 105—
140.
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Blau-Weif3 und Antisemitismus

Im Blau-Weif3 nahm sich das Verhiltnis zum Antisemitismus dhnlich aus wie in
der Zionistischen Organisation im Allgemeinen. Einen entscheidenden Unter-
schied macht jedoch das Griindungsdatum aus. Der Blau-Weif3 wurde 1912, also
15 Jahre nach der Griindung der Zionistischen Organisation ins Leben gerufen.
1912 hatte die Zionistische Organisation ldngst einen eigenen Interessenkosmos
geschaffen und sich als Nationalbewegung mit eigener kollektiver Identitdat und
eigener Ideologie etabliert, in der der Antisemitismus keine besonders grofie
Rolle spielte. Die Intention der Griindung einer jiidischen Jugendbewegung war
vielmehr, eine Art Kaderschmiede fiir den Zionismus zu schaffen und den Nach-
wuchs zionistisch zu erziehen, wie es im zeitgendssischen Sprachgebrauch hief3.
Auf dem Delegiertentag 1912 in Posen war eine Resolution angenommen worden,
die jeden Zionisten verpflichtete, die Auswanderung nach Paldstina in seine per-
sonliche Lebensplanung aufzunehmen.?” Da dort vornehmlich Landwirte oder
handwerklich geschulte Facharbeiter gebraucht wurden, richteten die Zionisten
in der Folge landwirtschaftliche und handwerkliche Ausbildungsstéatten fiir jiidi-
sche Jugendliche ein, so genannte Hachscharastitten.?® Im Vorfeld des Posener
Delegiertentages war bereits umfassend beraten worden, wie der jugendliche
Nachwuchs vom Schulalter an fiir das zukiinftige Leben in Palédstina vorbereitet
werden konnte, das sich sowohl klimatisch als auch infrastrukturell deutlich von
dem Lebensalltag in Deutschland unterschied. Der Wandervogel bot mit seinen
Idealen und Erziehungsmethoden die optimale Schablone fiir die zionistischen
Ziele. Durch die abenteuerlichen Ausfliige in die Natur und das Wandern sollten
Mut, Korperkraft, Ausdauer, Energie, Disziplin, Kameradschaftlichkeit und ein
Zusammengehorigkeitsgefiihl geschaffen beziehungsweise trainiert werden. All
diese Tugenden waren niitzlich fiir den Fall, dass die Jugendlichen den jiidischen
Staat in Paldstina aufbauen wiirden.

Das Protokoll der ersten Plenarsitzung des Zentralkomitees der ZVfD vom
4, Februar 1912 dokumentiert die Diskussion der Fiihrungsriege der deutschen
Zionisten iiber die Jugendarbeit.?® Kurt Blumenfeld (1884-1963), damaliger Leiter
der Propagandaabteilung der ZVfD befiirchtete, nur einen kleinen Teil der deut-
schen Juden fiir den Zionismus gewinnen zu konnen. Deshalb miisse wenigstens

27 Die Delegiertentage fanden alle zwei Jahre statt.

28 Hachschara: hebr. Tauglichmachung.

29 Protokoll der ersten Plenarsitzung des Zentralkomitees im Jahre 1912, 4.2.1912, S. 18, (Central
Zionist Archives, Jerusalem (CZA) Z3/796). Vgl. auch Eloni, Yehuda: Zionismus in Deutschland.
Von den Anfangen bis 1914. Gerlingen 1987, S. 407f.
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dieser geringe Teil so erzogen werden, dass er fiir die Realisierung der zionis-
tischen Idee in Frage kidme, fiihrte er aus. Felix Rosenbliith, der innerhalb des
Zentralkomitees das Amt des Vorsitzenden der Jugendkommission bekleidete,
wurde mit der Ausarbeitung eines ,,Leitfadens fiir die Griindung eines Jiidischen
Wanderbundes ,Blau-Weif3‘“ betraut.>®

Wenn wir den Wandervigeln‘ und ,Pfadfindern‘ unter der jiidischen Schuljugend erfolg-
reiche Konkurrenz machen wollen, so wird es erforderlich sein, dass auch wir in unseren
Wandervereinen in Anlehnung an die Methoden der ,Wandervogel‘ oder der ,Pfadfinder*
besondere Wanderformen bilden??,

hatte Arthur Hantke (1874-1955), der damalige Vorsitzende der ZViD, bereits in
den Griindungsiiberlegungen zu einem zionistischen Wanderbund deutlich
gemacht. Er hatte zundchst sogar vorgeschlagen, den jiidischen Wanderbund
ebenfalls Wandervogel zu nennen. Diese Idee wurde jedoch recht schnell ver-
worfen, da die Anlehnung zu offensichtlich gewesen wire.3?> Der Wandervogel
wurde von den Griindern des Blau-Weif3, wie das Zitat nahelegt, offenbar eher
als Konkurrenz um die jlidische Jugend wahrgenommen. Die Entwicklung des
Wandervogels wurde von der Fiihrerschaft des Blau-Weif3 stetig beobachtet und
mit der Entwicklung der eigenen Jugendwandergruppe verglichen. Dazu hatten
einige der jiidischen Wandergruppen beispielsweise die Zeitschriften des Wan-
dervogels abonniert. Auch wurde ausdriicklich betont, dass die Mitgliedschaft
im Blau-Weif3 die Zugehorigkeit zu anderen Jugendbewegungen nicht ausschloss.
Einige der Gruppenleiter des jiidischen Wanderbundes waren vor ihrem Engage-
ment in der zionistischen Jugendbewegung Leiter im Wandervogel gewesen.

Ein Interview, das der israelische Historiker Yehuda Eloni im Jahre 1972 mit
Rosenbliith fiihrte, erhellt die Gedanken der jungen Zionisten bei der Griindung
des Wanderbundes. Laut Aussage Rosenbliiths war der Antisemitismus im Wan-
dervogel den Begriindern des Blau-Weif3 in der Planungsphase um 1912 unbe-
kannt gewesen. Stattdessen ging es vielmehr darum, Nachwuchs fiir die Zionisti-
sche Organisation zu rekrutieren:

30 Rosenbliith, Felix: Leitfaden fiir die Griindung eines Jiidischen Wanderbundes ,Blau-Weif3‘,
Abdruck in: Reinharz, Dokumente (wie Anm. 25), S. 114-117. Meier-Cronemeyer weist darauf hin,
dass Rosenbliith seinen Leitfaden weitgehend aus Wandervogelpublikationen abgeschrieben
habe. Meier-Cronemeyer, Hermann: Zwischen Nationalismus und Sozialismus: Die Geschichte
der jiidischen Jugendbewegung in Deutschland. Erlangen 1977 (zugl. Dissertation Universitit
Erlangen). Band 1, S. 107.

31 Hier zitiert nach Eloni, Zionismus (wie Anm. 29), S. 451.

32 Vgl. ebd.
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Meine Idee war folgende: Ich sah, dass die zionistische Bewegung in Deutschland nur sehr
langsam vorwarts kam. Deswegen hatten ich und andere die Idee, dass man vielleicht doch
nicht warten muss bis zum Abiturium, bis man anfingt, die Jugendlichen zu indoktrinieren
mit zionistischen Vorstellungen. Man musste vielleicht frither anfangen, schon mit 13-14j&h-
rigen, die noch Schiiler sind, und zwar sogar ohne eine wirklich sehr intensive zionistische
Indoktrinierung. Die schone Vorstellung war, Kinder der Grof3stddte mit der Natur in Ver-
bindung zu bringen, in die Natur raus. [...] Wenn man die Sache iiberhaupt vergleichen
will mit einer deutschen Jugendbewegung, dann mit dem ,Wandervogel [...] Im Jahre 1912,
als ich den ,Blau-Weif3‘ griindete, war ich 25 Jahre alt. Das war fiir Wandervogelbegriffe
schon ziemlich alt. Ich habe auch noch [Wanderer] — wie man das nannte — ,gefiihrt‘, aber
selten. Da ich das Assessorexamen hatte, hatte ich auch nicht soviel Zeit. Aber ich war sehr
ergriffen von der Sache, weil auch der Erfolg ganz {iberraschend war. Es stromten von allen
Seiten Kinder zu. Was wir befiirchteten war, die Eltern wiirden Widerstand leisten, wie sie
Widerstand geleistet hatten gegen das zionistische Bekenntnis ihrer schon reiferen S6hne,
vier oder fiinf oder zehn Jahre friiher ... Der Widerstand der Eltern, an den wir gedacht
hatten, den gab es nicht, im Grunde, jedenfalls, sehr wenig ... Es gab eine ausgesprochene
antisemitische Wendung um diese Zeit im ,Wandervogel‘, was wir zum Beispiel gar nicht
wussten, als wir den ,Blau-Weif}* griindeten, aber schon sehr bald hérten wir von kleineren
Orten.>

Auch in der internen Korrespondenz wurde der Antisemitismus im Wandervogel
kaum thematisiert. Stattdessen wurden ausfiihrlich verschiedene Méglichkeiten
diskutiert, wie jiidische Jugendliche praktisch und ideologisch im Sinne der Ziele
der Zionistischen Organisation geschult werden konnten.

Trotz alledem ist der Antisemitismus im Wandervogel ein nicht zu unter-
schitzender Faktor fiir die Ausbreitung des Blau-Weif3 und vor allem fiir sein
Selbstbild.

Wie sich anhand einiger Texte im Zentralorgan der Bewegung zeigt, waren
die Blau-Weif3-Fiihrer stets bemiiht, sich gleichzeitig organisatorisch an den
Wandervogel anzulehnen und sich ideologisch abzugrenzen. Diesem stetigen
Vergleich mit dem Wandervogel wohnte ein Moment der Superioritdt inne: Der
Blau-Weif3 hatte stets das Bediirfnis, sich als eine Art Musterschiiler der Jugend-
bewegung zu inszenieren und gleichzeitig als Elite des jiidischen Volkes. Dabei
wurden durchaus einige der antisemitischen Stereotype {ibernommen, jedoch
positiv umgedeutet. Ein Beispiel bildet der von Felix Rosenbliith verfasste Leit-
faden zur Griindung eines Jiidischen Wanderbundes ,Blau-Weif3‘ von 1913, der fol-
gendermafien beginnt:

Dringender als die deutsch-christliche Jugend bediirfen unsere jiidischen Jungen und
Médchen der korperlichen und geistigen Segnungen des Wanderns. Zu den allgemeinen

33 Ebd. S. 449f.
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Griinden kommen noch besondere hinzu. Unsere Jugend ist im allgemeinen korperlich
untiichtiger und nervoser als die {ibrige Jugend; [...] in der Umgebung skeptischer, ironi-
scher, unfreudiger, naturentfremdeter Menschen, in der Atmosphére des jiidischen Witzes
und der jlidischen Selbstverspottung aufgewachsen, sind unsere Jungen und Madchen ein
Geschlecht, dessen allgemeine menschliche Lebensauffassung schon im Elternhause verdor-
ben ist.>*

Das Spannungsfeld, das zwischen dem neuen Hebrder®, der von den Zionisten
konstruiert wurde, und den antisemitischen Stereotypen bestand, wurde dabei
mithilfe einer Entwicklung aufgelost, die die vermeintlichen Defizite in beson-
dere Vorziige umdeutete: Die neuen Hebréer, in diesem Fall die Wanderer des
Blau-Weif3, waren in der Argumentation der Zionisten noch viel heldenhafter
als andere Menschen, weil sie sich unter derartig grof3}em Kraftaufwand von
der korperlichen Degeneration 16sen miissten, die das 2000-jahrige Exil verur-
sacht habe. Durch kérperliche Ertiichtigung wiirden sie sich wieder zu korper-
lich kraftigen und tiichtigen Menschen entwickeln, wie es ihre Vorfahren vor
2000 Jahren gewesen waren. Das Wandern in einem jiidischen Wanderbund
war dieser Uberlegung zufolge viel bemerkenswerter, weil ein jiidischer Wan-
derbund trotz erschwerter Ausgangsbedingungen wanderte: ,,Unser Material ist
ungemein schwerer erziehbar als das andrer Biinde, z.B. das des uns naheste-
henden ,Wandervogels‘. Es gilt, die Folgen einer Jahrhunderte langen Geschichte
zu iiberwinden“3¢, heif3t es in den Blau-Weif3-Blittern, der Monatszeitschrift fiir
die Wanderer. Die Uberwindung der Vergangenheit lief3e sich jedoch nur errei-
chen, weil das Erbe der jiidischen Vorfahren ein so aulerordentlich reiches sei.
Mit dieser Uberlegung war an die kérpetliche Ertiichtigung die Entwicklung von
Nationalstolz gekoppelt.>”

Der Blau-Weif} sollte einerseits deutlich vom Wandervogel unterscheidbar
sein, lehnte sich aber auch in vielen Aspekten an den Wandervogel an. Um die
Distinktion zu verdeutlichen, bot sich eine Definition der Gruppe als ein dem
Wandervogel {iberlegenes Kollektiv an. Zum einen sollte dieses Bild der Gruppe

34 Rosenbliith, Felix. In: Reinharz, Dokumente (wie Anm. 25), S. 114f.

35 Vgl. das Kapitel Im Namen der Utopie I. Der neue Mensch und vor allem die aussagekréftigen
Bilder in: Le Vitte Harten, Doreet (Hrsg.): Die neuen Hebréer. 100 Jahre Kunst in Israel (Kata-
log zur Ausstellung im Martin-Gropius-Bau vom 20. Mai bis 05. September 2005). Berlin 2005,
S. 200-218. AufBerdem: Sieg, Ulrich: Der neue Mensch im Zionismus. In: Paddagogische Moder-
nisierung. Sdkularitdt und Sakralitédt in der modernen Padagogik. Hrsg. von Michéle Hofmann
[u.a.] . Bern [u.a.] 2006, S. 97-121.

36 Marcus, Joseph: Wanderpflichten. In: Blau-Wei3-Blitter, Erster Jahrgang, 5 (1913), S. 1-4, 1.
37 Vgl. dazu besonders Benjamin, Fritz: Wandergeist. In: Blau-Weif3-Blatter, Zweiter Jahrgang,
3(1914), S. 2-3.
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gewdhrleisten, dass der Anreiz fiir einen jiidischen Jugendlichen, sich dem Blau-
Weif statt einer anderen Jugendorganisation anzuschlieflen, ein grofierer war.
Zum anderen sollte es zum Aufbau eines Selbstbewusstseins beitragen, das
mit Vorstellungen einer jiidisch-nationalen Identitdt verkniipft war. Um dieses
zu legitimieren, den Blau-Weifien das Gefiihl zu geben, dass es sich dabei um
etwas Gegebenes handelte, war es notig, dieses konstruierte jiidisch-nationale
Selbstbewusstsein normativ zu stiitzen.>® Die Umkehr negativer Zuschreibungen
in positive schien sich dabei als ein leichteres Unterfangen dargeboten zu haben
als eine Betonung der Gleichwertigkeit beider Kollektive. Durch die Exklusion aus
dem Wandervogel und die Aufienseiterrolle in der deutschen Gesellschaft war bei
den Blau-Weiflen bereits ein Distinktionsgefiihl vorhanden. Im Zuge eines Pro-
zesses der ,,Dissimilation“*® bemiihten sich die Zionisten um den Aufbau eines
eigenen, spezifisch jiidischen Nationalgefiihls. So lief3 sich auf diesem Distinkti-
onsgefiihl leicht aufbauen, es positiv umdeuten und die Gegebenheit der neuen
Identitdt belegen.

Dieses Streben nach Superioritit ldsst sich auch als eine Form der ,,Uberkom-
pensation” des antisemitischen Stereotyps des kdrperlich schwéchlichen Juden
verstehen, wie es in dem Leitfaden von Rosenbliith {ibernommen wurde.*® Die
jlidischen Jugendlichen mussten sich, wenn auch wahrscheinlich unbewusst,
ganz besonders kraftig, tiichtig und sportlich inszenieren, um diesem Vorurteil
zu begegnen und moglichst schneller und weiter wandern als die Jugendlichen
im Wandervogel.

Auch wenn der Antisemitismus des Wandervogels im Blau-Weif3 nur selten
thematisiert wurde, war seine Bedeutung trotzdem nicht unerheblich fiir die
Ausbreitung der neuen jiidischen Jugendbewegung. In den Blau-Weif3-Bladttern
wird der Antisemitismus im Wandervogel von zwei Ortsgruppen als Ausschlag
gebendes Griindungsmoment genannt.** Der sprunghafte Anstieg neuer Blau-

38 Kollektive brauchen, um die ihnen zugeschriebene kollektive Identitdt anzunehmen, das Ge-
fiihl, dass die ihnen zugedachte Identitit eine gegebene ist. Saurwein, Karl-Heinz: Die Konstruk-
tion kollektiver Identitdten und die Realitdt der Konstruktion. In: Ders./Gephart, Werner (Hrsg.):
Gebrochene Identitaten. Zur Kontroverse um kollektive Identitdten in Deutschland, Israel, Siid-
afrika, Europa und im Identitdtskampf der Kulturen. Opladen 1999, S. 9-27.

39 Siehe dazu: Volkov, Shulamit: Die Dynamik der Dissimilation: Deutsche Juden und die ost-
jiidischen Einwanderer. In: Dies., Antisemitismus (wie Anm. 16), S. 166-180.

40 Zum Phinomen der ,,Uberkompensation” siehe: Meyer, Michael A.: Jiidische Identitit in der
Moderne. Frankfurt am Main 1992, S. 53.

41 So nennt zum Beispiel die Hamburger Blau-Wei3-Gruppe den Antisemitismus im Wandervogel
den ,letzte[n] duBBere[n] Anstof3 zur Griindung*: Blau-Weif3-Blatter, Zweiter Jahrgang, 8 1915, S. 13.
Besonders viele Meldungen dieser Art finden sich in den Blau-Weif3-Bldttern jedoch im Gegensatz
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Weif3-Gruppen in diesem Zeitraum hangt aber sicherlich auch mit dem Reiz und
der Popularitdt zusammen, die die Jugendbewegung zu diesem Zeitpunkt hatte.
Auflerdem verwundert es nicht, dass die Zahl der Neugriindungen in den ersten
Monaten nach Etablierung der ersten Wandergruppen schnell anstieg. Mit Kriegs-
beginn brach die Zahl der Neugriindung von Wandergruppen ein.

Da der Blau-Weif3 bereits 1912 gegriindet wurde, kénnen die antisemitischen
Vorfdlle in Zittau im Herbst 1913 nicht der Ausléser zur Griindung der ersten
Gruppen des jiidischen Wanderbundes gewesen sein, was nicht heif}t, dass es
nicht auch schon vorher Antisemitismus im Wandervogel gegeben hatte. Die Bun-
desleitung des Blau-Weif3 reagierte, wenn auch recht zuriickhaltend, auf die Vor-
fille in Zittau. Sie verbreitete eine Warnung vor dem Wandervogel in der vereins-
eigenen Zeitschrift und rief die Wanderinnen und Wanderer auf, die Warnung an
die jiidischen Klassenkameraden weiterzugeben.** Einerseits war diese Warnung
durchaus ernst gemeint, andererseits hatte der Ausschluss der jiidischen Kinder
aus dem Wandervogel fiir die Griinder des Blau-Weif3 den Vorteil, dass nichtjii-
dische Wandergruppen als Alternative nicht mehr in Konkurrenz mit dem Blau-
Weif traten. AuBerdem galten die antisemitischen Vorfalle und Diskussionen im
Wandervogel den Zionisten als zusatzliche Rechtfertigung ihrer eigenen zionis-
tischen Ideologie.**> Diese Ideologie war, wenn auch teilweise durch die Uber-
nahme von antisemitischen Vorurteilen geprdgt, durch ein positives jiidisches
Selbstbild, eine Art vorstaatlichem Nationalstolz, gekennzeichnet. Nina Berman
hat in Bezug auf die Selbstdefinition der Juden als Orientalen deutlich gemacht,
dass Identifikationen mit antisemitischen Stereotypen nicht notwendigerweise
als eine Form jiidischen Selbsthasses gedeutet werden miissen, sondern vielmehr
als ,,Strategie einer bewussten Politik der Alterit#t“.** Diese Erkenntnis 14sst sich,
wie die obigen Ausfiihrungen zeigen, auch auf den Blau-Weif3 iibertragen.

zu Winneckens Aussage, Ein Fall (wie Anm. 3), nicht. Aufler der hier zitierten gibt es noch eine
weitere Meldung dieser Art aus Bernburg. Es kann aber durchaus sein, dass nicht alle derartigen
Meldungen in den Blau-Weif3-Bldttern abgedruckt wurden. Aulerdem relativiert dies nicht das
Ausmaf3 des Antisemitismus im Wandervogel. Vgl. dazu auch Rosenbliith, Die Entwickelung (wie
Anm. 22).

42 Sachs, Adalbert [u.a.] (Fiihrerschaftsleiter der einzelnen Ortsgruppen): An unsere Wanderer
und Wandrerinnen. In: Blau-Weif3-Blétter, Erster Jahrgang, 8 1913, S. 1f.

43 Laqueur, Walter Z.: The German Youth Movement and the ,Jewish Question‘. A Preliminary
Survey. In: LBIYB VI (1961), S. 193-205, 197.

44 Berman, Nina: Orientalismus, Kolonialismus und Moderne. Zum Bild des Orients in der
deutschsprachigen Kultur um 1900. Stuttgart 1997, S. 282.
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Auseinandersetzung mit dem Centralverein
deutscher Staatsbiirger jiidischen Glaubens

Sowohl die deutschen Zionisten als auch die Anhdnger des Centralvereins deut-
scher Staatshiirger jiidischen Glaubens beanspruchten, die Deutungshoheit {iber
Angelegenheiten zu besitzen, die die deutschen Juden betrafen. Ausgehend von
zwei unterschiedlichen Menschenbildern — einem positiven, das sich der CV zu
eigen gemacht hatte gegeniiber einem negativen, das die Zionisten vertraten —
stilisierten sie sich gegenseitig zu Antipoden. Wahrend die Zionisten den Antise-
mitismus als eine unabénderliche Tatsache ansahen, propagierte das Programm
des Centralvereins den Kampf gegen den Antisemitismus in der deutschen
Gesellschaft durch Aufklarung, die Widerlegung anti-jiidischer Verleumdungen
und gegebenenfalls den Gang vor Gericht.

Jehuda Reinharz hat das Verhaltnis der beiden Organisationen zueinander
in zwei Phasen eingeteilt. Wahrend sie bis 1912 ziemlich friedlich nebeneinander
existierten, zeichnete sich ab 1912 der Bruch immer stidrker ab.** Wahrend die
Gegensitze in den Ansichten der jeweiligen Mitglieder beider Organisationen in
der Praxis nicht stark differierten, wurde besonders ab 1912 ein starker ideologi-
scher Gegensatz konstruiert und von beiden Konfliktparteien stetig unterfiittert.
Besonders an der Auseinandersetzung iiber den Antisemitismus im Wandervogel
lasst sich dieser Konstruktionsprozess eines ideologischen Gegensatzes gut nach-
vollziehen.

Im Gegensatz zu den Zionisten vertrat der CV die Ansicht, dass es falsch sei,
aus dem Wandervogel auszutreten. Stellvertretend fiir die jeweiligen Positionen
der Zionisten und der Anhanger des Centralvereins lieferten sich Felix Rosenbliith
und Cora Berliner einen Schlagabtausch. Berliner vertrat die Ansicht, die Juden
wiirden durch Austritte aus dem Wandervogel in Reaktion auf die antisemitischen
Vorfille, den Antisemiten Recht geben.*® Der Centralverein schrieb:

Mutlos und feige sind diejenigen Juden, welche auf jedes Einsetzen antisemitischer Tenden-
zen dem Gegner das Feld rdumen und nicht durch Belehrung ihrer Umgebung und durch
Einsetzen ihrer Person den Wert des Einzelnen und der Gesamtheit zu zeigen gewillt sind.

45 Reinharz, Jehuda: Fatherland or Promised Land. The Dilemma of the German Jew, 1893-1914.
Ann Arbor 1975, S. 171. Die These teilt auch Steven M. Lowenstein, siehe: Ders.: Zionismus und
Centralverein: vom friedlichen Miteinander zum Gegeneinander. In: Deutsch-Jiidische Geschichte
in der Neuzeit, Band III: Umstrittene Integration 1871-1918. Hrsg. von Dems. [u.a.]. Miinchen
1997, S. 296-301.

46 Berliner, Cora: Wandervogel. In: Im deutschen Reich 12 (1913), S. 547-555, 551.
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Die deutschen Juden haben keinen Anlass, den Lockrufen deutscher oder jiidischer natio-
nalistischer Fanatiker irgendwelche Folge zu geben.*’

Ein Austritt aus dem Wandervogel kime einer , freiwilligen Riickkehr ins Ghetto“4®
gleich. Stattdessen solle um die Gleichberechtigung gekdmpft werden, forderte
Cora Berliner.” Felix Rosenbliith konterte fiir die Seite der Zionisten:

Der Kampf, den der Zentralverein gegen den Antisemitismus fiihrt, ist von uns niemals als
unehrenhaft bezeichnet worden, — das muss gegeniiber einer Andeutung jenes Artikels
hervorgehoben werden. Aber wie schon so oft, so muss auch in diesem Falle bezweifelt
werden, dass er die richtigen Methoden anwendet. Nach seiner Ansicht, der die ,Mitteilun-
gen des Vereins zur Abwehr des Antisemitismus* natiirlich beipflichten, ist es falsch, aus
dem ,Wandervogel‘ auszutreten: man soll im ,Wandervogel‘ um das Recht kdmpfen! Wer
soll kampfen? Sollen Schiiler gegen Fiihrer kimpfen? Will man die Kinder einer Gleich-
berechtigungsdoktrin zuliebe Demiitigungen aussetzen? Oder erweckt es nicht gréfieren
Stolz, wenn man die Kinder lehrt, dass sie aus Solidaritdt mit ihren jiidischen Kameraden
auch aus nichtantisemitischen Ortsgruppen auszuscheiden haben? Werden sie nicht mit
besseren Mitteln zu Menschen erzogen, die ihre Ehre im Leben zu wahren wissen, als jene,
die erst dann gehen, wenn man sie dazu auffordert?*®

Fazit

Die haufig vertretene Ansicht, dass sich die jlidische Jugendbewegung als eine
Reaktion auf den Antisemitismus im Wandervogel entwickelt habe, ist sicherlich
im Kern richtig, so wie der letzte Grund der Schaffung einer Zionistischen Orga-
nisation und damit einer jiidischen Nationalbewegung auch der Antisemitismus
war. Wiren die Juden nicht aus antisemitischen Griinden aus dem Nationalkol-
lektiv ihrer Heimatldnder gesellschaftlich exkludiert gewesen, so hitte es keiner
eigenen Nationalbewegung bedurft. Dennoch ist der Zusammenhang zwischen
Zionismus und Antisemitismus im Allgemeinen ebenso wie der Zusammenhang
zwischen der Entwicklung einer jiidisch-zionistischen Jugendbewegung und dem
Antisemitismus im Wandervogel im Besonderen wesentlich komplexer.

47 Rubrik Umschau. In: Im deutschen Reich 1 (1914), S. 14f.

48 Rubrik Umschau, ,Wandervogel und Judenfrage“ (ohne Verfasserangabe). In: Im Deutschen
Reich 3 (Mirz 1914), S. 118. Siehe dazu auch: Rosenbliith, Felix: Neues vom Wandervogel. In:
Jiidische Rundschau 16 (1914), S. 166.

49 Berliner, Wandervogel (wie Anm. 46), S. 552.

50 Rosenbliith, Die Entwickelung (wie Anm. 22).
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Abgesehen davon, dass der Blau-Weif3 bereits vor den offen antisemitischen
Vorfdllen und Diskussionen gegriindet wurde, ging es den Griindern vielmehr
darum, Nachwuchs fiir die Zionistische Organisation zu schaffen, als die jiidi-
schen Jugendlichen vor den antisemitischen Anfeindungen im Wandervogel zu
schiitzen. Die Vorfille im Wandervogel 1913/14 dienten vielmehr als zusitzliche
Rechtfertigung der ohnehin verfolgten Strategie. Mithilfe der Methoden des Wan-
dervogels sollte ein Gemeinschaftsgefiihl evoziert werden sowie Mut, Kérperkraft
und die Freude an der Natur hervorgerufen bzw. vertieft oder trainiert werden.
Alle diese Eigenschaften waren von Vorteil, gesetzt den Fall, dass die Jugend-
lichen eines Tages tatsdchlich nach Paldstina auswandern sollten und dort als
Landwirte oder Handwerker arbeiten wiirden, wie es der langfristige Plan der
Zionisten vorsah.

Ungleich stdrker als der Antisemitismus im Wandervogel wurde in Kreisen
der deutschen Zionisten die Reaktion der Konkurrenzbewegung, des Central-
vereins deutscher Staatsbiirger jiidischen Glaubens, auf den Antisemitismus im
Wandervogel diskutiert. Die Kritik der Zionisten an der Reaktion des Central-
vereins wurde zur Abgrenzung und zur Scharfung des eigenen Profils genutzt.
Das gleiche gilt mit umgekehrten Vorzeichen fiir den Centralverein. Auf dessen
Warnung vor einer Unterstiitzung der Zionisten durch Beitritt zum Blau-Weif3
konterte die ZVfD:

Da die Bekdmpfung des Antisemitismus, die angebliche Aufgabe des Zentralvereins, schein-
bar keine geniigende Betatigungsmoglichkeit bietet, so verwandelt man sich in eine Orga-
nisation zur Bekdmpfung der Zionisten, die ja auch das Behagen der Herren vom Zentral-
verein in weit hherem Maf3e zu storen scheinen, als es die Antisemiten je vermochten.*

Der Konflikt war langst ein interner geworden. Um den Antisemitismus im Wan-
dervogel ging es nur vordergriindig, im Kern ging es um die Frage, ob und, wenn
ja, wie eine eigene nationale Identitat unter den deutschen Juden geschaffen
werden sollte, oder ob weiterhin versucht werden sollte, durch weitgehende Assi-
milation Teil der deutschen Nation zu werden. Zwar waren die Juden de jure deut-
sche Staatsbiirger, eine gesellschaftliche Anerkennung wurde ihnen aber meist
nicht vollstandig zuteil.

Unter den Zionisten hatte sich ldngst ein Nationalbewusstsein und -selbst-
bewusstsein gebildet und gefestigt. Den antisemitischen Vorgdngen im Wander-
vogel wurde mit feiner Ironie begegnet. In einem Artikel in der Jiidischen Rund-

51 Kommentierter Abdruck eines Zirkulars des Centralvereins deutscher Staatsbiirger jiidischen
Glaubens vom 05.08.1916 fiir die Zionistische Vereinigung fiir Deutschland. CZA, Z3/987.
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schau iiber die neuesten antisemitischen Vorgdange im Wandervogel schrieb Felix
Rosenbliith:

Und wenn man liest, wie etwa germanische Sittlichkeit und jiidische Unsittlichkeit, germa-
nische Ehrlichkeit und jiidische Verlogenheit gegeniibergestellt werden, so muss man bei
diesem Mangel an Objektivitdt und tieferem Verstdndnis daran zweifeln, dass diese Men-
schen die Bringer einer neuen Kultur sein kénnen, fiir die sie sich halten.*?

52 Rosenbliith, Neues vom Wandervogel (wie Anm. 48).



Stefan Breuer
Der volkische Fliigel der Biindischen Jugend

Wer sich iiber das in der Uberschrift umrissene Thema in der einschligigen Lite-
ratur orientieren will, muss sich auf extrem entgegengesetzte Auskiinfte gefasst
machen. Das Inhaltsverzeichnis der grofien Quellenedition iiber die deutsche
Jugendbewegung der biindischen Zeit listet die wichtigsten Biinde einfach auf
und kennt keinen volkischen Fliigel.! Der Schlussbericht von Hans Raupach
betont mehrfach die ,,politische Ungebundenheit® und die ,,parteipolitische Abs-
tinenz grofler Teile der Jugendbewegung in der Weimarer Zeit“> — ein Urteil, in
dem ihm iiberraschenderweise sein Antipode, Karl Otto Paetel, vollstindig bei-
pflichtet, und dies, obwohl Paetel seine publizistische Karriere 1927 als Redak-
teur beim Deutschen Tageblatt begann, das der Deutschvilkischen Freiheitsbe-
wegung gehorte.? Die als Gesamtdeutung noch immer beachtenswerte Studie von
Felix Raabe schreibt den meisten Biinden eine ablehnende Haltung gegeniiber
den ,abstrusen Systemen der Volkischen“ zu und hilt selbst Gruppen wie den
Adlern und Falken, den Geusen und den Artamanen zugute, sie hitten sich trotz
ihrer ,,etwas hybriden Rassenmetaphysik [...] nicht in die antisemitische Kampf-
front der V6lkischen“ eingereiht.*

Ein Kenner der volkischen Bewegung wie George Mosse dagegen hat keiner-
lei Zweifel daran, ,,dal das Denken der Jugendbewegung volkisch ausgerichtet*
war, was sich sowohl im Antisemitismus als auch im Antiparlamentarismus

1 Vgl. Kindt, Werner (Hrsg.): Dokumentation der Jugendbewegung. Bd. 3: Die deutsche Jugend-
bewegung 1920 bis 1933. Die biindische Zeit. Quellenschriften. Diisseldorf/K6ln 1974. Zur Kri-
tik dieser Edition vgl. Niemeyer, Christian: Werner Kindt und die ,,Dokumentation der Jugend-
bewegung®. Text und quellenkritische Beobachtungen. In: Historische Jugendforschung. Jahr-
buch des Archivs der deutschen Jugendbewegung NF 2 (2005). S. 230-250. Schon die beiden
Handbiicher der Weimarer Zeit verzichteten auf eine genauere Gliederung der Biindischen Jugend
nach politischen und/oder ideologischen Gesichtspunkten: vgl. Ehrenthal, Giinther: Die deut-
schen Jugendbiinde. Ein Handbuch ihrer Organisation und ihrer Bestrebungen. Berlin 1929; Sie-
mering, Hertha: Die Deutschen Jugendverbande. Ihre Ziele, ihre Organisation sowie ihre neuere
Entwicklung und Tatigkeit. Berlin 1931.

2 Raupach, Hans: Lebensformen, Fiihrungsstil und Aktivitatsspielraum der deutschen Jugend-
biinde in der Zeit der Weimarer Republik. In: Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 1), S. 17421752,
1748f.

3 Vgl. Paetel, Karl Otto: Jugend in der Entscheidung. 1913-1933-1945. Bad Godesberg 1963, S. 118.
Zur Biographie Paetels vgl. die Angaben bei Breuer, Stefan/Schmidt, Ina: Die Kommenden. Eine
Zeitschrift der Biindischen Jugend (1926-1933) (= Edition Archiv der deutschen Jugendbewegung,
Bd. 15). Schwalbach/Ts. 2010, S. 385f.

4 Raabe, Felix: Die Biindische Jugend. Stuttgart 1961, S. 137, 116.
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zeige.” Auch Michael Kater, dem die erste grof3e Studie iiber einen volkischen
Bund wie die Artamanen zu verdanken ist, konstatiert an anderer Stelle ,,eine
strukturelle Kongruenz zwischen den ideologisch mehr und mehr nach rechts
neigenden Biindischen und den ganz bewusst Volkischen auf der rechtskonser-
vativen oder sogar rechtsradikalen Flanke im politischen Pluralismus der Weima-
rer Republik“.®

Uberzeugend ist keine dieser Deutungen. Zum einen sollte man sich hiiten,
aus der bloflen Prdsenz einer gewissen Semantik Schliisse im Hinblick auf die
Zugehorigkeit zu einer politischen Stromung zu ziehen, erfreuten sich doch Voka-
beln wie Volk, Rasse, Reich oder Fiihrer durchaus nicht nur bei der radikalen
Rechten grofier Beliebtheit, was im Ubrigen auch fiir ethnische Stereotypen oder
Ressentiments gilt.” Zum andern sollten die unbestreitbaren Eigenarten der Biin-
dischen Jugend, insbesondere ihr personalistischer, Formen der Vergemeinschaf-
tung akzentuierender Charakter, nicht zu einer Chinesischen Mauer iiberhoht
werden, die die Biinde vor dem Einbruch der Auf3enwelt geschiitzt hdtte. Schon
vor dem Ersten Weltkrieg sah sich die Jugendbewegung einer Generaloffensive
aus dem Kreis der volkischen Parteien und Verbande ausgesetzt, und wenn diese
damals auch nur erst eine relativ kleine Gruppe auf der Ebene der Fiihrungsstiabe
gewann, so waren damit doch Stiitzpunkte geschaffen, von denen aus vélkische
Aktivisten nach Kriegsende kontinuierlich ihren Einfluss zu erweitern vermoch-
ten.® Gerade die personalistische Struktur der Biinde, ihre Priferenz fiir charis-
matische Fiihrungs- und Gefolgschaftsmuster, begiinstigte in der allgemeinen
Orientierungskrise nach 1918 eine stets wachsende Bereitschaft, sich ,,von Kul-
turkritikern, Ideologen und charismatischen Fiihrern, aber auch von ,barfiifligen
Propheten‘ und Weltverbesserern aus der mittleren Generation“ beeinflussen zu
lassen®, die ihre politische Sozialisation im Lager der volkisch-nationalistischen

5 Mosse, George L.: Die vélkische Revolution. Uber die geistigen Wurzeln des Nationalsozialis-
mus. Frankfurt am Main 1991 (zuerst 1964), S. 203.

6 Kater, Michael H.: Biirgerliche Jugendbewegung und Hitlerjugend in Deutschland von 1926 bis
1939. In: Archiv fiir Sozialgeschichte 17 (1977), S. 127-174, 138.

7 Vgl. Wangelin, Helmut: Der Wandervogel und das Volkische. In: Jahrbuch des Archivs der
deutschen Jugendbewegung 2 (1970), S. 43-77.

8 Vgl. Puschner, Uwe: Volkische Bewegung und Jugendbewegung. In: Ideengeschichte als poli-
tische Aufklarung. Festschrift fiir Wolfgang Wippermann zum 65. Geburtstag. Hrsg. von Stefan
Vogt [u.a.]. Berlin 2010, S. 54-70, 61. Allgemein zur vilkischen Bewegung auch Ders.: Die vil-
kische Bewegung im wilhelminischen Kaiserreich. Sprache, Rasse, Religion. Darmstadt 2001.

9 Reulecke, Jiirgen: ,,Auf, werdet Menschen von unserm Jahrhundert!” Anmerkungen zum
Weg der jugendbewegten Jahrhundertgeneration. Einleitungsessay zu: Heinrich Ulrich Seidel:
Aufbruch und Erinnerung. Der Freideutsche Kreis als Generationseinheit im 20. Jahrhundert.
K61ln 1996, S. 11-29, 13.
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Rechten erfahren hatten. Das ldsst sich schon sehr friih in der Publizistik der
Biindischen Jugend erkennen, allen voran dem bis 1926 konkurrenzlosen {iiber-
biindischen Zwiespruch, in dem seit 1921 der Anteil der Texte von Wandervégeln
stark zuriickging, wiahrend die Prasenz von Autoren der volkischen Szene wie
Karl Striinckmann, Friedrich Scholl, Martin O. Johannes und Wilhelm Kotzde
zunahm.'® Es zeigt sich ebenso im Zulauf zu volkischen Bewegungsunterneh-
mern und Ideologen wie Wilhelm Kotzde, Gerhard Rof3bach, Bruno Tanzmann
oder Georg Stammler, die jetzt entweder als Griinder und Fiihrer eigener Biinde in
Erscheinung traten oder wichtige Amter in verschiedenen Biinden iibernahmen,
finanziell und propagandistisch unterstiitzt durch volkische Verbande wie den
Deutschbund, den Deutschvolkischen Schutz- und Trutzbund oder die Deutsch-
volkische Freiheitspartei. Am besten aber lasst sich die Beeinflussung an drei
Biinden studieren, die zum Kern des volkischen Fliigels der Biindischen Jugend
gehorten: den Adlern und Falken, den Artamanen und der Schilljugend.*

Die Adler und Falken verdankten sich einer Initiative des Schriftstellers Wilhelm
Kotzde (1878-1948), der sich schon vor dem Krieg darum bemiiht hatte, den
Deutschbund zu einem gréf3eren Engagement in der Jugendbewegung, speziell
dem Wandervogel, zu bewegen und dort den voélkischen Fliigel zu verstiarken.
1919 erschien unter seiner Federfilhrung eine Denkschrift iiber die Entfachung
einer umfassenden Deutschbewegung unter der Jugend, die zur Griindung einer an

10 Zu Striinckmann und Scholl vgl. die aufschlussreichen Studien von Piecha, Oliver M.: Das
Weltbild eines deutschen Didtarztes. Anmerkungen zum Verhéltnis zwischen Lebensreform und
volkischem Fundamentalismus. In: Von Ascona bis Eden: Alternative Lebensformen. Hrsg. von
Erich-Miihsam-Gesellschaft e.V. Liibeck 2006, S. 118-158; Kniippel, Christoph: Friedrich Scholl:
»Schulsiedlung Vogelhof“. Lebensreform als ,,Ausmerzung alles Wesensfremden®. In: Schwa-
benspiegel. Literatur vom Neckar bis zum Bodensee 1800-1950. Bd. 2. 1: Aufsdtze. Hrsg. von
Manfred Bosch. Biberach/Rif} 2006, S. 731-764; Ders.: ,Vorarbeiten zu einer geistigen Einheit des
deutschen Volkes“. Friedrich Scholl als Leiter der Wiirttembergischen Bauernhochschule und
der Arbeitsgemeinschaft Vogelhof. In: ,,Erziehung zum deutschen Menschen®. V6lkische und
nationalkonservative Erwachsenenbildung in der Weimarer Republik. Hrsg. von Paul Ciupke
[u.a.]. Essen 2007, S. 187-216.

11 Der Knappheit des Raums entsprechend wird im Folgenden ein eher organisationsgeschicht-
licher Zugang gewéhlt. Einen Versuch der typologischen Verortung, der auch die vilkischen
Jugendbiinde einbezieht, habe ich an anderer Stelle unternommen: vgl. meine Studie: Die Volki-
schen in Deutschland. Kaiserreich und Weimarer Republik. Darmstadt 2008.
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den Deutschbund angelehnten und doch hinreichend selbstidndigen Jugendge-
meinschaft aufrief, welche die Bezeichnung Adler tragen sollte, in Ankniipfung
an den alten Gottervogel der Arier und das Sinnbild des Evangelisten Johannes.
In diese Gemeinschaft sollte ,weder jiidisches noch farbiges Blut, auch nicht in
Mischungen®, Eingang finden; ihre Mitglieder sollten Rauch- und Rauschgifte
meiden und sich der Aufgabe verschreiben, der Deutschbewegung jene ,,seelisch
und geistig wertvolle Jugend“ zu gewinnen, ,die wir sonst den ,entschiedenen
Schulreformern‘ sozialistischer und kommunistischer Pragung iiberlief3en.“ Der
Leiter des Bundes sollte vom Bundeswart des Deutschbundes ernannt werden
und dafiir sorgen, ,,daf} Ziel und Lebensstimmung des Adlers nicht vom reinen
Deutschtum abirren.” Ahnliches sollte fiir einen noch zu schaffenden Alteren-
bund gelten, der unter dem Namen Falken alle Adler vereinen sollte, die das 18.
Lebensjahr {iberschritten hatten.*?

Um diese Ziele zu verwirklichen, versammelte Kotzde am 29. Februar 1920
auf einer Schwarzwaldhohe bei Kirchzarten eine kleine Gruppe von Jungen und
Madchen zur Griindung eines Bundes und entfaltete anschlief3end eine intensive
Werbetitigkeit."> Vom Ergebnis zeigte sich der Deutschbund so iiberzeugt, dass
auf der Vertrauensmanner-Versammlung im September 1920 in Witzenhausen die
formelle Ubernahme der Biinde der Adler und Falken beschlossen wurde.** Auf
dem vom Deutschvilkischen Schutz- und Trutzbund veranstalteten Deutschen
Tag in Weimar vom 1.-3.10.1920 sprach Paul Langhans, der Bundeswart des
Deutschbundes, bereits von 72 Horsten der Adler und Falken, die vom Deutsch-
bund unterstiitzt wiirden.” Ein anonymer Beobachter, der knapp ein Jahr spéter
am ersten Bundestag der Adler und Falken in Niirnberg-Pottenstein teilnahm,
notierte: ,,Die Bewegung ist von Kotzde mit Unterstiitzung des Deutschbundes
vom Schreibtisch aus ins Leben gerufen worden. Nach seiner eigenen Angabe
sandte er im ersten Jahr 3000 Briefe hinaus. Der Erfolg dusserte sich schnell [...]
Dazu waren die Kinder der Deutschbundbriider so ziemlich zwangsweise gefiihrt

12 Denkschrift {iber die Entfachung einer umfassenden Deutschbewegung unter der Jugend, o.
J., Rathenow und Neuh&user (Kopie aus dem Nachl. Hans Teichmann, Privatbesitz).

13 Zur Geschichte der Adler und Falken vgl. die folgenden Selbstdarstellungen: Die Kommenden
4(1929), F. 30; 6 (1931), F. 14; Paetel, Karl Otto (Hrsg.): Bund der Adler und Falken. Handbuch der
deutschen Jugendbewegung. Flarchheim 1931; Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 1), S. 840ff.;
Friz, Erwin: Adler und Falken 1920-1935. Biindische Jugend. Karlstein 1990.

14 Vgl. Deutschbund-Blatter 25 (1920), Nr. 9-12.

15 Vgl. Deutsche Zeitung 25 (1920), Nr. 463. Auch der Deutschvélkische Schutz- und Trutzbund
beteiligte sich an dieser Unterstiitzung, wie dem Rundschreiben des Hauptgeschiftsfiihrers
Alfred Roth vom 19.11.1920 zu entnehmen ist: Bundesarchiv Berlin (BArch), ADV 490, Rund-
schreiben Nr. 79.
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worden, so dass rein zahlenmissig der Bund sehr grofl war.“!® Tatsdchlich
war man schon ein Jahr nach der konstituierenden Versammlung so weit, eine
Satzung zu beschlieflen, die am 23. Juni 1921 unter der Bezeichnung Adler und
Falken, deutsche Jugendwanderer in das Vereinsregister eingetragen wurde."”
Wieder ein Jahr spéter zdhlte der Bund bereits 300 Horste im ganzen Reich und
seinen Randgebieten mit rund 4000 Mitgliedern.*®

Ein Blick in die von Kotzde auf den diversen Bundestagen gehaltenen Mor-
gensprachen und Kanzelreden gibt Aufschluss iiber die Bedingungen dieses Erfol-
ges. Die Kinder und Jugendlichen werden angesprochen als Teil eines Kollektivs,
das sich in besonderer Nihe zu Gott befinde: ,Wir, zu Gottes Lichtvolk bestimmt,
das Herzvolk der Menschheit“.?® Die geschichtliche Sendung dieses Kollektivs sei
es, das von Gott in die Schopfung gelegte Licht zu finden und zum Leuchten zu
bringen - eine gnostische Vorstellung, wie sie schon vor dem Ersten Weltkrieg
in Teilen der Jugend- und der Lebensreformbewegung auftaucht?°, nun aber ent-
schieden in den Vordergrund geriickt wird. Seine géttliche Bestimmung habe das
,Lichtvolk® erfiillt, solange es in der ihm zugewiesenen Umwelt gelebt habe, dem
Wald; als ,,Waldvolk“ habe es die gotische Kultur geschaffen, die eine wahre, in
sich harmonische Volkskultur gewesen sei.?* Sein ungliicklicher Hang indes, sich
in kultureller und ,rassischer“ Hinsicht ans Fremde zu verlieren, habe schon in
der Renaissance einen Niedergang einsetzen lassen, der in den Katastrophen des
Weltkriegs und der Revolution seinen Tiefpunkt gefunden habe. Nun sei es an der
Jugend, insbesondere der dem Wald zugewandten Wanderjugend, die Wende zu
bewirken: den ,,Mantel der Gottheit“ zu ergreifen, das ,,Wissen von der Licht- und
Gottessendung des nordischen Menschen mit dem Machtgedanken® zu vereinen
und so dem Volk wie der Menschheit den ,,Lichtweg in die Ewigkeit® zu weisen.?

16 Vertraulicher Bericht iiber die Tagung der Adler und Falken in Pottenstein, Ernting 1921.
Archiv der deutschen Jugendbewegung, Burg Ludwigstein (AdJ), A 2-80/4. Der Bericht nennt
eine Zahl von 700 Teilnehmern.

17 Vgl. die Eintragungsnachricht des Amtsgerichts I in Freiburg vom 23.06.1921, Bd. III 0.Z2.96
(Kopie aus dem Nachl. Teichmann).

18 Vgl. Raabe, Biindische Jugend (wie Anm. 4), S. 72.

19 Kotzde, Wilhelm: Die Erneuerung des deutschen Menschen. Freiburg i. Br. 1923, unpaginiert
S. 1.

20 Vgl. Krabbe, Wolfgang: Die Lebensreformbewegung. In: Die Lebensreform. Entwiirfe zur Neu-
gestaltung von Leben und Kunst um 1900. 2 Bde. Hrsg. von Kai Buchholz [u.a.]. Darmstadt 2001.
Bd. 1, S. 25-29.

21 Vgl. Kotzde, Wilhelm: Erziehung zum Deutschtum. In: Der Tag, 9.12.1923; Ders.: Der
Fahrtenmensch. In: Deutsche Bauern-Hochschule 4 (1924), 1. Folge.

22 Kotzde, Wilhelm: Von deutscher Jugend Sendung. Gedanken aus den Bergen. Niirnberg 1921,
S. 12f,, 5.
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Es fallt schwer, bei der folgenden Passage aus der bezeichnenderweise in einer
Kirche gehaltenen Rede nicht an eine evangelikale Erweckungsveranstaltung zu
denken, die die Gemeinde in eine einzige Grandiositdtsphantasie verstrickt:

Wenn ihr auf euren Fahrten auf einsamer Hohe oder auf entlegener Waldwiese ruhtet, der
nachtliche Sternenhimmel wolbte sich, prangend in seinem Glanz, tiber euch und das letzte
leise Lied verklang auf euern Lippen, dann fiihltet ihr wohl das stille Verebben in euch,
dann wolltet ihr aus euerm duflern Leben in euer Wesen kommen. Dann zog eure Seele fiir
eine geheime, heilige Stunde heimwarts zu Gott, euerm Ursprung und Schépfer, dem Quell
aller eurer Krifte. Dann wufdtet ihr in tiefstem Erschauen, wie euer Wesen gottlich verwur-
zelt ist und mit ihm alles, was an reinem Sehnen und Wollen in euch ist. - - Ja, ein Sehnen
und Wollen, ein oft so stiirmisches Ringen ist in euch, ihr wollt hinauf zu den glanzvollen
Hohen, da Reinheit und Klarheit, da Wahrheit, da Deutschheit im tiefsten Sinne ist, da Gott
selber sich euch offenbart.”

Obwohl es mit dem Deutschbund schon bald nach Griindung der Adler und Falken
zu Konflikten kam, die 1921/22 zu einem zeitweiligen Abbruch der Beziehungen
und zum Verzicht Kotzdes auf die Bruderschaft im Deutschbund fiihrten®*, blieb
die Schnittmenge mit der volkischen Bewegung stets grof3 genug, um die Zuge-
horigkeit des neuen Jugendbundes zu ihr zu garantieren. Dazu gehérten: die
Attacken auf die Grof3stadt und die dem grof3stadtischen Leben zugeschriebenen
pathologischen Erscheinungen wie Zivilisationskrankheiten, Alkohol- und Niko-
tinmissbrauch, ungesunde Erndhrung und Lebensfithrung®; die Emporung iiber
die ,Entgleisungen des Expressionismus, Futurismus, Kubismus und anderer
fremd-volkischer Stromungen“?®; die Wut iiber das Kino und das zeitgendssische

23 Ebd,, S. 4.

24 Die Ursachen dieser Konflikte sind vielfdltig. Den Adlern und Falken ging die finanzielle Un-
terstiitzung durch den (zu dieser Zeit selbst am Rande der Pleite manévrierenden) Deutschbund
nicht weit genug, der Anspruch auf Eingriffsmoglichkeiten in ihre inneren Angelegenheiten hin-
gegen zu weit: vgl. Der Falke 2 (1921), H. 5; 3 (1922), H. 2; Der Adler 3 (1922), H. 5-7. In verschiede-
nen Deutschbundgemeinden erregte man sich dagegen iiber Kotzdes selbstherrliches Gebaren
und beschuldigte ihn, ,,einen undeutschen, pazifistischen, antimilitaristischen Geist in der Ju-
gend grof3(zuziehen)“. Als die Fiihrerschaft der Adler und Falken im Sommer 1921 die formliche
Loslosung vom Deutschbund vollzog und Kotzde gar im Januar 1922 seinen Austritt erklarte,
bestdtigte die Bundesleitung des Deutschbundes noch im gleichen Monat die Trennung: vgl.
Deutschbund-Blatter 27 (1922), Nrn. 1-3 sowie Nrn. 4-5. Vier Jahre spater wurde der Streit wieder
beigelegt und Kotzde kehrte in den Deutschbund zuriick. Naher zu den Auseinandersetzungen:
Breuer/Schmidt (wie Anm. 3), S. 23.

25 Vgl. Teichmann, Hans: Der heilige Friihling. In: Der Falke 6 (1925), H. 1.

26 Kotzde, Wilhelm: Die Geschichte der Adler und Falken. In: Deutschlands Erneuerung 10
(1926), H. 4.
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Theater, das ,,heute zumeist eine Stitte des Schmutzes [sei], an der die Triebe nie-
derer Rassen sich ausrasen diirfen“*’; die Klagen iiber das ,,Autorasen und Moto-
rengeknatter* unserer Tage?® — und zugleich die Relativierung all dieser nur auf
den ersten Blick antimodernen Einstellungen durch einen militanten Rechtsna-
tionalismus, der sehr genau wusste, dass sich eine Machtstellung Deutschlands
nur mit der modernen Technik, nicht ohne oder gar gegen sie, wiedergewinnen
lief3. Die massive Gegnerschaft zu der in Versailles vereinbarten Nachkriegsord-
nung wie auch zu den Prinzipien der Weimarer Verfassung war jedenfalls derart
evident, dass die Hamburger Polizei im Gefolge des Rathenaumordes nicht nur
den Deutschvolkischen Schutz- und Trutzbund, sondern auch die Ortsgruppe der
Adler und Falken aufléste. Auch fiir den Reichskommissar fiir Uberwachung der
offentlichen Ordnung stand zu dieser Zeit fest, ,,dass sich der Bund ,Adler und
Falken‘ der O.C. angeschlossen hat“, jener rechtsradikalen Verschwdrerorganisa-
tion, auf deren Konto zahlreiche Anschlége auf republikanische Politiker gingen.*
Wie immer es darum bestellt sein mag: Der Einschdtzung, ,,dass zwischen dem
deutsch-volkischen Schutz- und Trutzbunde und {iiberhaupt der deutschvol-
kischen Bewegung, und dem Bunde ,Adler und Falken‘ die engsten Beziehun-
gen bestehen*“3°, wird man kaum widersprechen konnen. Sie wird nicht zuletzt
durch die volkische Presse selbst bestitigt, die 1926 das Erscheinen der neuen,
im Wesentlichen von diesem Bund getragenen iiberbiindischen Zeitschrift Die
Kommenden als den ,,ersten bedeutungsvollen Schritt* der ,,deutschbewuf3te[n]
Jugend“ in die Zukunft feierte und im Namen des Mitherausgebers Wilhelm
Kotzde die Gewihr fiir ,,Arbeit im deutschen Sinne“ sah.*

Mit den Kommenden, die von Kotzde gemeinsam mit Gerhard Rof3bach, dem
Fiihrer der Schilljugend, gegriindet wurden, verfiigten die Adler und Falken iiber
ein Organ, das weit in die Biindische Jugend ausstrahlte und bald dem Zwiespruch

27 Vgl. Kotzde, Wilhelm: Jahreswende — Schicksalswende? In: Der Adler 6 (1925), H. 1.

28 Kotzde, Wilhelm: Heiligung des Werks. Weifienfels 1930, S. 11.

29 Vgl. Der Reichskommissar fiir die Uberwachung der offentlichen Ordnung (RKO) vom
26.10.1922, BArch R 1507/357, S. 11. Dass diese Annahme keineswegs abwegig ist, zeigt eine Pas-
sage im Lebenslauf von Hans Schwarz van Berk, des spateren Hauptschriftleiters des Angriffs, in
der dieser bekennt, noch als Schiiler in den Deutschv6lkischen Schutz- und Trutzbund sowie in
eine volkische Jugendgruppe eingetreten zu sein, die sich Adler und Falken genannt habe, ,,in
Wabhrheit jedoch eine Geheimorganisation darstellte, angeschlossen an die beriichtigte O.C., die
Organisation Consul“ (Kurzer Lebensabrif3, undatiert. Nachl. Schwarz van Berk, BArch Koblenz,
N/1373, 11, 14).

30 RKO vom 2.10.1922, BArch R 1507/357, S. 9.

31 Vgl. Mecklenburger Warte/Rostocker Zeitung 20 (1926), Nr. 19, 23.1.; Hammer. Zeitschrift fiir
nationales Leben 25 (1926), Nr. 565.
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ernsthafte Konkurrenz machte. Dem ersten Redakteur, dem Falken Erich Miiller
(1902-1962), gelang es nach und nach, den Abnehmerkreis zu erweitern und zahl-
reiche Biinde dazu zu bewegen, ihre Mitteilungen regelmaf3ig und nicht selten
exklusiv in den Kommenden zu vertffentlichen und deren Bezug ihren Mitglie-
dern nahezulegen, mitunter sogar zur Pflicht zu machen. Hierzu gehorten neben
kleineren Biinden wie dem Bayreuther Bund, dem Ring biindischer Jugend und
Spielscharen, dem Deutschwandervogel, dem Deutschvilkischen Jugendbund
Graf York von Wartenburg, Treuvolk, Nibelungen u.a. auch grof3ere Biinde wie die
Artamanen, die Fahrenden Gesellen, die Geusen, der Jungnationale Bund (Bund
deutscher Jugend und Deutsche Jungenschaft), der Neulandbund, die Christdeut-
sche Jugend, der Deutsche Pfadfinderbund Westmark, die Schilljugend sowie ab
1927 die Freischar Schill. Zusammengenommen diirften diese Biinde, die freilich
nicht pauschal als v6lkisch qualifiziert werden diirfen®?, 30 000 bis 35 000 Mit-
glieder gezdhlt und den Kommenden damit eine Auflage ermdglicht haben, die
auf dem Hohepunkt bei etwa 5000 Exemplaren gelegen haben mag.

Obwohl die Adler und Falken das antisemitische Blutsbekenntnis zur Ein-
trittsbedingung machten, lehnte Kotzde es doch ab, einen aggressiveren Kurs
gegen die von der vélkischen Bewegung zu Hauptfeinden erkldrten Juden und
Freimaurer einzuschlagen.?® Das trug ihm nicht nur heftige Angriffe von Seiten
prominenter Vélkischer wie Adolf Bartels und Erich Ludendorff ein, sondern
unterminierte auch seine Stellung im Bund, insbesondere seine Autoritat gegen-
iiber den Fiihrungsaspiranten der jiingeren Generation. Im April 1928 kam es auf
einer Fiihrertagung des Bundes in Bad Berka zu heftigen Auseinandersetzungen,
die mit dem Riicktritt Kotzdes von der Bundesleitung und zugleich mit seinem
volligen Ausscheiden aus dem Bund endeten.>* Neuer Bundesfiihrer wurde der
bisherige Bundesgraf Alfred Pudelko (1899-1981), der im Unterschied zu dem
parteilosen Kotzde seit 1925 der NSDAP angehorte. Gleichzeitig wurde die Satzung
gedandert und der Gesellschafteranteil der Adler und Falken an der Verlagsgesell-
schaft Die Kommenden an Kotzde iibereignet, der diese ein Jahr spiter an den
Erich R6th Verlag verduflerte. Das Blatt geriet nun voriibergehend stdarker unter
den Einfluss neonationalistischer Biinde wie der Freischar Schill (Werner Laf3)
und der Gruppe sozialrevolutiondrer Nationalisten (Karl Otto Paetel), behielt

32 So war etwa der von Hans Ebeling gefiihrte Jungnationale Bund-Deutsche Jungenschaft ein-
deutig neonationalistisch orientiert, was mutatis mutandis auch fiir die von den Ideologen des
Deutschen Volkstums (Wilhelm Stapel, A.E. Giinther) beeinflussten Fahrenden Gesellen gilt.

33 Vgl. dazu ausfiihrlicher Breuer/Schmidt: Die Kommenden (wie Anm. 3), S. 144, 48ff.

34 Zu den Hintergriinden des Konflikts vgl. aus der Sicht der Anhédnger Kotzdes die Berichte
von Wilhelm Staiger und Hermann Link, fiir die Gegenseite den Brief von Walther Pudelko an
Wilhelm Kotzde vom 24.4.1929, beide im Ad]J, A 2-81/4.
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allerdings stets eine starke volkische Komponente, zu der ab 1931 auch die Adler
und Falken wieder starker beitrugen.

Der Fiihrungskonflikt bedeutete fiir die Adler und Falken nicht nur eine
Schwiachung ihres Einflusses auf den rechtsradikalen Fliigel der Biindischen
Jugend. Er war vielmehr zugleich mit einer Spaltung verbunden. Die in der
Rolandsgilde zusammengeschlossenen Alteren des Bundes lief3en sogleich ver-
lauten, sie betrachteten Vater Kotzde weiterhin als ihren Hochmeister. Schon zu
Pfingsten 1928 schlossen sie sich zum Schwarzhduser Ring, deutsche Kulturge-
meinschaft zusammen, ,,um unter der Fiihrung von Wilhelm Kotzde als Lebens-
und Arbeitsgemeinschaft in Geist und Form der Jugendbewegung praktische
Kulturarbeit in Angriff zu nehmen“.>> Der Gau Thiiringen der Adler und Falken
gab sich demonstrativ den Namen Wilhelm-Kotzde-Gau Thiiringen und Konstitu-
ierte sich ein Jahr spater als eigenstdndiger Bund Deutsche Falkenschaft, der sich
unter die Schirmherrschaft Wilhelm Kotzdes begab, mit maximal 900 Mitgliedern
allerdings weit unter der Stirke der Adler und Falken blieb.>® Die Beziehungen
zum Mutterbund waren bis zur Auflésung 1933 von wechselseitigen Anschuldigun-
gen und Verddchtigungen gepragt, die auch durch Vermittlungsbemiihungen der
Deutschvélkischen Hauptstelle in Weimar nicht ausgerdumt werden konnten.*”

Wihrend die Deutsche Falkenschaft ihre volkische Arbeit iiberwiegend im
kulturellen Sinne definierte, was freilich ihren Schirmherrn 1932 nicht davon
abhielt, mehrmals zur Wahl der NSDAP aufzurufen, setzten die Adler und
Falken, in deren Fiihrungsstdben zahlreiche Nationalsozialisten waren, auf eine
entschiedene Radikalisierung im parteipolitischen Sinne. Das betraf zunéchst
durchaus nicht nur die NSDAP, wie die Entsendung einer Delegation zur Rosto-
cker Reichstagung der Deutschvolkischen Freiheitshewegung und die dort gege-
bene ,,Zusage zur Kampfkameradschaft“ dokumentiert.>® Es spitzte sich aber in

35 Die Kommenden 3 (1928), F. 23, Titelseite. Zum Schwarzhiuser Ring, dessen Leiter Karl Dietrich
(1899-1983) zugleich Bundesfiihrer der Deutschen Falkenschaft war, vgl. Kindt: Jugendbewe-
gung (wie Anm. 1), S. 863. Dietrich gehorte seit 1922 zum Bund vélkischer Lehrer und trat 1932 in
die NSDAP ein, nachdem er schon lange zuvor regelméaf3ig an NS-Parteitagen und -Aufméarschen
teilgenommen hatte: vgl. das Biogramm in Breuer/Schmidt: Die Kommenden (wie Anm. 3).

36 Vgl. Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 1), S. 842f., 862ff. Zu den Mitgliederzahlen der Deut-
schen Falkenschaft vgl. die bundesinternen Statistiken im AdJ, A 2-81/1. Diese geringere Stérke
wurde allerdings zeitweilig durch den Zusammenschluss mit dem etwa 1000 Mitglieder zdhlen-
den Osterreichischen Wandervogel sowie mit dem kleineren Wandervogel/Deutscher Bund wett-
gemacht, mit dem man von Juli 1930 bis April 1932 das Biindnis der Greifen und Falken schloss
(Schirmherr: Wilhelm Kotzde).

37 Niher dokumentiert im AdJ, A 2-81/1, A 2-81/3.

38 Vgl. Hilgenstock, Fritz: Von Eisenach nach Rostock. In: Mecklenburger Warte/Rostocker Zei-
tung 23 (1929), 15.9.
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dem Maf3e auf die NSDAP zu, wie diese in der parteipolitischen Konkurrenz ihre
Rivalen im v0lkischen Lager hinter sich lief3. Schon 1929 hief} es im Fiihrerblatt
der Adler und Falken offen, der Nationalsozialismus sei ,,unserer blutsmafligen
Haltung wesensverwandt“.>* Seinen Worten lief} der Bund Taten folgen, etwa in
Gestalt des korporativen Beitritts zum neu gegriindeten Kampfbund fiir deutsche
Kultur, einer formell zwar unabhangigen, faktisch aber von den Nationalsozialis-
ten gesteuerten Organisation. Auf der als Jugend- und Kulturtag angekiindigten
Jahrestagung des Kampfbundes vom 7. bis 9.6.1930 in Weimar waren Adler und
Falken neben anderen Biinden wie den Artamanen, dem Bund Ekkehard (Schill-
jugend) und dem Bund deutscher Pfadfinderinnen vertreten; zusammen mit
den Artamanen und Geusen war man auch noch auf der zweiten Pfingsttagung
im folgenden Jahr in Potsdam dabei.“° Es iiberrascht daher nicht, wenn der im
August 1932 als Nachfolger Pudelkos gewdhlte neue Bundesfiihrer Otto Schmidt
(1903-1945) im Monat des Ermichtigungsgesetzes zur Selbstgleichschaltung
aufrief: ,,Heute wollen wir wissen, miissen wir wissen, fiir wen wir in die Front
treten.— Aber wenn uns der Richtige anfa3t und wir einmal duflerlich ,Hande
an die Hosennaht‘ nehmen, dann kann sich der Betreffende darauf verlassen,
daf3 wir auch innerlich stramm stehen, wie vielleicht noch nie eine Generation
stramm gestanden ist. Weil wir wollen, nicht weil wir miissen!“** Und als sich
im April 1933 mehrere Biinde zum Grofideutschen Bund vereinigten, um der dro-
henden Auflésung zu entgehen, geschah dies ohne die Adler und Falken, die in
einer Stellungnahme erklarten: ,Wenn ein Gro3bund sein miifite, dann gehéren
wir noch zehnmal eher zur Hitlerjugend und SA., weil wir revolutiondres natio-
nal-sozialistisches Wollen bejahen und weil dieser Wille dort stirker ist.“4* Das
liefen sich die Nationalsozialisten nicht zweimal sagen. Schon wenige Wochen
spater wurde die Jugendorganisation der Adler und Falken in die Hitlerjugend
eingegliedert, wihrend der Alterenbund immerhin noch bis Mérz 1936 seine Selb-
standigkeit bewahren konnte.*?

39 Der Fiihrer 3 (1929), Nr. 4.

40 Vgl. Die Kommenden 5 (1930), F. 25; Gimmel, Jiirgen: Die politische Organisation des kultu-
rellen Ressentiments. Der ,,Kampfbund fiir deutsche Kultur” und das bildungsbiirgerliche Un-
behagen an der Moderne. Miinster [u.a.] 2001, S. 20f., 55f.

41 Der Fiihrer 7 (1933), Nr. 1.

42 Vgl. Zeitenwende. Schriftenreihe des Bundes der Adler und Falken, H. 9 (1933), S. 21.

43 Vgl. Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 1), S. 843f.
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Verglichen mit den Adlern und Falken waren die Artamanen insofern eine para-
doxe Sonderbildung, als sie ihrem Selbstverstiandnis nach {iberbiindisch waren,
ihre Anhdnger aus vielen volkischen Biinden rekrutierten, ohne zugleich von
ihnen die Aufgabe ihrer priméren Mitgliedschaft zu verlangen.** Ausdriickliche
Voraussetzung war allerdings ,,deutsche Abstammung und deutsche Gesin-
nung®, fiir die Nadelverleihung des Bundes sogar die ,,arische Blutszugehorigkeit
in der 3ten Generation‘“.*> Die Artamanen entstanden als leicht zeitverzigerte
Reaktion auf einen Aufruf, den Willibald Hentschel (1858-1947), der langjdhrige
Weggefidhrte Theodor Fritschs und somit ein wichtiges Bindeglied zur volkischen
Bewegung des Kaiserreichs, 1923 in der Zeitschrift der Deutschen Bauern-Hoch-
schule ergehen lieR.*®¢ Um den Wiederaufbau der durch den Krieg zerriitteten
Volkswirtschaft in Gang zu setzen, galt es nach Hentschel, mit der Landwirtschaft
zu beginnen und vor allem deren Kern, die grof3en ostelbischen Giiter, aus der
Abhdngigkeit von ausldndischen Arbeitskriften zu befreien. Aus den Kreisen
der ,,ehrliebende[n] Jugend“ sollte sich zunichst eine einzelne, freiwillige Werk-
gemeinschaft, Artam genannt*’, bilden, die unter der Leitung eines erfahrenen
Obmannes alle laufenden landwirtschaftlichen und technischen Arbeiten auf
einem Rittergut iibernehmen sollte. Im Falle des Erfolges wiirden weitere Werk-
gemeinschaften diesem Vorbild folgen und so nach und nach die polnischen Sai-
sonarbeiter iiberfliissig machen.

Wirkung entfaltete dieser Aufruf freilich erst ein halbes Jahr spater, als Wil-
helm Kotzde und Bruno Tanzmann (1878-1939), der Leiter der Dresdner Bauern-
hochschule, ihre Anhingerschaft aufforderten, in diesem Sinne aktiv zu werden.*®

44 Vgl. Raabe, Biindische Jugend (wie Anm. 4), S. 77; Kater, Michael H.: Die Artamanen — V6l-
kische Jugend in der Weimarer Republik. In: Historische Zeitschrift 213 (1971), S. 577-638, 610.
45 Richtlinien der Artamanenbewegung, BArch NS/26/1285; Kater, Artamanen (wie Anm. 44),
S. 601.

46 Vgl. Hentschel, Willibald: Was soll nun aus uns werden? In: Deutsche Bauern-Hochschule 3
(1923), S. 44-45. Zu Hentschel vgl. den Artikel von Pelger, Gregor: Willibald Hentschel. In: Hand-
buch der vélkischen Wissenschaften. Hrsg. von Ingo Haar und Michael Fahlbusch. Miinchen
2008, S. 239-243.

47 Das angeblich aus dem Indogermanischen stammende Wort Artam sollte ,,Erneuerung aus
den Urkraften des Volkstums, aus Blut, Boden, Sonne, Wahrheit* bedeuten, so Fritz Hugo Hoff-
mann in seiner Vorstellung des Bundes Artam. In: Siemering, Jugendverbiande (wie Anm. 1),
S. 102-107, 104.

48 Vgl. den Aufruf: An die gesamte volkische Jugendbewegung. In: Deutsche Bauern-Hochschule
4 (1924), F. 4. Ndher zu Tanzmann: Piefel, Matthias: Bruno Tanzmann. Ein vélkischer Agitator
zwischen wilhelminischem Kaiserreich und nationalsozialistischem Fiihrerstaat. In: Volkische
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Im April 1924 kam auf einem Rittergut in Sachsen die erste Artamanenschaft unter
der Leitung des Siebenbiirgener Jungbauern August G. Kenstler (1899-1941) zum
Einsatz. Ihr folgten weitere Gruppen, so dass 1926 ca. 650 Artamanen auf 65 Giitern
und Hofen tdtig waren, darunter in der Anfangszeit besonders viele Adler und
Falken, von denen einige wie Hans Holfelder (1900-1929) und Friedrich Schmidt
(1902-1973) bis in die Bundesfiihrung aufstiegen. Die enge Zusammenarbeit zeigte
sich auch darin, dass Kotzde als Bundesvater der Adler und Falken zugleich im
engeren Fiihrungskreis der Artamanen saf3. Diese machten ihrerseits Die Kommen-
den zu ihrem Pflichtorgan und ver6ffentlichten dort eine regelméfiige Beilage. Nach
dem Wechsel zum Erich Roth Verlag stellten sie einen der Herausgeber des Blattes.

Ihren Hohepunkt erreichte die Bewegung 1929, als zwei- bis dreitausend
Artamanen auf 270-300 Giitern arbeiteten.*® Nach einer Statistik, die Fritz Hugo
Hoffmann zwei Jahre spater vertffentlichte, gehdrte knapp die Halfte kaufman-
nischen Berufen an; der Rest verteilte sich auf andere Gruppen der unteren stad-
tischen Mittelschichten, allen voran aus der Handwerkerschaft. Nur 12% hatten
einen landwirtschaftlichen Hintergrund, und nur 2% kamen aus der Studenten-
schaft.>® Die Gesamtzahl derjenigen, die sich zwischen 1924 und 1935, dem Datum
der endgiiltigen Auflésung des Bundes, an einer Artamanengruppe beteiligten,
belief sich nach eigenen Angaben auf 25 000 bis 30 000 Personen, tatsdchlich
wohl aber auf deutlich weniger, da wihrend des Schismas (1929-1933) die Mitglie-
derzahl auf wenige Hundert zuriickging.”

Ursache des Schismas waren zum einen personliche Konflikte innerhalb
des engeren Fiihrungszirkels, die die Geschichte der Artamanen von Anfang
an tiiberschatteten.” Zum andern sachliche Griinde wie der Konflikt um die

Bewegung — Konservative Revolution — Nationalsozialismus. Aspekte einer politisierten Kultur.
Hrsg. von Walter Schmitz und Clemens Vollnhals. Dresden 2005, S. 255-280.

49 Die Zahlenangaben schwanken: vgl. Hoffmann, Bund Artam (wie Anm. 47), S. 105; Kindt,
Jugendbewegung (wie Anm. 1), S. 911f.

50 Vgl. Hoffmann, Bund Artam (wie Anm. 47), S. 106.

51 Vgl. Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 1), S. 911; dhnlich Schmitz, Peter: Die Artamanen.
Landarbeit und Siedlung biindischer Jugend in Deutschland 1924-1935. Bad Neustadt a.d.Saale
1985, S. 49. Eine neuere Untersuchung, die sich auf eine Auswertung des Artamanenarchivs auf
Burg Ludwigstein stiitzt, kommt auf eine Gesamtzahl von maximal 8000 bis 11000: vgl. Brauck-
mann, Stefan: ,,zur saat und tat“ — Die Artamanen als Gruppierung innerhalb der v6lkisch-natio-
nalistischen Strémungen 1924-1935. Magisterarbeit. Hamburg 2005, S. 5. Eine Kurzfassung dieser
wichtigen Arbeit findet sich in: Historische Forschung. Jahrbuch des Archivs der deutschen Ju-
gendbewegung NF. 2 (2005), S. 176-196.

52 Sie sind ausfiihrlich geschildert in einem Typoskript von Alwify Rosenberg, der 1932 Bun-
desfiihrer der abgespaltenen Artamanen. Biindische Gemeinden fiir Landarbeiter und Siedlung
wurde. Vgl. Ders.: Streit in der Artamanenbewegung. Archiv der Artamanen, AdJ, A 2-82/10.
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Finanzierung der aufwendigen Bundesgeschiftsstelle sowie insbesondere der
wachsende Dissens iiber den Platz, der dem Siedlungsgedanken in der Priori-
tdtenskala zuzuweisen war. Eine Gruppe um den von 1927 bis 1929 als Bundes-
fiihrer amtierenden Fritz Hugo Hoffmann (1891-1965) trat, im Einklang mit den
urspriinglichen Vorstellungen der Griindervater Kotzde und Tanzmann, dafiir
ein, bewdhrten Artamanen die Moglichkeit zur Ansiedlung (einschl. erforder-
licher Sachmittel) zur Verfligung zu stellen, und sei es vorldufig nur zur soge-
nannten ,,Halbsiedlung“>?. Hingegen riickte die im Februar 1929 gewéhlte neue
Bundesfiihrung um Max Mielsch (1898-1985) und Wilhelm Rodiger (1904-1972)
von dieser Ansicht ab. Siedlung, so erklarte sie, sei ,nur zu erreichen nach dem
Zusammenbruch des liberalen und marxistischen Staats- und Wirtschaftssys-
tems*, weshalb es vordringlich darauf ankomme, ,,die gesamte deutsche Jugend
zu einer Arbeitsgemeinschaft fiir die Erhaltung und Eroberung des Ostens zusam-
menzufassen® — wobei mit Osten durchaus nicht nur der deutsche Osten gemeint
war.>* Der Konflikt hatte zugleich einen parteipolitischen Hintergrund: Die neue
Bundesfiihrung tendierte zur NSDAP, wahrend Fritz Hugo Hoffmann sich nach
der Spaltung Ludendorff anschloss.>

53 Vgl. Hoffmann, Fritz Hugo: Ostpreuen-Gau in: Die Kommenden 3 (1928), F. 35; Ders.: Ost-
land- und Siedlungsamt. In: Ebd. 4 (1929), F. 11; Ders.: Blut und Boden. In: Blut und Boden 1 (1929),
H. 2; Miiller-Berneck, Hellmuth von: Dérferbau im Grof3en. In: Die Kommenden 4 (1929), F. 12.
54 Vgl. die Erklarung der Bundesfiihrung in: Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 1), S. 924. Das
lag im Ubrigen ganz auf der Linie der von dem deutschnationalen Agrarpolitiker Georg W. Schie-
le geleiteten Gesellschaft der Freunde der Artamanenbewegung, die angesichts der erheblichen
wirtschaftlichen Probleme einer landwirtschaftlichen Existenzgriindung seit langerem darauf
setzte, die Siedlung auf unbestimmte Zeit zu vertagen. Vgl. Schiele, Georg W.: Siedlung aus Re-
ligion. In: Die Kommenden 3 (1928), F. 35; Ders.: Wann kommen wir zur Siedlung? In: Blut und
Boden 1 (1929), H. 2; Rosenberg, Streit (wie Anm. 52), S. 84; Schmitz, Artamanen (wie Anm. 51),
S. 70ff.

55 Hinsichtlich der Zugehorigkeit der Artamanen zur NSDAP differieren die Angaben stark.
Friedrich Schmidt spricht 1931 von 90% (Arbeitsdienstpflicht wird modern. In: Die Kommenden
6 [1931], F. 8), Michael Kater schitzt 80% (Artamanen [wie Anm. 44], S. 613). Neuere Einschit-
zungen liegen deutlich niedriger: vgl. Schmitz, Artamanen (wie Anm. 51), S. 73. Brauckmann,
Artamanen (wie Anm. 51), S. 114, 97 weist fiir die Zeit nach 1933 fiir 60,9% der einfachen Artama-
nenmitglieder eine Mitgliedschaft in der NSDAP nach, fiir die Zeit vor 1933 dagegen nur 21,7%.
Eine klare Dominanz ist dagegen auf der Fiihrungsebene festzustellen. Hans Holfelder, Kanzler
von Juni 1927 bis Januar 1929, war seit 1925 Mitglied der NSDAP und als deren Vertrauensmann im
Bund tdtig; Wilhelm Rodiger gehorte seit 1927 dazu, Friedrich Schmidt seit 1925. Der Vorsitzende
des Rates der Altsassen, August G. Kenstler, trat ebenfalls 1925 in die NSDAP ein, desgleichen
Kurt Bachmann (1902-1987), der nach der Spaltung die Fiihrung des Bundes Artam iibernahm:
vgl. die Biogramme in: Breuer/Schmidt, Die Kommenden (wie Anm. 3).
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Der Dissens erwies sich bald als uniiberbriickbar, ging es dabei doch nicht
zuletzt auch um die Frage, zu welchen Zwecken die finanziellen Ressourcen des
Bundes eingesetzt werden sollten. Auf dem Reichsthing im Dezember 1929 kam
es zum offenen Schlagabtausch zwischen beiden Gruppen. Die Mehrheit um die
Bundesfiihrung schloss die Minderheit aus, die sich daraufhin als eigener Bund
mit Fritz Hugo Hoffmann als Bundesfiihrer konstituierte (Die Artamanen. Biin-
dische Gemeinden fiir Landarbeit und Siedlung). Der Niedergang der Bewegung
war damit nur noch eine Frage der Zeit. Schon im Juli 1931 musste der alte Bund
Artam e.V. Konkurs anmelden und existierte danach nur noch in Gestalt einiger
kleinerer Nachfolgeorganisationen. Die Hoffmann-Gruppe hielt sich etwas besser,
zahlte aber 1932 auch nur noch etwa hundert Mitglieder, die sich im Sommer 1934
mit dem alten Bund zu einem neuen Bund Artam eV. zusammentaten.”® Hoff-
mann selbst war nicht mehr dabei, sondern leitete die Jugendorganisation der
Ludendorff-Bewegung.’” Das faktische Ende der Artamanen kam im September
1934 mit der Eingliederung in den Reichsndhrstand Richard Walther Darrés, der
iibrigens selbst eine Zeitlang dem Bundschuh, einer Nebenorganisation der Arta-
manen, angehort hatte.”®

Die Zuordnung der Artamanen zum volkischen Spektrum ist in der Lite-
ratur nicht umstritten. Sie wird aber meist mit Argumenten begriindet, die im
Rahmen einer komplexeren Typologie entweder fiir den Fundamentalismus oder
fiir den Neo- bzw. Rassenaristokratismus charakteristisch sind.>® Die Forderung
nach Siedlung, nach Riickkehr aufs Land sollte jedoch nicht mit einer generellen
Ablehnung der Moderne verwechselt werden. Es ging, nach der Erndhrungskrise
des Ersten Weltkriegs durchaus nachvollziehbar, um die Sicherstellung einer
ausreichenden landwirtschaftlichen Basis fiir Deutschland, nicht um den Abbau
des industriellen und technischen Apparates, iiber dessen Unentbehrlichkeit
gerade fiir eine effiziente Agrarwirtschaft man sich durchaus im Klaren war. So
setzte sich Fritz Hugo Hoffmann fiir die Schaffung eines neuen Typus ein: des
,Wertarbeiter[s] auf dem Lande [...], der auf die Dinge der neuen Landarbeitslehre
schneller eingeht, mit Maschinen besser umzugehen wei3“¢°; Bruno Tanzmann

56 Vgl. Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 1), S. 912f.; Kater, Artamanen (wie Anm. 44), S. 619ff.
57 Vgl. Der Zwiespruch 14 (1932), H. 2 (Mitteilungen der Verbénde).

58 Vgl. Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 1), S. 913. Der Bund Artam konnte dabei allerdings
noch einige Zeit seine Selbstdndigkeit bewahren. Die férmliche Auflésung wurde im Dezember
1935 beschlossen: vgl. ebd., S. 914. Zur Mitgliedschaft Darrés vgl. Kater, Artamanen (wie Anm.
44), S. 6271,

59 Naheres zu diesen Typen in meinem Buch: Die radikale Rechte in Deutschland 1871-1945.
Stuttgart 2010.

60 Vgl. Hoffmann, Bund Artam (wie Anm. 47), S. 105.
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pladierte gar fiir ein umfassendes Intensivierungsprogramm, das die Rentabi-
litdat der Landwirtschaft durch gemeinwirtschaftlich oder staatlich organisierte
»technische Bewdsserung, Berieselung und Beregnung aller Anbauflachen
steigern sollte. ,Wenn einmal die verderblichen Trockenperioden in deutschen
Landen ausgeschaltet sind, wenn in einem Riesennetz von Beregnungsanlagen
die deutschen Stréme und Seen iiber die deutschen Gaue wandern, dann wird
Deutschland zum fruchtbarsten Land der Erde.” Zugleich werde auf diese Weise
»ein ungeheurer, eintraglicher und hochverzinslicher Arbeitsmarkt im eigenen
Lande entdeckt®, werde es Auftrige regnen fiir die Industrie, insbesondere fiir
,Fabriken, die Dampfmaschinen, Bagger, Eisenbahnen, Dampfpfliige, land-
wirtschaftliche Maschinen, Beregnungsanlagen, Baustoffe, Diingemittel u.a.
herstellen.“®* Ebenso wenig ging es um die Schaffung einer rassisch bedingten
Standegesellschaft, sondern um die Begriindung einer kleinbduerlich geprag-
ten Ordnung, die zugleich eine neue Leistungselite hervorbringen sollte. Dazu
wurden gewiss Topoi der neueren Rassenlehren herangezogen, doch erfolgte
deren Rezeption mit so vielen Vorbehalten, dass von Seiten der Nordischen
Bewegung Zweifel an der Verankerung des Rassenaristokratismus bei den Arta-
manen gedufBert wurden.®> Mit der Kategorie des volkischen Nationalismus
wird dieser doppelten Distanz gegeniiber den gedanklich konsequenteren Posi-
tionen Rechnung getragen.

Erheblich kleiner, aber zeitweilig von nicht zu unterschidtzendem Einfluss, war
der dritte hier vorzustellende Bund, die Schilljugend, die sich selbst als Teil der
,wvolkischen Wehrjugendbewegung® verstand.®® Ihr Griinder war der Freikorps-

61 Tanzmann, Bruno: An die Fiihrer der deutschen Landwirtschaft und Industrie! An die Fiihrer
des deutschen Volkes! In: Der Zwiespruch 7 (1925), Bl. 71; Ders.: Leitgedanken zum Hilfswerk fiir
lindliche Siedlung. In: Der Zwiespruch 7 (1925), Bl. 78.

62 Vgl. [0.V.]: Artamanen und Nordische Bewegung. In: Die Sonne 7 (1930), S. 135f. Das ur-
spriinglich der vélkischen Bewegung zugehérige Blatt verstand sich seit der Ubernahme der
Schriftleitung durch Hanno Konopacki-Konopath (1882-1962) als ,,Organ der Nordischen Be-
wegung®, vgl. Konopacki-Konopath, Hanno: Der sechste Jahrgang der ,,Sonne“. Geleitwort
des Schriftleiters. In: Die Sonne 6 (1929), H. 1. Vgl. dazu ndher meine Studie: Die ,,Nordische
Bewegung® in der Weimarer Republik. In: Zeitschrift fiir Geschichtswissenschaft 57 (2009),
S. 485-509.

63 Vgl. Schumann, Hanns (Schilljugend): Der Sinn der volkischen Jugendbewegung. In: Das
junge Deutschland. Beilage zur Mecklenburger Warte/Rostocker Zeitung 20 (1926), Nr. 70, 25.3.
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fiihrer Gerhard Rof3bach (1893-1967), der nach zahlreichen Einsdtzen in den
Grenzlandkdmpfen der Nachkriegszeit 1923 zur Deutschvolkischen Freiheits-
partei stiefl und deren paramilitarischen Fliigel — die sogenannten volkischen
Turnerschaften und den Jugendbund Graf York von Wartenburg — organisier-
te.® Nach seiner Verhaftung wegen Hochverrats und militirischer Bandenbil-
dung voriibergehend entlassen, floh er im Oktober 1923 nach Miinchen, nahm
dort aktiv am Umsturzversuch von Hitler und Ludendorff teil und setzte sich
nach dessen Scheitern nach Salzburg ab, wo er bis Anfang 1926 blieb. Die enge
Beziehung zur NS-Bewegung wurde durch das Exil zwar insofern unterbrochen,
als Roflbach wegen des in Deutschland gegen ihn vorliegenden Haftbefehls die
ihm von R6hm zugewiesene Stelle als Stabschef fiir die neu zu errichtende SA
nicht wahrnehmen konnte, doch wurde er von der Miinchner Parteizentrale
finanziell unterstiitzt, wohl weil man sich von ihm entsprechende Aktivititen
in Osterreich erhoffte.®® Tatsdchlich nahm er sogleich Kontakt zur Nationalso-
zialistischen deutschen Arbeiterjugend in Salzburg auf, aus der er in kiirzester
Frist einen eigenen Verband formte, der Elemente der Jugendbewegung wie
Fahrten, sportliche Veranstaltungen, Sing- und Tanzspiele aufgriff und sie mit
den Mitgliedschaftsbedingungen der v6lkischen Verbande sowie den strikteren
Befehls- und Gehorsamsstrukturen der Kampfbiinde vermischte.®® Obwohl sich

Zur Schilljugend vgl. Raabe, Biindische Jugend (wie Anm. 4), S. 74f.; Kindt, Jugendbewegung
(wie Anm. 1), S. 947ff.; Campbell, Bruce B.: The Schilljugend. From Wehrjugend to Luftschutz.
In: Politische Jugend in der Weimarer Republik. Hrsg. von Wolfgang R. Krabbe. Bochum 1993,
S. 183-201. Die folgenden Ausfiihrungen profitieren von Recherchen, die Ina Schmidt in einer in
Vorbereitung befindlichen Studie {iber Werner Laf3, den Zweiten Bundesfiihrer der Schilljugend,
angestellt hat.

64 Vgl. die biographische Skizze von Campbell, Bruce B.: Bericht iiber Gerhard Rof3bach. In:
Flamberg H. 18 (1992), April; Kruppa, Bernd: Rechtsradikalismus in Berlin 1918-1928. Berlin/
New York 1988, S. 199, 227, 237, 258; Sauer, Bernhard: Gerhard Rof3bach — Hitlers Vertreter fiir
Berlin. Zur Frithgeschichte des Rechtsradikalismus in der Weimarer Republik. In: Zeitschrift fiir
Geschichtswissenschaft 50 (2002), S. 5-21. Zu Rof3bachs Verbdnden gehdrten namhafte spétere
NS-Fiihrer wie Rudolf H683, Martin Bormann, Kurt Daluege und Wolf Heinrich Graf von Helldorff.
65 Vgl. Personalakt Rof3bach, Pol.-Dir. Miinchen 10138, Staatsarchiv Miinchen (StA), Bl. 173, 179;
Jablonsky, David: The Nazi Party in Dissolution. Hitler and the Verbotzeit 1923-1925. London
1989, S. 202. Zur finanziellen Unterstiitzung vgl. das Schreiben von Rudolf Hef3 an Rof3bach
vom 29.7.1925, aus dem hervorgeht, dass Rofibach regelmaflig 50 M von der NSDAP erhielt:
BArchBerlin, NS/26/335.

66 Vgl. Rof3bach, Gerhard: Die zukiinftige volkische Wehrjugendbewegung. In: Mecklenburger
Warte/Rostocker Zeitung 18 (1924), Nr. 285, 11.12.; Noll, Hugo: Der Werdegang der Schilljugend.
In: Flamberg 1 (1925), Nr. 5; Campbell (wie Anm. 63), S. 185. Die Satzungen des Bundes sowie
ausfiihrliche Polizeiberichte {iber seine Aktivitdten in Salzburg und Umgebung sind dokumen-
tiert in: Landesarchiv (LA) Salzburg, Prasidialakt 1930/18N/5157. Weitere Polizeiberichte aus den



126 —— Stefan Breuer

dieser Verband im Mai 1924 formell von der NSDAP trennte, zeigt doch die Um-
benennung von Nationalsozialistische deutsche Arbeiterjugend-Gruppe-Schill-
Salzburg in Frontjugendbund Schill und dessen Eingliederung in den von Ernst
Ro6hm als SA-Ersatz gegriindeten Frontbann, wo die politische und ideologische
Heimat dieses Bundes lag. Auch nach der im August 1924 vollzogenen erneuten
Umbenennung in Wehrjugendbund Schill hatten die deutschen Polizeibehor-
den keinen Zweifel daran, dass es sich um eine nationalsozialistische Organisa-
tion handelte.®” Robachs Erwartung diirfte dahin gegangen sein, nach Hitlers
Entlassung aus der Festungshaft und Aufhebung des gegen ihn selbst gerich-
teten Haftbefehls an der Spitze einer machtigen Jugendorganisation als gleich-
berechtigter Partner in die neu zu formierende nationalsozialistisch-v6lkische
Bewegung einriicken zu konnen. Unmittelbar nach der Wiedergriindung der
NSDAP im Februar 1925 erkannte Hitler denn auch die Schilljugend als vorlau-
figen Ersatz fiir eine NS-Jugendorganisation an. Der Plan, Rof3bach die Fiihrung
der kiinftigen Hitlerjugend zu iibergeben, zerschlug sich indes, einmal, weil der
Fiihrer der Schilljugend auf der Selbstiandigkeit gegeniiber der Partei beharrte,
sodann aber auch, weil aus der Parteijugend, insbesondere vom prospektiven
HJ-Fiihrer Kurt Gruber, heftiger Widerstand gegen eine Eingliederung in die
als elitdr und biirgerlich geltende Schilljugend mobilisiert wurde. So kam es,
dass ab Sommer/Herbst 1926 Schilljugend und Hitlerjugend getrennte Wege
gingen.%®

Noch aus dem Salzburger Exil heraus kniipfte Rof3bach Verbindungen ins
Reich, die ihm nach seiner Riickkehr den Start erleichtern sollten. Dazu gehorte
die Beziehung zu Ernst Jiinger, der 1923 eine Zeitlang die Organisation Rof3bach
in Sachsen geleitet hatte, gehorte aber auch der Kontakt zu Wilhelm Kotzde, der
im Oktober 1925 nach Salzburg kam, um die Chancen fiir ein Biindnis zwischen

Jahren 1925 und 1926 finden sich im StA Miinchen, Pol.-Dir. Miinchen 6695: Vélkische Jugend-
bewegung, Wehrjugendbund Schill.

67 Vgl. Campbell (wie Anm. 63), S. 185f.; Personalakt Rof3bach, Pol.-Dir. Miinchen 10138, StA
Miinchen, Bl. 175. Ab Oktober 1926 lautete der Verbandsname Schilljugend: LA Salzburg (wie
Anm. 66), 2618 B/153 vom 12.10.1926.

68 Vgl. den im Juli 1925 zwischen Rofibach und Gruber gefiihrten Briefwechsel: BArch Berlin,
NS/26/335. Ferner RofSbach, Gerhard: Mein Weg durch die Zeit. Weilburg 1950, S. 87f.; Stachura,
Peter D.: The German Youth Movement 1900-1945. An Interpretative and Documentary History.
New York 1981, S. 15f.; R6sch, Mathias: Die Miinchner NSDAP 1925-1933. Eine Untersuchung zur
inneren Struktur der NSDAP in der Weimarer Republik. Miinchen 2002, S. 132. Dass man freilich
iiber diesem Getrenntmarschieren das vereinte Schlagen nicht vergaf3, zeigt die Teilnahme der
Schilljugend an den spéteren Pfingsttagungen des Kampfbundes fiir deutsche Kultur: vgl. Gim-
mel, Kampfbund (wie Anm. 40), S. 20f., 55f.
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Schilljugend und Adlern und Falken auszuloten.®® Erste Resultate dieser Zusam-
menarbeit waren ein Artikel Kotzdes im Flamberg, dem Organ der Schilljugend,
und ein Artikel Rof3bachs im Falken.”® Es folgte ein Briefwechsel, in dem man
die Entsendung von Delegationen zu den Fiihrertreffen beider Biinde beschloss,
die gemeinsame Unterstiitzung des Artamanenwerks bekréftigte und schlief3-
lich sogar einen gemeinsamen Bundestag ins Auge fasste, der im August 1926 in
Friedberg abgehalten wurde.”* Rof3bachs Zusage, die Kommenden zu unterstiit-
zen, gab fiir Kotzde den Ausschlag, die Adler und Falken aus dem Zwiespruch
zurilickzuziehen und das Wagnis einer eigenen Zeitschrift einzugehen.

Die Schwierigkeiten der Aufbauphase und die geringe zahlenmaflige Stirke
des Bundes’ bewirkten freilich, dass der Beitrag der Schilljugend zu den Kom-
menden deutlich hinter demjenigen der Adler und Falken und der Artamanen
zuriickblieb. Rof3bach selbst, der ohnehin kein Mann der Feder war, steuerte
lediglich ein kurzes Vorwort zu einem Auszug aus Ernst Jiingers Feuer und Blut
bei; etwas haufiger meldete sich der Fiihrer des Osterreichischen Zweiges der
Schilljugend zu Wort, ein gewisser Dr. Robert Lippert (1902-1966), der sich in
der auch sonst durch antisemitische Ausfdlle ausgezeichneten 23. Folge iiber
,»Die Weisen von Zion an der Arbeit®“ erging und sich in spdteren Heften iiber
Fragen der Gemeinschaft und des Zusammenschlusses verbreitete.”> Die wohl
grof3te Resonanz erzielte aus diesem Kreis Felix Wankel (1902-1988), ein Tiiftler
aus Heidelberg, der die kiinstlerischen Ambitionen der Schilljugend zunachst
skeptisch beurteilte, schliefllich aber von seiner Begeisterung fiir Ernst Jiinger
zum Beitritt motiviert wurde, als dieser zusagte, das Amt fiir Schrifttum zu

69 Vgl. Kotzde, Wilhelm: Ro8bach (1927). In: Flamberg H. 4 (1979), November. Zu den Bezie-
hungen zwischen Jiinger und Rof3bach vgl. Kommentar und Nachwort. In: Ernst Jiinger und
Friedrich Hielscher: Briefe 1927-1985. Hrsg. von Ina Schmidt und Stefan Breuer. Stuttgart 2005,
S. 477ff.

70 Vgl. Ders.: Vom Sinn der Jugendbewegung. In: Flamberg 1 (1925), Nr. 5; Ro3bach, Gerhard:
Der Fiihrergedanke in der Jugendbewegung. In: Der Falke 6 (1925), H. 11/12.

71 Vgl. Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 1), S. 950. Der Briefwechsel zwischen Rof$bach und
Kotzde ist abgedruckt in: Flamberg H. 4 (1979), November.

72 Ein ehemaliger Angehoriger der Schilljugend, Hugo Haase, hat die Mitgliederzahl auf etwa
1000 geschatzt: vgl. Kindt: Jugendbewegung (wie Anm. 1), S. 949. Dagegen halt Raabe, Biindi-
sche Jugend (wie Anm. 4), S. 75 eine Zahl von 250 fiir realistischer. In diese letztere Richtung
deutet auch eine Mitteilung von Werner Laf} an Arno Deutelmoser, Brief vom 14.5.1929, Nachl.
Deutelmoser (Privatbesitz).

73 Vgl. Rof3bach, Gerhard: Ernst Jiinger. In: Die Kommenden 1 (1926), F.10; Lippert, Robert: Die
Weisen von Zion an der Arbeit. Ebd., F. 23; Salzburg, ebd., F. 25; Elemente der Gemeinschaft,
ebd., F. 31; Zusammenschluf3, ebd., F. 52.
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iibernehmen.” Wankels auf dem gemeinsamen Bundestag von Schilljugend
und Adlern und Falken in Friedberg gehaltene Rede iiber Jugendbewegung und
Technik erschien im Dezember 1926 auf der Titelseite und l6ste eine Debatte
aus, die weit iiber die Kommenden hinausreichte und etwa auch die Zeitschrif-
ten der Adler und Falken und der Hitler-Jugend erfasste.”” Im zweiten Jahrgang
fand sich dann allerdings kein einziger redaktioneller Beitrag der Schilljugend
mehr, und auch im dritten Jahrgang war sie nur mit zwei Aufsitzen vertreten.”®

Ursache dafiir waren zwei eng miteinander zusammenhé&ngende Entwicklun-
gen. Schon kurze Zeit nach seiner Riickkehr aus dem &sterreichischen Exil stellte
Roflbach aus Mitgliedern der Schilljugend die Spielschar Ekkehard zusammen,
die in den folgenden Jahren bis 1934 hunderte von Volkskunstabenden, Weihe-
stunden und Inszenierungen veranstaltete und die ganze Energie des Bundes-
fiithrers in Anspruch nahm.”” Die starke Ausrichtung auf kulturelle Aspekte 16ste
ahnlich wie bei den Adlern und Falken eine Revolte der Jiingeren aus, die sich fiir
eine deutlichere Akzentuierung politischer Ziele einsetzten und dariiber hinaus
auch deshalb um Abstand zu ihrem Fiihrer bemiiht waren, weil Geriichte iiber
dessen padophile Neigungen kursierten.”® Im Sommer 1927 erklirte der zweite
Bundesfiihrer, Werner Laf3 (1902-1999), seinen Austritt aus der Schilljugend
und griindete mit seiner Gefolgschaft einen eigenen neuen Bund, die Freischar
Schill, die sich zum Ziel setzte, die Biindische Jugend stdrker an das Gedanken-
gut der Wehrbiinde heranzufiihren, wie es zu dieser Zeit vor allem in der von
Helmut Franke, Ernst Jiinger, Franz Schauwecker und Wilhelm Kleinau heraus-
gegebenen Standarte entfaltet wurde.” Obwohl er im September 1928 der NSDAP

74 Vgl. Heia Safari und Grofideutsche Jugendwehr. Die He-Sa und GIW Pfadfinder von Heidel-
berg 1923 bis 1927. Einzelausziige der Felix-Wankel-Tagebiicher, Eintrag vom 18.6.1926, Ad]. Es
handelt sich iibrigens um den spéteren Erfinder des Wankel-Motors.

75 Vgl. Wankel, Felix: Jugendbewegung und Technik. In: Die Kommenden 1 (1926), F. 49. Ferner
die Beitrdage von Klemens von Henke, Hans G. Techow, Hanns Keller, Rudi Steinborn, Wilhelm
Kotzde und ,,Totilas“. In: Die Kommenden 2 (1927), F. 23; F. 24; F. 34; Die Kommenden 3 (1928), F.
48; F. 52. Vgl. auch die Beitrdge von Kotzde und Lemme in: Der Adler 7 (1926), H. 8-12.

76 Vgl. Lamberts von Kortenbach (d.i. Jupp Hoven): Bundestag der Schilljugend. In: Die
Kommenden 3 (1928), F. 36; Hoven, Jupp: Eupen und Malmedy, ebd., F. 11.

77 Vgl. Campbell, The Schilljugend (wie Anm. 63), S. 190ff.; Ders.: Gerhard Rof3bach, the Spielschar
Ekkehard and the Cultural Attack on the Weimar Republic. In: Weimar 1930: Politik und Kultur im
Vorfeld der NS-Diktatur. Hrsg. von Lothar Ehrlich und Jiirgen John. K6In [u.a.] 1998, S. 243-259.

78 Einige Hinweise dazu bei Werner Lafi: Briefe an Arno Deutelmoser vom 7.11.1929 und 25.5.1930,
Nachl. Deutelmoser (Privatbesitz).

79 Zur Freischar Schill vgl. die Selbstdarstellungen in der Sondernummer der Kommenden
3(1928), F. 12 sowie in Siemering, Jugendverbinde (wie Anm. 1), S. 93ff. und Kindt, Jugendbewe-
gung (wie Anm. 1), S. 958ff.
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beitrat, rechnete sich Lafy doch nicht deren vélkischem Fliigel zu, sondern eher
dem ,,neuen Nationalismus®, wie er zu dieser Zeit auch in den Nationalsozialis-
tischen Briefen von den Briidern Strafler u.a. propagiert wurde. Zusammen mit
Ernst Jiinger iibernahm er Anfang 1930 die Herausgeberschaft der Kommenden
und fiihrte diese bis zum Sommer 1931 auf einen neonationalistischen Kurs.®°
Eine zweite Abspaltung musste die Schilljugend im Dezember 1930 hinnehmen,
als der Stellvertretende Bundesfiihrer Jupp Hoven (1904-1971) nach Auseinander-
setzungen mit Rof3bach den Bund verlief8 und eine eigene Organisation griindete,
den JungpreufBischen Bund.®* Wie weit diese beiden Sezessionen sich in politi-
scher Hinsicht von ihrem volkischen Ausgangspunkt entfernt hatten, wurde ab
1931 deutlich, als der inzwischen aus der NSDAP ausgeschlossene Laf3 fiir eine
punktuelle Zusammenarbeit mit den Kommunisten eintrat und der Jungpreufli-
sche Bund gar fiir Ernst Thdlmann als Reichsprisidenten warb.?

Die Schilljugend selbst, die sich Pfingsten 1929 auf ihrem 4. Bundestag in
Arnstadt in Bund Ekkehard e.V. (Schilljugend) umbenannt hatte, war zu diesem
Zeitpunkt 1angst in der Bedeutungslosigkeit verschwunden. Im Januar 1930 resii-
mierte der Schriftleiter der Kommenden, Karl Otto Paetel, in seinem Uberblick
iiber Stand und Struktur der nationalen Jugendbewegung, man habe ,,von dem
Kreis um Rof3bach, der Schilljugend, die seinerzeit nach dem auffalligen Bekennt-
nis des alten Freikorpsfiihrers zur Jugendbewegung und seiner dramatischen
Absage an die Wehrbiinde viel von sich reden machte, eigentlich nur noch von
der Schulungsarbeit in Bad Stuer (Mecklenburg) und der Ekkehard-Spielschar
gehort“.® An dieser Entwicklung vermochte auch der im Sommer 1932 unternom-
mene Versuch Rof3bachs nichts mehr zu dndern, seinem Bund mit der Griindung

80 Vgl. Breuer/Schmidt, Die Kommenden (wie Anm. 3), S. 66ff.

81 Vgl. Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 1), S. 1001.

82 Vgl. Breuer/Schmidt, Die Kommenden (wie Anm. 3), S. 370, 352f. Entsprechend taucht als
Selbstbezeichnung jetzt die Vokabel ,,Nationalbolschewismus“ auf. Vgl. dazu in dem von Wer-
ner Lafl herausgegebenen Umsturz die Beitrage von Werker, Hans: Wir ,,Nationalbolschewisten®.
In: Der Umsturz 1 (1931/32), Nr. 6/7, Mai 1932. Zur KPD als Biindnispartner vgl. Ders.: Nur Welt-
anschauung oder revolutiondre Politik? Ebd., Nr. 11/12, Ende September 1932. Im gleichen Tenor
auch Bickel, Otto: Klarung der Fronten! In: Der Umsturz 2 (1932), Nr. 14, Mitte November. Naher
zum Umsturz: Dupeux, Louis: Nationalbolschewismus in Deutschland 1919-1933. Miinchen
1985, S. 378ff. Die ,,nationalbolschewistische*“ Parole schloss freilich hier so wenig wie in an-
deren Fallen das Bekenntnis zu nationalimperialistischen Zielsetzungen und antisemitischen
Ressentiments aus. Exemplarisch zu den ersteren Trarbach, Gerhard: Das Grenz- und Auslands-
deutschtum. In: Der Umsturz 1 (1931/32), Nr. 4, Ende Dezember 1931; Bickel, Otto: Probleme der
Ostpolitik I. In: Der Umsturz 2 (1932), Nr. 15, Mitte Dezember; zu den letzteren Friese, Arthur: Das
Judentum im europaischen Raum, ebd.

83 Paetel, Karl Otto: Die Struktur der nationalen Jugend. In: Die Kommenden 5 (1930), F. 3.
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eines Luftschutztrupps Ekkehard ein neues Ziel zu geben. Nach der Machtiiber-
gabe an die NSDAP wurde dieser in den Reichsluftschutzbund iiberfiihrt und die
Schilljugend in die Hitlerjugend eingegliedert.?*

IV.

Welche Biinde neben den genannten sonst noch zum vélkischen Fliigel zu rechnen
sind, ist nicht leicht zu sagen. Eine ungefdhre Vorstellung vermittelt immerhin
der im Friihjahr 1933 gewissermaflen in letzter Stunde unternommene Versuch,
die hierfiir in Frage kommenden Biinde in einer Dachorganisation zusammen-
zufassen. Die Initiative dafiir ging von der Biindischen Reichschaft aus, die 1930
von Kleo Pleyer (1898-1942) gegriindet worden war.®® Pleyer war 1920 der sude-
tendeutschen Nationalsozialistischen Arbeiterpartei (DNSAP) beigetreten, hatte
dann als zweiter Vorsitzender des Miinchner Hochschulringes deutscher Art am
Putschversuch Hitlers und Ludendorffs teilgenommen, sich anschliefSend aber
mehr der deutschvolkischen Richtung angeschlossen, weil ihm die NSDAP ,,zu
westlerisch-faschistisch-kapitalistisch“ erschien.®® Als Mitglied des Geschifts-
fithrenden Ausschusses der Mittelstelle fiir Jugendgrenzlandarbeit verfiigte er
iiber zahlreiche Kontakte, die er durch eine rege Reise- und Vortragstatigkeit
bestandig erweiterte. Ebenso wichtig war die Kontrolle von Zeitschriften wie Der
Student, Blut und Boden und Die Biindische Welt, die prominenten volkischen
Ideologen wie Ernst Krieck ebenso eine Plattform boten wie fithrenden Artama-
nen. Auch Die Kommenden versuchte Pleyer unter seinen Einfluss zu bekommen,
hatte damit allerdings nur begrenzten Erfolg.

Im Januar 1933 begann Pleyer mit dem Aufbau einer ,,Biindischen Front fiir
Arbeits-, Grenz- und Wehrdienst“, in der er ,,Biinde der Jugend, studentische
Verbdnde, Bauern- und Arbeitergruppen zum ,,gemeinsamen Kampf fiir eine
neue Lebensordnung® zusammenzuschliefSen hoffte.?” Tatséchlich gelang es ihm

84 Vgl. Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 1), S. 949f.

85 Zur Biindischen Reichschaft vgl. Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 1), S. 1242ff. Zu Pleyer die
Kurzbiographie in Breuer/Schmidt, Die Kommenden (wie Anm. 3).

86 Kleo Pleyer an Erich Miiller, Brief vom 7.10.1930. Nachl. Pleyer, BArch R 118/23.4. Die Ndhe zu
den Deutschvolkischen ergibt sich aus seiner Beteiligung an der Deutschvoélkischen Studenten-
bewegung sowie an der Volkischen Arbeitstagung der DVFP in Berlin 1931. Vgl. Breuer/Schmidt,
Die Kommenden (wie Anm. 3), S. 388.

87 Vgl. Entscheidungsjahr 1933. In: Die Biindischen. Blétter zum politischen Einsatz/Neue Folge
der Biindischen Welt 6 (1933), H. 1.
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in den folgenden Wochen, eine beachtliche Zahl von Biinden fiir dieses Ziel zu
gewinnen.® Neben den Adlern und Falken, die ihre Horste zur entschiedenen
Mitarbeit aufforderten®, gehorten dazu: eine Reihe von nur schwer quantifizier-
baren Pfadfinderbiinden wie der Deutsche Pfadfinderbund, der Bund deutscher
Kolonialpfadfinder, die Reichsschaft deutscher Pfadfinder und die Deutsche
Pfadfinderschaft®; die Christdeutschen Jungscharen (vermutlich die Jugend-
organisation der volkisch orientierten Christdeutschen Jugend)®!; der Bund der
Geusen, eine Abspaltung von den Fahrenden Gesellen mit etwa 1800 Mitgliedern
vorwiegend aus kaufminnischen Berufen und dem Handwerk, der spitestens
seit 1926 zur NSDAP tendierte und als einzige Jugendgruppe explizit von der Regel
ausgenommen war, wonach NSDAP-Mitglieder keiner anderen Jugendorganisa-
tion als der HJ angehoren diirften®; sowie der seit Januar 1930 bestehende Wan-
dervogel/Deutscher Bund (WDB) unter der Fiihrung von Erich Kulke (1908-1997),
der sich nach eigenen Angaben zum weitaus gréfiten Teil aus Gliedern des ehe-
maligen Wandervogel volkischer Bund zusammensetzte und es dieser Tradition
gemdf ablehnte, ,,mit Menschen einer fremden Rasse, die dazu Volk fiir sich
sind und bleiben werden, unser Leben zu gestalten.“®> Obwohl mit 85-90 Orts-
gruppen selbst kein grofier Bund, gewann der WDB doch dadurch an Bedeutung,
dass er seit Pfingsten 1930 ein enges Biindnis mit dem Osterreichischen Wander-

88 Vgl. zum Folgenden den Auszug aus dem 2. Rundbrief der Biindischen Front. In: Die
Biindischen 6 (1933), H. 3.

89 Vgl. Der Fiihrer. Ein Nachrichtenblatt fiir die Fiihrerschaft unseres Bundes Adler und Falken,
Deutsche Jugendwanderer 7 (1933), Nr. 1.

90 Vgl. Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 1), S. 346ff., 454, 470; Schmidt, Oliver: Die Kolo-
nialpfadfinder - ein Jugendbund zwischen Propaganda und Selbstbestimmung. In: Historische
Jugendforschung. Jahrbuch des Archivs der deutschen Jugendbewegung NF 2 (2005), S. 84-105.
91 Vgl. Siemering, Jugendverbédnde (wie Anm. 1), S. 153-157; Raabe, Biindische Jugend (wie Anm.
4), S. 86ff.; Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 1), S. 574ff.; Toboll, Dieter Horst: Evangelische Ju-
gendbewegung 1919-1933: dargestellt an dem Bund deutscher Jugendverbdande und dem Christ-
deutschen Bund. Dissertation. Bonn 1971.

92 Vgl. Stachura, Youth Movement (wie Anm. 66), S. 101. Niher zu diesem Bund die Selbstdar-
stellungen in: Die Kommenden 3 (1928), F. 8; 6 (1931), F. 41. Ferner Ehrenthal, Jugendbiinde (wie
Anm. 1), S. 50f.; Siemering, Jugendverbinde (wie Anm. 1), S. 88; Raabe, Biindische Jugend (wie
Anm. 4), S. 76ff.; Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 1), S. 813ff.

93 Vgl. Siemering, Jugendverbdnde (wie Anm. 1), S. 92. Zum WDB vgl. die Vorstellung in Die
Kommenden 6 (1931), F. 28. Kulkes Texte haben viel Ahnlichkeit mit den Vorstellungen Kotz-
des, berufen sich aber weniger auf diese als auf Paul Krannhals oder Jakob Wilhelm Hauer.
Sein spaterer Weg hat ihn denn auch folgerichtig in die Deutsche Glaubensbewegung und
das Amt Rosenberg gefiihrt: vgl. die Kurzbiographie in Breuer/Schmidt, Die Kommenden (wie
Anm. 3).
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vogel (OWV) praktizierte®, der zu diesem Zeitpunkt etwa 1000 Mitglieder hatte
und sich Ostern 1932 unter Beibehaltung seiner Selbstandigkeit mit dem WDB
unter der gemeinsamen Fithrung von Kulke zusammenschloss.” Weitere Arbeits-
abkommen bestanden mit den Freischaren, den studentischen Verbinden der
Hopoag und biindisch gerichteten Jungbauernschaften und Arbeitergruppen.®®
Gewiss: Nicht alle diese Biinde, die ihre Bereitschaft zur Mitarbeit in der
Biindischen Front erklarten, taten dies in vollstandiger oder auch nur partieller
Ubereinstimmung mit den ideologischen Positionen Kleo Pleyers und der Biin-
dischen Reichschaft. Die Geusen etwa lieflen an ihrer Praferenz fiir Hitler und
die NSDAP keinen Zweifel, wahrend andere mit Unbehagen Forderungen wie die
nach ,,planwirtschaftlicher Zusammenfassung und Leitung der gesamten deut-
schen Wirtschaft“ registriert haben moégen.®” Ma3gebend wird vielmehr fiir viele
die Hoffnung gewesen sein, durch eine Konzentration auf Grenzlandarbeit, wie
sie die Biindische Front propagierte, der drohenden Eingliederung in die Hitler-
jugend zu entgehen und organisatorisch unabhéngig zu bleiben. So bedurfte es
denn auch nur eines entschiedenen Signals von Seiten der NSDAP, dass sie nicht
willens watr, sich ihren Monopolanspruch auf die Reprdsentation des volkischen
Nationalismus nehmen zu lassen, um das Unternehmen der Biindischen Reichs-
chaft zur Implosion zu bringen. Als Ende Marz 1933 auf Veranlassung der NSDAP
Aufmairsche und Versammlungen der Biindischen Front verboten wurden und
Pleyer gar voriibergehend in Schutzhaft kam®, war die Chancenlosigkeit einer
gegeniiber der NSDAP eigenstdndigen volkischen Vereinigung evident. Mit der
Begriindung, dass sie die politische und literarische Tatigkeit Pleyers nicht mehr

94 Vgl. Die Kommenden 5 (1930), F. 28 sowie die Selbstdarstellung ebd. 6 (1931), F. 21. Zum Biind-
nis mit dem WDB vgl. mit z.T. abweichenden Daten Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 1), S.
249f., 1264.

95 Vgl. Die Volkschaft. Beiblitter der Alteren zum OWV 1932, F. 6.

96 Vgl. Die Biindischen 6 (1933), H. 1 und 3. Bei der Hopoag handelt es sich um die Hochschul-
politische Arbeitsgemeinschaft studentischer Verbande, die sich auf einem Teilstudententag am
3./4.9.1932 in Berlin konstituiert hatte und sich aus der Deutschen Burschenschaft, der Deut-
schen Landsmannschaft, dem Cartellverband der katholischen deutschen Studentenverbin-
dungen, dem Kartellverband katholischer deutscher Studentenvereine, der Deutsch-nationalen
Studentenschaft und dem Stahlhelm-Studentenring zusammensetzte. Vgl. Lonnecker, Harald:
,WVorbild ... fiir das kommende Reich®. Die Deutsche Studentenschaft (DSt) 1918-1933. In: GDS-
Archiv fiir Hochschul- und Studentengeschichte 7 (2005), S. 37-53.

97 Vgl. die Erklarung der Geusen vom 5.3.1933. In: Die Kommenden 8 (1933), F. 8/9. Zum For-
derungskatalog der Biindischen Reichschaft vgl. Pleyer, Kleo: Das ,,Dritte Reich* ist da! (1933). In:
Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 1). Die biindische Zeit. Quellenschriften. Diisseldorf/Kéln 1974,
S. 1258-1259.

98 Vgl. die Berichte in: Die Kommenden 8 (1933), F. 14 und 15.
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mit ihrem Namen decken wollten, schieden daher die meisten Biinde aus der
Biindischen Front wieder aus und schlossen sich stattdessen dem am 15.4.1933
gegriindeten Grof3deutschen Bund an, dem dann allerdings schon zwei Monate
spater durch den neuernannten Jugendfiihrer des Deutschen Reiches, Baldur
von Schirach, der Garaus gemacht wurde.® V6lkische Ziele konnten seitdem nur
noch innerhalb der NSDAP und ihrer angegliederten Organisationen angestrebt
werden.

99 Vgl. die Meldung in dem von Werner Kindt herausgegebenen Pressedienst der deutschen Ju-
gendbewegung vom 274.: Wille und Werk 6 (1933), Nr. 17. Zum Grof3deutschen Bund vgl. BArch
NS/26/334/26; Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 1), S. 1234ff.; Hellfeld, Matthias von: Biindi-
sche Jugend und Hitlerjugend. Zur Geschichte von Anpassung und Widerstand 1930-1939. Koln
1987, S. 90ff.



Antje Harms
Eine ,,Gemeinschaft von Volksbriidern
und -schwestern*?

Geschlechterverhdltnisse, politische Partizipation und
nationales Engagement im Jungdeutschen Bund um 1919

Um einen ,,Zusammenschluf aller Deutschstrebenden® in der Jugendbewegung
zu befordern und ,,den volkischen Forderungen Nachdruck zu verleihen®, griin-
dete Otger Griff, bekannter Wandervogelfiihrer und vélkischer Aktivist, 1916 den
Jungdeutschen Bund (JDB). Der JDB existierte bis 1930; seine grof3te Aktivitit ent-
faltete er jedoch zwischen 1919 und 1924. In dieser Zeit konnte der Bund die intel-
lektuelle Meinungsfiihrerschaft zumindest iiber den rechten Fliigel der Jugend-
bewegung gewinnen und gehorte damit zusammen mit der politisch heterogenen
und iiberbiindisch ausgerichteten Freideutschen Jugend zu den einflussreichsten
Gruppierungen der jugendbewegten Ubergangszeit Anfang der 1920er Jahre.?

Einen Grofdteil seiner Mitglieder machten junge AkademikerInnen aus, die
um 1919 zwischen 20 und 30 Jahre alt waren. Damit zdhlte der JDB zu den so
genannten Alterenbiinden der Bewegung. Neben dem Herausgeber des Deut-
schen Volkstums, Wilhelm Stapel, gehorten dem Bund eine ganze Reihe promi-
nenter Jugendbewegter und Vertreter der politischen Rechten an, darunter Ernst
Buske, Martin Deckart, Emil Engelhardt, Walter Fischer, Otto Heinrich von der
Gablentz, Hans Gerber, Dankwart Gerlach, Frank Glatzel, Hans Harmsen, Ernst
Hunkel, Hjalmar Kutzleb, Friedrich Muck-Lamberty, Johann Wilhelm Mannhardt,
Edmund Neuendorff, Karl Bernhard Ritter, Wilhelm Stahlin, Hans Wolf und
Benno Ziegler.?

1 Gréff, Otger: Der Jungdeutsche Bund. In: Jungdeutsche Blitter 1 (1916), 0.S., {iberliefert in:
Archiv der Jugendbewegung, Witzenhausen (AdJb), Jungdeutscher Bund, A 2-50/1, Nr. 1a; vgl.
Ders.: Die volkische Einigung in der Jugendbewegung. In: Jungdeutscher Bund 3 (1917). o.S.,
iiberliefert in: AdJb, A 2-50/1, Nr. 1c.

2 Vgl. auch im Folgenden Ehrenthal, Giinther: Die deutschen Jugendbiinde. Ein Handbuch ihrer
Organisation und ihrer Bestrebungen. Berlin 1929, S. 46f.; Kindt, Werner (Hrsg.): Dokumentation
der Jugendbewegung. Bd. 3: Die deutsche Jugendbewegung 1920 bis 1933. Die biindische Zeit.
Quellenschriften. Diisseldorf/K6ln 1974, S. 323-334; Kneip, Rudolf: Jugend der Weimarer Zeit.
Handbuch der Jugendverbdnde 1919-1938. Frankfurt am Main 1974, S. 151f.

3 Vgl. AdJb, A 2-50/3, Nr. 1b: Teilnehmerliste der Jungdeutschen Tagung auf Burg Lauenstein
1919; Kutzleb, Hjalmar: Der jungdeutsche Tag auf dem Lauenstein. In: Jungdeutsche Stimmen
26-27 (1919), S. 192-193.
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Vermittels Doppelmitgliedschaften, personlicher Verbindungen und inten-
siver Netzwerkarbeit verfiigte der JDB iiber gute Kontakte sowohl zu jugendbe-
wegten und studentischen Kreisen als auch zu Gruppen und Personen aus dem
Umfeld des volkischen, jungkonservativen oder sozialrevolutiondren Nationalis-
mus. So unterhielt der JDB enge Beziehungen zur Fichte-Gesellschaft von 1914,
zum Deutschnationalen Handlungsgehilfen-Verband, zur Deutschnationalen
Volkspartei oder zum Bund Oberland und war auch mit fithrenden Rechtsintel-
lektuellen wie Arthur Moeller van den Bruck, Othmar Spann und Alfred Erich
Giinther bekannt. Nicht wenige Jungdeutsche schrieben fiir Stapels Zeitschrift
Deutsches Volkstum, engagierten sich in der Volkshochschul- und Siedlungsbe-
wegung oder waren Mitglied im Deutschen Schutzbund und dem Verein fiir das
Deutschtum im Ausland. Uber den Verband jungdeutscher Gemeinschaften bzw.
den Jungdeutschen Ring waren zeitweise u.a. der Deutschnationale Jugendbund,
der Deutsche Mdadchen-Wanderbund, die Fahrenden Gesellen, die Deutsch-Aka-
demische Gildenschaft und der Hochschulring deutscher Art kérperschaftlich an
den JDB angeschlossen. Dariiber hinaus standen die Jungdeutschen aber auch
im Austausch mit den Jungsozialisten und weiteren linken Gruppierungen und
Personen aus dem Umfeld der Jugendbewegung.*

Nicht nur aufgrund seines beachtlichen Netzwerks, sondern auch aufgrund
seiner politischen Positionen ist der JDB im Umfeld der Konservativen Revolu-
tion bzw. des neuen Nationalismus in der Weimarer Republik zu verorten.” Zwar
begriff der JDB sich selbst zundchst als vélkisch und zeichnete sich — nicht zuletzt
wegen seines ,Arierparagraphen’ — durch eine rigide rassistische und antisemiti-
sche Haltung aus. Auch die stark deutschreligiose Pragung diirfte fiir die Friihzeit

4 Vgl. AdJb, A 2-50; Jungdeutsche Stimmen Jg. 1-3 (1919-1921) sowie das Autorenverzeichnis bei
Gossler, Ascan: Publizistik und konservative Revolution. Das ,,Deutsche Volkstum“ als Organ des
Rechtsintellektualismus 1918-1933. Hamburg 2001.

5 Konservative Revolution wird hier als Oberbegriff fiir eine Vielzahl an Gruppen und Strémun-
gen der politischen Rechten in der Weimarer Republik verwendet, die in Abgrenzung sowohl
zu Liberalismus, Parlamentarismus und Demokratie als auch zum Altkonservatismus und Na-
tionalismus wilhelminischer Pragung neue ideologische Konzepte jenseits des traditionellen
Links-Rechts-Schemas vertraten und mit ihren Vorstellungen von einer Synthese nationaler und
sozialer Prinzipien, ihrem zumindest verbalem Antikapitalismus und ihrer Fortschrittsbejahung
auf einen radikalen Umsturz der biirgerlichen Gesellschaftsordnung zielten. Vgl. Mohler, Armin/
Weissmann, Karlheinz (Hrsg.): Die konservative Revolution in Deutschland 1918-1932. Ein Hand-
buch. Graz 2005; sowie zur Kritik an deren Konzept Breuer, Stefan: Anatomie der konservativen
Revolution. Darmstadt 1995; Mommsen, Hans: Das Trugbild der ,,Nationalen Revolution®. Betrach-
tungen zur nationalistischen Gegenkultur in der Weimarer Republik. In: Volkische Bewegung
— Konservative Revolution — Nationalsozialismus. Aspekte einer politisierten Kultur. Hrsg. von
Walter Schmitz und Clemens Vollnhals. Dresden 2005, S. 21-30.
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des JDB charakteristisch gewesen sein.® Mit dem Tod Griffs im Mai 1918 und der
Wahl Glatzels zum neuen Bundesobmann kam es jedoch sowohl in organisato-
rischer als auch in ideologischer Hinsicht zu einer Neuorientierung im JDB. So
loste sich der Bund von seinen volkisch-religiosen Tendenzen und distanzierte
sich von Hunkel vom Deutschen Orden, der in der Bundesleitung des JDB geses-
sen hatte und in dessen Zeitschrift Neues Leben — Monatsschrift fiir deutsche Wie-
dergeburt der JDB bisher seine Bundesmitteilungen vertffentlich hatte.” An Stelle
des Blutsbhekenntnisses trat ein Deutschbekenntnis, spédter eine Biirgschaft, die
bei Aufnahme in den Bund vorgewiesen werden musste.® Des Weiteren orientier-
ten sich die jungdeutschen Ideen zur Neuordnung von Staat und Gesellschaft
zunehmend am Ideal einer ,,wahren Volksgemeinschaft“ und eines neuen ,,Deut-
schen Reiches“.® Mit seinem revolutionéren, vor allem auf geistigen Umbruch
abzielenden Politikverstandnis, seinen elitaren Vorstellungen von Fiihrertum
und Sozialaristokratie und seinem Eintreten fiir Stindestaat, nationalen Sozia-
lismus und eine klasseniibergreifende Front der Jugend entsprach sein intellek-
tuelles Profil mithin spdtestens ab 1919 zentralen Eckpunkten der Konservativen
Revolution und grenzte sich nicht zuletzt durch seine Technikbejahung von der
volkischen Bewegung alten Stils eindeutig ab.

Bisher ist der JDB in der Forschung als Sammelbund der Volkischen in der
biirgerlichen Jugendbewegung zwar fast immer erwdhnt, selten aber ausfiihrlich
in Bezug auf sein politisches Selbstverstandnis, sein Verhdltnis zur Freideutschen
Jugend, sowie auf seine Rolle bei der ideologischen Polarisierung der Jugendbe-
wegung untersucht worden.'® Wahrgenommen wurden zudem fast ausschlie8lich

6 Vgl. Griff, Einigung (wie Anm. 1); Griff, Otger: Das Blutsbekenntnis. In: Jungdeutscher Bund
4 (1917), S. 1-4, iiberliefert in: AdJb, A 2-50/1, Nr. 1d; Ders.: Was wir sind und was wir wollen.
In: Jungdeutscher Bund 5 (1917), S. 1-4, iiberliefert in: AdJb, A 2-50/1, Nr. 1e; Satzungen des
Jungdeutschen Bundes. In: Jungdeutscher Bund 6 (1917), S. 1-2, iiberliefert in: AdJb, A 2-50/1,
Nr. 1f.; AdJb, A 2-50/2, Nr. 2a: Vertrauliche Mitteilungen des Bundesobmannes an die Mitglieder
und Forderer des J.D.B.

7 Vgl. Breuer, Stefan: Die Volkischen in Deutschland. Kaiserreich und Weimarer Republik.
Darmstadt 2008, S. 210; Kindt, Biindische Zeit (wie Anm. 2), S. 951-955, 992f.; AdJb, A 2-50/8:
Briefwechsel zwischen Frank Glatzel und Ernst Hunkel.

8 Vgl. Kindt, Werner (Hrsg.): Dokumentation der Jugendbewegung. Bd. 2: Die Wandervogelzeit.
Quellenschriften zur deutschen Jugendbewegung 1896-1919. Diisseldorf/Koln 1968, S. 953f.;
Kindt, Biindische Zeit (wie Anm. 2), S. 324, 329, 332; AdJb, A 2-50/3: Beitritts-Erklarung.

9 Glatzel, Frank: Der Jungdeutsche Bund. In: Jungdeutsche Stimmen 26-27 (1919), S. 193196, 195.
10 Vgl. Fiedler, Gudrun: Jugend im Krieg. Biirgerliche Jugendbewegung, Erster Weltkrieg und
sozialer Wandel 1914-1923. K6ln 1989, S. 119-124; Laqueur, Walter Z.: Die deutsche Jugendbewe-
gung. Eine historische Studie. Kéln 1962, S. 120f., 122ff., 137ff.; Miiller, Jakob: Die Jugendbewe-
gung als deutsche Hauptrichtung neukonservativer Reform. Ziirich 1971, S. 249-280.
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seine mannlichen Protagonisten, fiir deren Ideen manch Jugendbewegungs-Histo-
riker mehr als heimliche Bewunderung aufbrachte. So bezeichnete Miiller, der den
JDB am ausfiihrlichsten behandelt hat, Glatzel als den ,,wohl grossten Fiihrer* der
Jugendbewegung. Gleichzeitig deutete er dessen Karriere im Nationalsozialismus,
u.a. als Chefredakteur der 1937 gegriindeten Zeitschrift Raumforschung und Raum-
ordnung, die die rassistische und antisemitische Volkstumspolitik im besetzten
Polen wissenschaftlich abstiitzte, groteskerweise als ,,innere Emigration®.*

Dass neben Graff, Glatzel und Co. auch einige weibliche Protagonistinnen Ein-
fluss auf die ideologische Entwicklung und politische Praxis des JDB nahmen, ist
in der Jugendbewegungs-Historiographie hingegen kaum thematisiert worden und
dementsprechend unbekannt. Dieser Beitrag soll daher sowohl in organisations-
als auch in ideengeschichtlicher Hinsicht ndher auf die Geschlechterverhiltnisse
im JDB eingehen und im Folgenden politisches Denken und Engagement jungdeut-
scher Frauen sowie den Stellenwert weiblicher Partizipation im JDB erdrtern.

Geschlechterverhiltnisse im JDB

Der JDB war im Vergleich zu anderen Gruppierungen in der Jugendbewegung, ins-
besondere den mitgliederstarken Wandervogelbiinden, ein relativ kleiner Bund.
Auf seinem Hohepunkt 1920 hatte er maximal 1000 Mitglieder. Nimmt man aller-
dings die Angehorigen der kérperschaftlich an den JDB angeschlossenen Biinde
hinzu, kam die jungdeutsche Bewegung 1920 immerhin auf 150 000 Anhédnge-
rInnen.” Wie viele Frauen bzw. Médnner sich unter den Mitgliedern befanden, ist
nicht eindeutig festzustellen. Legt man verschiedene Mitgliederlisten des Bundes
zugrunde, kann man jedoch davon ausgehen, dass der JDB um die 30 % weibliche
Mitglieder hatte, was in etwa dem zahlenmafigen Geschlechterverhiltnis in der
biirgerlichen Jugendbewegung insgesamt entspricht.”

11 Miiller, Jugendbewegung (wie Anm. 10), S. 275, 297. Zu Glatzels Rolle im NS vgl. u.a. Becker,
Klaus: Die Zeitschrift ,,Raumforschung und Raumordnung” 1936-2006. Ein Uberblick. In:
Raumforschung und Raumordnung 6 (2006), S. 512-523; Klingemann, Carsten: Soziologen in
der ,Westforschung“ wahrend des Nationalsozialismus. In: Griff nach dem Westen. Die ,West-
forschung® der volkisch-nationalen Wissenschaften zum nordwesteuropdischen Raum (1919—
1960). Hrsg. von Burkhard Dietz [u.a.]. Miinster 2003, S. 407-446, 410, Anm. 15.

12 Vgl. Glatzel, Frank: Ludwigslust. In: Jungdeutsche Stimmen 17-18 (1920), S. 380-382.

13 Vgl. AdJb, A 2-50/4, Nr. 3: Mitgliederlisten des Jungdeutschen Bundes; vgl. Fischer, Josepha:
Die Madchen in den deutschen Jugendverbanden. Stand, Ziele und Aufgaben. Leipzig 1933,
S. 234; Klonne, Irmgard: ,Ich spring’ in diesem Ringe“. Mddchen und Frauen in der deutschen
Jugendbewegung. Pfaffenweiler 1988, S. 262.
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Wahrend die Fiihrungspositionen im JDB mehrheitlich von Mannern besetzt
waren, wurden weniger prestigetrichtige Aufgaben und Amter wie Schreibkraft,
Sekretariat oder Versorgung bei Tagungen offenbar eher von Frauen iibernom-
men. Diese geschlechtsspezifische Diskrepanz wird auch am Beispiel der Lau-
ensteiner Tagung 1919, auf der sich der JDB neu formierte, deutlich: Obwohl sich
unter den 52 UnterzeichnerInnen des Tagungsaufrufs lediglich vier Frauen befan-
den, machten sie auf dem Lauenstein fast 30 % der Anwesenden aus.'* Gleichwohl
waren in der Fiihrungsriege des JDB — im Gegensatz zu vielen anderen Biinden der
biirgerlichen Jugendbewegung® - immer wieder auch einzelne Frauen vertreten.

Die Bundesleitung des JDB bestand neben dem Bundesobmann aus fiinf bis
sechs weiteren Mitgliedern, wurde ab 1920 zu einem jungdeutschen Fiihrerkreis
erweitert und nach dem Riicktritt Glatzels 1924 durch ein mehrkdpfiges Arbeits-
amt abgelost.'® Zwischen Juni 1918 und August 1919 war Ludwiga Gréaff, geborene
Luise Wirths (1893-1961)", die sich im JDB zuvor bereits fiir die Unterstiitzung der
von Ernst und Margart Hunkel gegriindeten Deutschen Schwesternschaft einge-
setzt hatte, Teil der Bundesleitung.'® Die Wahl der ,,Bundesschwester* war offen-
sichtlich auch dem Andenken an ihren Ehemann Otger Graff, der 1918 an der
Front fiel, geschuldet und wurde damit begriindet, dass Ludwiga Graff ,,als Ver-
traute seiner [Otger Griffs] Gedanken und Pline uns helfe, sein Werk in seinem
Geiste weiterzufiihren.“* Im Oktober 1918 kandidierte sie neben Mathilde Weber
und acht mannlichen Jungdeutschen als einzige Frau fiir die JDB-Vertretung im
tiberbiindischen Freideutschen Fiihrerrat.?’° Im Juli 1920 wurden Greta Waldeck

14 Vgl. AdJb, A 2-50/2, Nr. 2d: Aufruf zur Tagung auf Burg Lauenstein; AdJb, A 2-50/3, Nr. 1b:
Teilnehmerliste der Jungdeutschen Tagung auf Burg Lauenstein 1919.

15 Vgl. Ras, Marion E. P. de: Kdrper, Eros und weibliche Kultur. Mddchen im Wandervogel und in
der Biindischen Jugend 1900-1933. Pfaffenweiler 1988.

16 Vgl. Satzungen 1917 (wie Anm. 6); Glatzel, Ludwigslust (wie Anm. 12); AdJb, A 2-50/6:
Rundschreiben an alle Bundesmitglieder.

17 Vgl. Ahnen- und Nachkommentafel von Hildegard Helga Kobold. http://www.reinhart-vollmer.
de/familie/index.htm?ssmain=p27.htm (18.01.13); zu ihrer Vita vgl. Kobold, Luise: Aus dem Tage-
buch Luise Kobold, geb. Wirths. http://www.reinhart-vollmer.de/familie/lebenserinnerungen_
luise_wirths.pdf (18.01.13).

18 Vgl. AdJb, A 2-50/2, Nr. 2a: Vertrauliche Mitteilungen des Bundesobmannes an die Mitglieder
und Foérderer des J.D.B. Zur Deutschen Schwesternschaft vgl. Breuer, V6lkische (wie Anm. 7),
S.103.

19 AdJb, A 2-50/8: Bundesleitung.

20 Vgl. AdJb, A 2-50/2, Nr. 2c: Aufruf zu den Freideutschen Wahlen.
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und Anneliese Jensen auf dem Bundestag des JDB in den 15-kopfigen Fiihrerkreis
gewihlt.”* 1923 gehorte diesem als einzige Frau Alma de I’Aigles an.?

Es ist davon auszugehen, dass auch im Bundesrat, der die Bundesleitung
wahlte und sich aus den Verantwortlichen der verschiedenen Gaue, Berufsgil-
den, Arbeitsgemeinschaften und korperschaftlich angeschlossenen Mitglieds-
biinde zusammensetzte, immer wieder Frauen vertreten waren.”® So geho6rten
Luise Walbrodt und Hildegard Neugeboren als Vertreterinnen des Deutschen
Madchen-Wanderbunds und des Schweizer Wandervogels vermutlich um 1917
dem Bundesrat des JDB an.?* Irmgard Scheibe, die die Kanzlei des JDB zuvor iiber
ein Jahr gefiihrt hatte und den JDB zudem bei Besprechungen vertrat*, wurde
im August 1918 als eine von neun ,,wesentlichen jungdeutschen Fiihrern“ fiir den
Bundesrat vorgeschlagen.?® Die namentlich unbekannte Leiterin der so genann-
ten Madchengilde, die 1919 als eine der Vertrauensleute fiir die verschiedenen
Arbeitsgebiete eingesetzt wurde, muss wie 1921 die Leiterin der Gilde der Sozi-
albeamtinnen, Margarethe Reiser-Rawe, ebenfalls Teil des Bundesrates bzw. des
Fiithrerkreises gewesen sein.”” Auflerdem gehorte Bertha Ritter als Vertreterin der
Gaue Hessen und Weserland mindestens zwischen 1925 und 1926 zu den Gau-
vertrauensleuten des JDB und safd damit mutmafilich auch im Bundesrat. Seit
1926 arbeitete sie zudem im Arbeitsamt des JDB mit, war fiir die ,,hausfrauliche
Leitung“ der Bundestage zustidndig und vertrat den Bund offiziell bei externen
Tagungen.®

21 Vgl. Glatzel, Ludwigslust (wie Anm. 12).

22 Vgl. AdJb, A 2-50/4, Nr. 2: Anschriften-Liste.

23 Vgl. Satzungen 1917 (wie Anm. 6); AdJb, A 2-50/2, Nr. 3: Satzungen des Jungdeutschen
Bundes.

24 Vgl. Griff, Otger: An alle Jungdeutschen. In: Jungdeutscher Bund 2 (1917), S. 1-2, iiberliefert
in: AdJb, A 2-50/1, Nr. 1b.

25 Vgl. Griff, Bund (wie Anm. 1); AdJb, A 2-50/7, Nr. 1c: Vertrauliche Mitteilungen an die
Mitglieder des J.d.B.

26 AdJb, A 2-50/2, Nr. 2b: Mitteilungen des Bundesobmannes an die Mitglieder und Forderer
des Jungdeutschen Bundes. Ob sie tatsdchlich Mitglied des Bundesrates wurde, 1dsst sich nicht
feststellen.

27 Vgl. Glatzel, Bund (wie Anm. 9).

28 AdJb, A 2-50/17: An die Gauvertrauensleute; vgl. AdJb, A 2-50/17: Briefe von Hans Harmsen
an Bertha Ritter vom 04.10.1926 und vom 13.1.1927.
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Jungdeutsche Protagonistinnen: Hilde Schiitz,
Greta Waldeck und Alma de l'Aigles

Neben Bundesleitung und Bundesrat bekleideten jungdeutsche Frauen weitere
Amter und Positionen an fiihrender Stelle oder nahmen als Autorinnen, Vortra-
gende und Sprecherinnen Einfluss auf die Politik des Bundes. Ihre Partizipation
an der jungdeutschen Bewegung und deren politischen Ideen soll im Folgenden
am Beispiel von drei ausgewdhlten, historisch mehr oder weniger unbekannten,
Protagonistinnen dargestellt werden.

Hilde Schiitz war um 1920/21 im Bundesamt des JDB fiir Sekretariat und Buch-
haltung zustdndig und stand in engem Kontakt mit Glatzel, mit dem sie sich u.a.
iiber wirtschaftspolitische Fragen austauschte.?® Ihr Interesse galt vor allem der
Agrarpolitik. Da sie davon iiberzeugt war, dass die deutsche Landwirtschaft als
wichtigster verbleibender Produktionszweig nach Kriegsniederlage und Versail-
ler Vertrag entsprechend geférdert werden miisse, engagierte sie sich tatkraftig
im Siedlungsamt des JDB. Schiitz organisierte einjahrige Praktika auf dem Bau-
ernhof und vermittelte 1920 fast 850 SchiilerInnen und StudentInnen aus dem
Umfeld des JDB als ErntehelferInnen erfolgreich an die Landwirtschaft.’® Als
Abwehrmafinahme gegen ,,die Uberschwemmung mit fremden Wanderarbeitern®
und Mittel zur Versohnung der Klassengegensatze leiste die Erntehilfe einen wich-
tigen Beitrag zur ,v0lkischen Erneuerung®, wie die promovierte Schiitz in meh-
reren Artikeln fiir den JDB ausfiihrte.?* Diesbeziiglich korrespondierte sie auch
regelmaflig mit Harmsen, der sich im JDB an fiihrender Stelle fiir Grenzschutz
Ost und bevélkerungspolitische Fragen engagierte und seine wissenschaftliche
Expertise ab 1933 der NS-Rassepolitik zur Verfiigung stellen sollte.

Die bereits erwdhnte Greta Waldeck (1893-1987) spielte ebenfalls eine wich-
tige Rolle im JDB. Sie entstammte dem hessischen Adelsgeschlecht Waldeck-

29 Vgl. AdJb, A 2-50/15: Briefe von Hilde Schiitz an Hans Harmsen vom 19.10.1920 und vom
04.11.1920.

30 Vgl. Siedlungsamt des jungdeutschen Bundes: Aufruf zur Erntearbeit. In: Jungdeutsche
Stimmen 11-12 (1920), S. 277-278; Schiitz, Hilde: o.T. In: Jungdeutsche Stimmen 21-22 (1920),
S. 445; Dies.: Erntehilfe. In: Jungdeutsche Stimmen 9 (1921), S. 274-277.

31 Schiitz, Erntehilfe (wie Anm. 30), S. 275; vgl. Dies.: Uber die Erntehilfe. In: Der Neue Bund 2
(1921), S. 21-23; AdJb, A 2-50/2, Nr. 7: Aufruf zur Erntearbeit.

32 Vgl. AdJb, A 2-50/15: Briefe von Hilde Schiitz an Hans Harmsen vom 19.10.1920 und vom
04.11.1920; AdJb, A 2-50/16: Brief von Hilde Schiitz an Hans Harmsen vom 11.01.1921. Zu Harmsen
vgl. Schleiermacher, Sabine: Hans Harmsen. In: Handbuch der vélkischen Wissenschaften. Per-
sonen —Institutionen — Forschungsprogramme - Stiftungen. Hrsg. von Ingo Haar und Michael
Fahlbusch. Miinchen 2008, S. 222-226.
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Bergheim, blieb zeitlebens unverheiratet und war wie Schiitz promoviert.>* Auf
dem Bundestag 1920 hielt sie als einzige Frau einen Vortrag iiber den Geist der
Wirtschaft, in dem sie ein wirtschaftspolitisches Rahmenprogramm des JDB ,,aus
dem Erlebnis der Volksgemeinschaft heraus“ entwarf. Dabei hob sie die Bedeu-
tung des Siedelns fiir die ,,Gesundung des Volkstums“ hervor und pladierte fiir
Verteilungsgerechtigkeit und Gemeinschaftsgefiihl zwischen ArbeitnehmerInnen
und —geberInnen.?* Auch in ihren Artikeln und Rezensionen u.a. zum Verhilt-
nis zwischen Frauen und Volkswirtschaft oder zu Mdéglichkeiten jungdeutscher
Jugendarbeit gab sie sich immer wieder als nationale Sozialistin zu erkennen.*
Als Mitglied des Fiihrerkreises um 1920 stellte Waldeck diesem Raumlich-
keiten zur Verfiigung und nahm an informellen Treffen zwischen Jungdeutschen
und Freideutschen teil.>® Sie stand in regelméfigem Briefwechsel u.a. mit Gerber,
dem Schriftleiter der Jungdeutschen Stimmen, der gleichzeitig fiir das Deutsche
Volkstum schrieb und im Vorstand der Fichte-Gesellschaft von 1914 saf3, in der
Waldeck selbst auch Mitglied war. Mit ihm besprach sie unter anderem ihre Plane
fiir eine mogliche Neugliederung des JDB. Dariiber hinaus war sie in diverse
personlichen Animositdten und interne Auseinandersetzungen in der jung-
deutschen Fiihrungsetage involviert und stellte sich dabei auf die Seite Otto de
la Chevalleries, der neben der Bundesleitung des JDB auch der Griindungsriege
des konservativ-revolutionidren Juni-Klubs angehorte.?® Als Vorsitzender des an
den JDB korperschaftlich angeschlossenen Hochschulrings deutscher Art wurde
dieser aufgrund seines Fiihrungsstils und seiner offenbar von der jungdeutschen
Linie abweichenden politischen Vorstellungen von der Mehrheit der Bundeslei-

33 Vgl. Genealogie des Hauses Waldeck. http://genealogy.euweb.cz/waldeck/waldecks.html
(17.01.2013).

34 Waldeck, Greta: Der Geist der Wirtschaft. In: Jungdeutsche Stimmen 19-20 (1920), S. 394—
402, 398, 396.

35 Vgl. Waldeck, Greta: Vom Samenstreuen zu Weihnachts- und anderer Zeit. In: Jungdeutsche
Stimmen 23-24 (1920), S. 457-459; Dies.: Gedanken zur Gewinnbeteiligung. In: Jungdeutsche
Stimmen 9 (1921), S. 277-278; Dies.: Biicherbesprechungen. In: Jungdeutsche Stimmen 9 (1921),
S. 286-288; AdJb, A 2-50/16: Brief von Greta Waldeck an Hans Gerber vom 06.06.1921.

36 Vgl. Glatzel, Ludwigslust (wie Anm. 12); Miiller, Jugendbewegung (wie Anm. 10), S. 372, Anm.
824; Waldeck, Der Geist der Wirtschaft, S. 395.

37 Vgl. AdJb, A 2-50/16: Brief von Greta Waldeck an Hans Gerber vom 06.06.1921; AdJb, A 2-50/10:
Antwort auf die Fiihrerkreis-Rundschreiben von Otto de la Chevallerie (16.4.21) und von Frank
Glatzel (23.5.21) nebst Anlagen. Zu Hans Gerber vgl. Gossler, Publizistik (wie Anm. 4), S. 109.

38 Vgl. Petzinna, Berthold: Erziehung zum deutschen Lebensstil. Ursprung und Entwicklung
des jung-konservativen ,,Ring“-Kreises 1918-1933. Berlin 2000, S. 161.
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tung mehr und mehr abgelehnt. 1921 fiihrte dies mutmafllich zum Austritt von
Waldeck und Chevallerie aus dem Jungdeutschen Bund.*

Die wohl schillerndste Figur unter den weiblichen Protagonistinnen des JDB
ist Alma de 1'Aigles (1889-1959), die heutzutage allenfalls als Rosenkennerin
und Kinderbuchautorin bekannt sein diirfte.*® Die ledige Volksschullehrerin aus
Hamburg schloss sich nach dem Ersten Weltkrieg der biirgerlichen Jugendbewe-
gung an und war dabei nicht nur Mitglied im Jungdeutschen Bund, sondern auch
bei den Jungsozialisten und zeitweise bei den Pfadfinderinnen aktiv.*! Sie ver-
fasste mehrere politische und sexualpadagogische Schriften, die zum Teil in den
jugendbewegten Verlagen Adolf Saal und Eugen Diederichs erschienen und von
Kindt zu den wichtigsten Schriften der Jugendbewegung gezihlt wurden.*?

Im JDB machte sie erstmals Ende 1919 mit einem Aufsatz in den Jungdeut-
schen Stimmen auf sich aufmerksam, in dem sie unter Rekurs auf Fichte und
Lagarde fiir eine ,konservativ-revolutiondre Gesinnung“ und eine ,Neubele-
bung des deutschen Gedankens“ eintrat.** Damit brachte sie das jungdeutsche
Selbstverstandnis offensichtlich so iiberzeugend auf den Punkt, dass Glatzel kurz
darauf beabsichtigte, die ,,unabhédngige nationale Sozialistin“ zu einem politi-
schen Meinungsaustausch zwischen Freideutschen und Jungdeutschen einzula-
den.** Im Mai 1920 nahm de I’Aigles bereits als offizielles Mitglied des JDB an

39 Vgl. AdJb, A 2-50/16: Brief von Frank Glatzel an Hans Harmsen vom 26.2.1921; AdJb, A 2-50/16:
Brief von Alma de I’Aigles an Hans Harmsen vom 26.3.1921; AdJb A 2-50/16: Brief von Marga-
rete Waldeck an Hans Harmsen vom 1.5.1921; Glatzel, Frank: Mitteilungen. In: Bundesrundbrief
2(1921), S. 23-24, tiberliefert in: AdJb, Z/100/1729. Der Hochschulring deutscher Art, spéter Deut-
scher Hochschulring, wurde im Juni 1919 von Jungdeutschen gegriindet und entwickelte sich
rasch zur Massenorganisation der volkischen Studierenden in der Weimarer Republik. Neben
den zahlreichen Doppelmitgliedschaften und persénlichen Verbindungen zum JDB war der
Hochschulring bis 1921 dem JDB auch kérperschaftlich angeschlossen, vgl. Ehrenthal, Jugend-
biinde (wie Anm. 2), S. 66f.; Miiller, Jugendbewegung (wie Anm. 10), S. 192f., 359f.

40 Vgl. Doderer, Klaus: Alma de L'Aigle, ihre Jugendbiicher und deren Sprache. In: Studien zur
Jugendliteratur 4 (1958), S. 3-27; Jacob, Anny: Auf den Spuren Alma de 1‘Aigles. In: Der Rosen-
bogen 4 (1976), S. 12-29.

41 Vgl. AdJb, N 17: Nachlass Alma de I’Aigles; Andresen, Sabine: Madchen und Frauen in der
biirgerlichen Jugendbewegung. Soziale Konstruktion von Madchenjugend. Neuwied 1997, S. 199,
Anm. 37.

42 Kindt, Wandervogelzeit (wie Anm. 8), S. 1065; vgl. Aigles, Alma de I’: Beschaffenheitsmarken
fiir alle Waren. Jena 1920; Dies.: Das sexuelle Problem in der Erziehung. Lauenburg 1920.

43 Aigles, Alma de I': Konservativ-revolutionir. In: Jungdeutsche Stimmen 40-41 (1919), S. 301-
302.

44 AdJb, A 2-50/9: Brief von Frank Glatzel an Herrn Dr. M[.] vom 14.1.1920. Ob de l’Aigles
tatsachlich an dem Treffen teilnahm, konnte nicht festgestellt werden.
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einer Fiihrertagung in Neuenburg teil.** Im Herbst desselben Jahres war sie die
einzige Vertreterin der Jungdeutschen auf der Tagung der Freideutschen Jugend
in Hofgeismar, bei der sie sich sowohl an den informellen als auch offiziellen
Auseinandersetzungen zwischen den verschiedenen politischen Richtungen
beteiligte. An ihren Vortrag iiber Stdndestaat und jungdeutsche Politik, der auch
bei den kommunistischen Freideutschen auf positive Resonanz stief3, schloss
sich indessen eine sachliche Diskussion an, die die politischen Gegensatze in der
Freideutschen Jugend kurzfristig in den Hintergrund treten lie3.*

Wohl nicht zuletzt aufgrund ihrer in Hofgeismar gewonnenen Kontakte und
ihrer Fahigkeit, gemeinsame Ankniipfungspunkte zwischen verschiedenen Frak-
tionen zu finden, wurde de ’'Aigles im November 1920 neben Glatzel zur Verant-
wortlichen fiir die Verhandlungen des JDB mit der Freideutschen Jugend iiber
einen engeren Zusammenschluss bestimmt, die letztendlich jedoch scheiterten.*”
Sie vermittelte auch den Kontakt zu den Jungsozialisten, mit deren nationalem
Fliigel der JDB ab 1921 die Zusammenarbeit suchte.*® Hatte de ’Aigles bereits 1920
wichtige Aufgaben fiir die Jungdeutschen {ibernommen, konnte sie ihren Kom-
petenzbereich im JDB in den néchsten Jahren noch ausbauen. Allerdings blieb
ihr Wirken dabei oft hinter den Kulissen: Wahrend ihr Name in den offiziellen
Verlautbarungen des JDB kaum auftaucht, zeigt ihr intensiver Briefwechsel mit
dem Geschéftsfiihrer des JDB, Harmsen, dass sie eine durchaus zentrale Rolle im
Bund spielte.*® So war sie um 1921 in den bereits erwdhnten Konflikt um Cheval-
lerie involviert und entwickelte Strategien, wie dieser am besten aus dem jung-
deutschen Fiihrerkreis auszuschlieen sei.*® Sie stand in personlichem Kontakt
zu Glatzel, der ebenfalls in Hamburg wohnte, und unterstiitzte Gerber seit spa-
testens 1921 bei der Herausgabe der jungdeutschen Stimmen. Dabei iibernahm

45 Vgl. AdJb, A 2-50/9: Anwesenheitsliste vom Neuenburger Fiihrertag, Himmelfahrt 1920.

46 Vgl. Aigles, Alma de I’: Hofgeismar. In: Jungdeutsche Stimmen 23-24 (1920), S. 464-467; Bus-
se-Wilson, Elisabeth: Freideutsche Jugend 1920 (1921). In: Kindt, Werner (Hrsg.): Dokumentation
der Jugendbewegung. Bd. 1: Grundschriften der deutschen Jugendbewegung. Diisseldorf/Koln
1963, S. 244-250; Ehmer, Wilhelm: Die Hofgeismarer Tagung (1921). In: Kindt, Grundschriften ,
S. 230-243; Ders.: Die Bedeutung Hofgeismars. In: Kindt, Grundschriften, S. 251-256. In der ein-
schldgigen Literatur zur Hofgeismarer Tagung der Freideutschen Jugend wird de 1’Aigles jedoch
mit keinem Wort erwéhnt, vgl. u.a. Laqueur, Jugendbewegung (wie Anm. 10), S. 142ff.; Schenk,
Dietmar: Die Freideutsche Jugend 1913-1919/20. Eine Jugendbewegung in Krieg, Revolution und
Krise. Miinster 1991, S. 126ff.

47 Vgl. AdJb, A 2-50/9: An den jungdeutschen Fiihrerkreis mit der Bitte um eilige Stellungnahme.
48 Vgl. AdJb, A 2-50/10: An den Fiihrerkreis des Jungdeutschen Bundes.

49 Vgl. AdJb, A 2-50/12, A 2-50/16: Briefe von Alma de I’Aigles an Hans Harmsen.

50 Vgl. AdJb, A 2-50/16: Briefe von Alma de I’Aigles an Hans Harmsen vom 21.3.1921 und vom
26.3.1921.
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sie offensichtlich nicht nur Lektoratsaufgaben, sondern beteiligte sich auch an
der konzeptionellen Arbeit und entschied iiber den Abdruck von eingereichten
Aufsitzen mit.>* Ganz offiziell war sie dagegen von Oktober 1922 bis Juli 1923
Schriftleiterin der Bundesrundbriefe bzw. der Jungdeutschen Rundbriefe, die den
winneren Zusammenhang im eigentlichen Bundeskreis pflegen” sollten und nicht
fiir die Offentlichkeit bestimmt waren.>? Wie schon erwihnt, gehérte sie 1923 als
einzige Frau zum Fiihrerkreis des JDB.>3

Kurz darauf zog sie sich allerdings aus dem Jungdeutschen Bund zuriick.
Uber die Griinde kann nur spekuliert werden. Im September 1923 schrieb sie
Harmsen einen Brief, in dem sie Glatzel heftig fiir ,,politische Experimente, denen
Abenteuerlust und Machtgeliiste zu Grunde liegen“ und das ,,Bestehen des deut-
schen Reiches* gefihrdeten, kritisierte.®* Ob de l'Aigles damit moglicherweise
die jungdeutschen Pldne zur militdrischen Ausbildung von Jugendbewegten oder
die angebliche Beteiligung an der Wehrhaftmachung gegen einen Linksputsch
meinte, oder ob sie gar auf die engen Beziehungen des JDB zum Bund Oberland
anspielte, der sich im November 1923 am Hitlerputsch beteiligte und iiber dessen
Putschabsichten Glatzel angeblich bereits Ende September unterrichtet war,
kann an dieser Stelle nicht geklart werden.>® Fest steht jedoch, dass sie sich zu
diesem Zeitpunkt bereits als Jungsozialistin bezeichnete und sich nicht mehr in
der Lage sah, einen Aufsatz iiber das Verhiltnis des JDB zu den Jungsozialisten
zu schreiben.>® Dennoch engagierte sich de I’Aigles weiterhin fiir den JDB. So refe-
rierte sie 1925 auf zwei jungdeutschen Tagungen iiber Erziehung in Elternhaus

51 Vgl. AdJb, A 2-50/16: Brief von Frank Glatzel an Hans Harmsen vom 26.2.1921; AdJb, A 2-50/16:
Briefe von Alma de ’Aigles an Hans Harmsen vom 21.3.1921 und vom 26.3.1921; AdJb, A 2-50/10:
Liebe Freunde!.

52 Glatzel, Frank: o.T. In: Bundesrundbrief 1 (1921), S. 1, iiberliefert in: AdJb, Z/100/1729; vgl.
Bundesmitteilungen. Bericht iiber die Sitzung des Bundesamts mit den Vertrauensleuten. In:
Jungdeutscher Rundbrief 4 (1922), S. 10-13, 11, iiberliefert in: AdJb, Z/100/1729. Miiller, Jugendbe-
wegung (wie Anm. 10), S. 359, Anm. 653c schreibt die Herausgeberschaft der Bundesrundbriefe
bzw. der Jungdeutschen Rundbriefe falschlicherweise Karl Eschendorf zu.

53 Vgl. AdJb, A 2-50/4, Nr. 2: Anschriften-Liste.

54 AdJb, A 2-50/16: Brief von Alma de I’ Aigles an Hans Harmsen vom 27.9.1923.

55 Vgl. AdJb, A 2-50/5, Nr. 1 u. 2: Rundschreiben des Arbeitskreises vom 1.10.23 und vom 25.10.23;
Miiller, Jugendbewegung (wie Anm. 10), S. 268, 374, Anm. 846.

56 Vgl. AdJb, A 2-50/16: Brief von Alma de I’ Aigles an Hans Harmsen vom 27.9.1923. Alma de
I’Aigles hielt 1923 auf der Hofgeismarer Tagung der Jungsozialisten einen Vortrag zum Thema
Volk und Staat. Auf dieser Tagung entstand der so genannte Hofgeismarer Kreis der Jungsozialis-
ten, dem de I’Aigles forthin ebenso angehérte, wie ab 1930 der aus diesem Kreis hervorgehenden
Redaktion der Neuen Bldtter fiir den Sozialismus, vgl. Vogt, Stefan: Nationaler Sozialismus und
Soziale Demokratie. Die sozialdemokratische Junge Rechte, 1918-1945. Bonn 2006.



Eine ,,Gemeinschaft von Volksbriidern und -schwestern“? =——— 145

und Schule sowie iiber die Geschlechterfrage und blieb dem JDB als Mitglied der
so genannten Bundesfreunde eng verbunden.>

Auch als Autorin der Jungdeutschen Stimmen nahm de 1’Aigles Einfluss auf
die Politik des JDB. Sie schrieb zu einer ganzen Bandbreite an Themen: Neben
grundsitzlichen Uberlegungen zur Neuordnung von Wirtschaft, Staat und Gesell-
schaft beschiftigte sie sich in ihren Aufsdtzen sowohl mit aktuellen politischen
Fragen wie der der Erbrechtsreform als auch mit sexualpadagogischen Proble-
men oder der ideologischen Bedeutung des Antisemitismus fiir den JDB.>® Dabei
sind ihre politischen Ideen im Umfeld des neuen Nationalismus und der kon-
servativen Revolution anzusiedeln. So konstatierte sie bereits 1919: ,,Unfruchtbar
konservativ ist derjenige, der die erstarrte Form erhalten will und die Idee nicht
erkennt, deren Ausdruck sie nur ist. Fruchtbar konservativ, zugleich revolutionir,
ist derjenige, der die Idee erhalten will, und ihr zuliebe sich auch nicht scheut,
die zeitliche Form gewaltsam zu zerbrechen.*“®

Dementsprechend sollte der gegenwartige, von ,volklich Andersartigen“
regierte Staat der Weimarer Republik, ,dieser Bastard von Parteisekretdr und
Borsianer”, im Sinne eines organischen Volksverstandnisses umgestaltet und
zum ,Ausdruck des politischen Willens einer Nation® werden.®® Dabei ging es
de 1'Aigles — typisch jugendbewegt — weniger um eine materielle Verdnderung
der gesellschaftlichen Verhiltnisse als vielmehr um einen allgemeinen Bewusst-
seinswandel und eine Art Revolution des Geistes, die vor allem mit erzieheri-
schen und bildungspolitischen Mitteln herbeigefiihrt werden sollte. Unabhdngig
davon, ob sie sich fiir eine moderne Sexualpadagogik, einen von ,,rtomischem
Recht® geldsten Eigentumsbegriff, oder fiir so genannte Beschaffenheitsmarken
»gegen die marktbeherrschende Schwundware“ einsetzte, stets bemiihte sie sich
darum, ,Verantwortung gegeniiber der Volksgemeinschaft“ zu wecken.®!

57 Vgl. AdJb, A 2-50/6: Einladung zu einer pidagogischer Tagung des jungdeutschen Bundes
vom 6. bis 8. April auf Burg Lobeda in Thiir.; AdJb, A 2-50/6: Rundschreiben des Jungdeutschen
Arbeitsamtes; AdJb, A 2-50/4, Nr. 6: Rundbriefliste der Bundesfreunde.

58 Vgl. u.a. Aigles, Alma de I': Die Grundlagen jungdeutscher Politik. In: Jungdeutsche Stimmen
23-24 (1920), S. 467-469; Dies.: Deutsches Erbrecht. In: Jungdeutsche Stimmen 2 (1921), S. 38-44;
Glatzel, Frank/Aigles, Alma de I’: Ueber die Judenfrage. In: Jungdeutsche Stimmen 3 (1921), S. 81—
86; Aigles, Alma de I’: Politik und Weltanschauung. In: Jungdeutsche Stimmen 12 (1921), S. 370-375.
59 Aigles, Konservativ-revolutionir (wie Anm. 43), S. 301.

60 Aigles, Alma de I': Wirtschaft und Staat. In: Jungdeutsche Stimmen 9 (1921), S. 261-269, 265;
Dies.: Bedeutung und Aufgabe des Gesetzes als formgewordener Staatswille. In: Jungdeutsche
Stimmen 8 (1921), S. 239244, 240.

61 Aigles, Deutsches Erbrecht (wie Anm. 58), S. 44; Aigles, Alma de 1I’: Biicherbesprechungen.
In: Jungdeutsche Stimmen 5 (1921), S. 159; Henningsen, N.: Rezension zu Alma de I’Aigles, Das
sexuelle Problem in der Erziehung. In: Jungdeutsche Stimmen 2 (1921), S. 62—-63.



146 —— Antje Harms

Ganz im Einklang mit den Ideen der Konservativen Revolution befand sie
sich auch mit ihrer Forderung nach einer neuen, national und sozial ausgerichte-
ten Wirtschaftsordnung und ihrer Kritik an der in der biirgerlichen Jugendbewe-
gung vorherrschenden Auffassung, mit der Riickkehr zu den ,mittelalterlichen
Zustinden der Ziinfte [...] die natiirliche Entwicklung zum Grof3betrieb und zur
Maschine aufhalten® zu kénnen.? Indem sie dariiber hinaus in der Kriegsnieder-
lage eine positive Chance und die Moglichkeit sah, ,,aus unserem Blute heraus die
Idee des Deutschtums, befreit von dem Schutt der Jahrhunderte, heute erwach-
sen zu lassen”, trug de I’Aigles mafigeblich zu der jungdeutschen Sicht auf die
Kriegsschuldfrage bei, die sich gegeniiber den als {iberkommen wahrgenomme-
nen Wertmaf3stiben des alten Nationalismus abgrenzen wollte.®®

Insgesamt verfasste de 1’Aigles zwischen 1919 und 1921 elf Rezensionen und
zehn Aufsidtze, die aufgrund ihrer programmatischen Natur als zentral fiir das
politische Selbstverstandnis der Jungdeutschen anzusehen sind. Zudem wurden
ihre Monographien in den Jungdeutschen Stimmen rezensiert und in Auszii-
gen abgedruckt. Da sich andere jungdeutsche AutorInnen immer wieder auf sie
bezogen oder sie zitierten, diirften ihre Beitrdge grofie Beachtung im JDB gefun-
den haben. Neben Glatzel und Gerber sollte deshalb unbedingt auch de 1’Aigles
zu den MeinungsmacherInnen im JDB gezdhlt werden.

Jungdeutsche Mddchen-Arbeit

Auch wenn hier nur exemplarisch auf das Engagement und die politischen Ideen
jungdeutscher Frauen eingegangen werden konnte, wird am Beispiel der ange-
fiihrten Protagonistinnen doch deutlich, dass Frauen im JDB einflussreiche Posi-
tionen besetzen konnten und sowohl auf praktischer als auch auf ideologischer
Ebene an der Entwicklung des Bundes beteiligt waren. Obgleich Frauen gegen-
iiber den Mannern in der Minderheit waren und die jungdeutsche Fiihrungsetage
bis auf wenige Ausnahmen durchweg mannlich besetzt war, zeigte der JDB durch-
aus Interesse an der Mitarbeit von Frauen im Bund und bemiihte sich erkennbar
um seine weiblichen Mitglieder.

Auf der Lauensteiner Tagung im August 1919 entstand eine so genannte jung-
deutsche Mddchengilde, die neben anderen Gilden und Arbeitsgemeinschaften

62 Aigles, Wirtschaft (wie Anm. 60), S. 262f.

63 Aigles, Konservativ-revolutionir (wie Anm. 43), S. 302; vgl. Jaeger, Max: Zum Frieden Wil-
sons. In: Jungdeutsche Stimmen 12-13 (1919), S. 77-78; Gerber, Hans: Interessiert uns die Schuld
am Kriege? In: Jungdeutsche Stimmen 32-33 (1919), S. 239-240.
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wie der der Kaufleute oder Lehrer einen bestimmten Aufgabenbereich im JDB
abdecken sollte und mit einer Gildenverantwortlichen im Bundesrat des JDB ver-
treten war.®* Mit der Einrichtung von Berufsgilden und Arbeitsgemeinschaften
wollte sich JDB eine Form schaffen, die seiner Idee einer kiinftigen, organisch
gegliederten Volksgemeinschaft nachempfunden sein sollte. Da die Volksge-
meinschaft keine ,,grof3e Masse gleicher und gleichbestimmter Einzelmenschen*
sei, sondern ,eine geordnete Mehrzahl, deren Teile ihre eigenen, dem Ganzen
innerlich untergeordneten Aufgaben haben®, betrachtete der JDB all ihre Glieder
als ,,eigenberechtigt*.%> Nach diesem organischen Prinzip wurde auch Frauen ein
eigener, geschlechtsspezifischer Platz im Bund bzw. in der Volksgemeinschaft
zugewiesen, von dem aus sie sich um ihre vermeintlich wesensgeméafien Belange
im Sinne und zum Wohl des Ganzen kiimmern sollten.

Die Griindung einer Madchengilde im JDB erwuchs der Ansicht, dass jung-
deutsche Frauen ,,neben den allgemeinen jungdeutschen Aufgaben ganz beson-
dere als Mddchen hitten.“%® Uber die Frage, wie diese spezifischen weiblichen
Aufgaben konkret aussehen sollten, gingen die Meinungen jedoch auseinander.
Neben eher konservativen Vorstellungen, wonach sich jungdeutsche Frauen vor
allem mit der ,,Ausstattung und Ausschmiickung” von Landheimen® oder der
»leibliche[n] und geistige[n] Entspannung“®® jungdeutscher Ménner zu befas-
sen hatten, wurden mit Erziehung von ,,Deutschlands Jugend zum Weiterbau
unseres Volks- und Staatslebens“®®, Mutterschaft und Ehe auch Aufgabenberei-
che genannt, die zwar innerhalb des tradierten Rahmens geschlechtsspezifischer
Arbeitsteilung verblieben, im Hinblick auf das jungdeutsche Ziel einer wahrhaf-
ten Volksgemeinschaft aber deutlich aufgewertet wurden:

Volkisch sein, das heif3t fiir die Frau: eben nicht untergehen in den tausend kleinen Dingen
des Haushalts und der Familie, das heift mitschwingen in dem Leben des Ganzen und mit-

64 Vgl. Glatzel, Bund (wie Anm. 9); 0.V., Satzungen 1917 (wie Anm. 6); Satzungen 1919 (wie Anm.
23).

65 Gerber, Hans: Berufsgliederung und staatliche Ordnung. In: Jungdeutsche Stimmen 38-39
(1919), S. 281-284, 282; vgl. Glatzel, Frank: Der Jungdeutsche Bund. In: Jungdeutsches Wollen.
Vortrage gehalten auf der Griindungstagung des Jungdeutschen Bundes auf Burg Lauenstein
vom 9.-12. August 1919. Hrsg. vom Bundesamt des Jungdeutschen Bundes. Hamburg 1920, S. 11-32,
28f.

66 Ritter, Bertha: Aufgaben der Mddchen. In: Jungdeutsche Stimmen 6 (1921), S. 176-179, 177.
67 AdJb, A 2-50/6: Hans Wolf.

68 Reiser-Rawe, Margarethe: Brief an die Mddchen. In: Jungdeutsche Stimmen 2 (1921), S. 48-51,
50.

69 Weber, Mathilde: Von den politischen Aufgaben der Frau. In: Jungdeutsche Stimmen 5
(1919), S. 37.
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leiden unter der Not des Volkes. Vélkisch sein, das heifit eben nicht stecken bleiben in der
spief3igen Familiensimpelei, sondern wissen, daf} auch die Familie ein Dienst und vielleicht
der wichtigste Dienst am Volk ist.”®

Andererseits sollten jungdeutsche Frauen sich aber auch fiir Jugendfiirsorge,
Siedlungsprojekte sowie Jugend- und Erwachsenenbildung und damit in Tatig-
keitsfeldern engagieren, die iiber den hiuslichen Rahmen hinausgingen. Dass
dariiber hinaus die Berufstdtigkeit von Frauen im JDB nicht nur akzeptiert,
sondern sogar unterstiitzt wurde, zeigt der ,,Berufswegweiser fiir Mddchen® vom
November 1918, in dem auch von ,technischen Angestellten®, ,,medizinischem
Frauenstudium® und ,,akademischen Berufen® die Rede war.”* Selbst im politi-
schen Bereich sollten Frauen aktiv werden. Da Frauen durch die Revolution ,,als
gleichwertige Glieder des Staates anerkannt worden“ seien, so Mathilde Weber,
seien sie nun verpflichtet, in den ,,mannlichen politischen Kampf zu treten”,
auch um der ,Sozialdemokratie, die Frauen schon lange zur Durchfiihrung
ihrer Gedanken gewonnen hat“, etwas entgegensetzen zu kénnen.”? Da der JDB
wie die Jugendbewegung insgesamt — im zeitgendssischen Kontext durchaus
nicht uniiblich — von einer grundsatzlichen Polaritat der Geschlechter ausging,
wurden Frauen in der Politik ebenfalls besondere Aufgaben zugewiesen. Durch
ihren Einfluss sollte das Parteileben im Sinne eines {iberparteilichen vélkischen
Wirkens umgestaltet und die parteipolitischen Gegensatze iiberwunden werden.
Aufgrund der als weiblich konnotierten harmonisierenden Eigenschaften galten
Frauen dabei als besonders pradestiniert, ,iiber die engen Grenzen der doktri-
ndren Mannerparteien“ hinweg, ,,alle wahrhaft edlen und national wertvollen
Krifte des deutschen Volkes zum Aufbau der Zukunft® zu sammeln.”

Ob Kindererziehung, Berufstatigkeit oder politisches Engagement: So unter-
schiedlich die Vorstellungen von den besonderen Aufgaben der Frau auch
gewesen sein modgen, so einig war man sich doch darin, dass ,ein Volk [...] nicht
allein aus Miannern“ bestehe, sondern ,,auch Frauen nétig® seien.” Daher sollten
sich jungdeutsche Frauen ebenfalls am Aufbau einer deutschen Volksgemein-
schaft beteiligen. Dementsprechend grof3 war die Bedeutung geschlechtsspezi-

70 Stdhlin, Wilhelm: Jungdeutsche Frauen. In: Jungdeutscher Rundbrief 3 (1922), S. 9-11, 10,
iiberliefert in: AdJb, Z/100/1729.

71 Berufswegweiser fiir Mddel. In: 2. Fiihrer-Rundbrief, tiberliefert in: AdJb, A 2-50/1, Nr. 2b.

72 Weber, Aufgaben (wie Anm. 69), S. 37.

73 Giinther, Erich: Von zwei Arten der Frauenbewegung. In: Jungdeutsche Stimmen 34-35
(1919), S. 254-256, 256.

74 Harms, Gertrud: Worte an die jungdeutschen Madchen! In: Jungdeutsche Stimmen 26-27
(1919), S. 196197, 197.
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fischer Tatigkeiten, die den Handlungsrahmen jugendbewegter Frauen deutlich
erweiterten und jungdeutschen Frauen letztendlich auch zu mehr Einfluss im JDB
verhalfen.

Um ihre besonderen Aufgaben erfiillen zu kénnen, sollten jungdeutsche
Frauen zunachst lernen, auf ihre ,,frauliche Stimme*“ zu horen und sich tiber ihre
geschlechtsspezifische Eigenart bewusst werden. Denn nur, wenn sie ,,die Stufe
des Sachlichen tiberwinden und ,Frauen‘ werden“ wiirden, kénnten sie entschei-
dend an der Neugestaltung des Volkstums mitwirken.” Offensichtlich beherzig-
ten jedoch nicht alle Frauen im JDB diesen Appell. So beklagte sich ein Georg
Schwarz in seinem Bericht zur Ludwigsluster Tagung 1920, dass die Frauen im
JDB iiber ihre Aufgaben im JDB nur unzureichend Bescheid wiissten und gegen-
wartig lediglich ,Mitlaufer” seien, ,,soweit sie iiberhaupt Madchen und nicht
neutralgeschlechtige intellektuelle Wesen sind.“’® Auch Margarethe Reiser-Rawe
mokierte sich {iber Frauen im JDB, die auf der ,freien, ungebundenen - oft jun-
genhaften — Stufe” stehen geblieben seien und bei Tagungen ein allzu ménnli-
ches Benehmen an den Tag legten.””

Dass jungdeutsche Frauen auch von der Forderung nach einem besonde-
ren, geschlechtsspezifischen Dienst am Volk nicht durchweg iiberzeugt waren,
machte sich beim Treffen der Madchengilde wahrend der Ludwigluster Tagung
1920 deutlich bemerkbar. Neben Bertha Ritter kritisierte auch Luise Walbrodt, die
Leiterin des Deutschen Madchen-Wanderbunds, das Desinteresse jungdeutscher
Frauen an der volkischen Madchensache: Die Madchenaussprache sei ,nicht
sehr erhebend [gewesen], weil der gr6fite Teil der Mddchen die Notwendigkeit
einer solchen Aussprache iiberhaupt verneinte. Man wollte keine besonderen
Aufgaben der Mdadchen und Frauen im Bunde sehen, und man war der Ansicht,
wenn wir Aufgaben hatten, so ldgen sie in der Familie, und dazu bediirfe es keiner
besonderen Midchenzusammenfassung.“’®

Fiir den Deutschen Maddchen-Wanderbund, der seit 1916 gute Kontakte zum
JDB pflegte, war es schlichtweg ,,beschamend®, wie wenig Selbstvertrauen und
Freude die jungdeutschen Midchen am eigenen Schaffen zeigten.”® Als erster
autonomer Madchenbund der Jugendbewegung beschiftigte er sich bereits seit

75 Reiser-Rawe, Brief (wie Anm. 68), S. 49; vgl. Ritter, Aufgaben (wie Anm. 66).

76 Schwarz, Georg: Der Bundestag des Jungdeutschen Bundes in Ludwigslust. In: Das junge
Deutschland. Zeitung fiir deutsche Jugendbewegung, Erziehung und Schule vom 21.09.1920, S. 1-3,
tiberliefert in: AdJb, A 2-50/3, Nr.1d.

77 Reiser-Rawe, Brief (wie Anm. 68), S. 49.

78 Walbrodt, Luise: Die jungdeutsche Tagung in Ludwigslust. In: Deutscher Mddchen-Wander-
bund 9-10 (1920), S. 140-142, 141.

79 Walbrodt, Tagung (wie Anm. 78), S. 141.
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1914 mit der Rolle von Frauen in Jugendbewegung, Politik und Gesellschaft und
hatte sich mit seinen Ideen von Mddchengemeinschaft und seiner entschiedenen
Befiirwortung von politischer Partizipation und Selbstbestimmung von Frauen
in vielen Punkten der biirgerlichen Frauenbewegung angendhert. Gleichzeitig
verstand er sich als vélkisch und schloss Jiidinnen per Arierparagraph von der
Mitgliedschaft aus.®° Den intensiven Bemiihungen des JDB um eine aktive Mitar-
beit im Bund stand der Deutsche Madchen-Wanderbund positiv gegeniiber, hatte
die Méglichkeit eines (erneuten) kdrperschaftlichen Anschlusses jedoch von dem
Zustandekommen einer ,fruchtbaren Arbeitsgemeinschaft mit jungdeutschen
Médchen“ abhingig gemacht.®! Nach der Ludwigsluster Tagung kam Walbrodt
zu der Erkenntnis, dass nicht einmal die Vorbedingungen fiir eine solche Zusam-
menarbeit gegeben seien. Folgerichtig entschied sich der Deutsche Madchen-
Wanderbund gegen eine Mitgliedschaft im JDB, wenngleich er das individuelle
Engagement seiner Mitglieder im JDB befiirwortete und an einer Kooperation auf
lokaler Ebene festhielt.??

Fazit

Obgleich der JDB, seine politische Praxis und seine ideologische Ausrichtung
mehrheitlich von mannlichen Jugendbewegten geprdagt wurde, hat es in seiner
Geschichte immer wieder Frauen gegeben, die sich in Fiihrungspositionen oder
als Autorinnen hervortaten und zum Teil grofen Einfluss auf die Politik des
Bundes gewinnen konnten. Am Beispiel von drei ausgewahlten Protagonistin-
nen hat dieser Beitrag die Bedeutung weiblichen Engagements im JDB deutlich
gemacht. Dabei konnte auch gezeigt werden, dass besonders de I’Aigles, deren
politische Ideen und Karriere im JDB von der Forschung bisher vo6llig vernachlas-
sigt wurden, die konservativ-revolutiondre Entwicklung des Bundes als eine der
jungdeutschen opinion leader entscheidend vorantrieb.

Dass der JDB ein starkes Interesse an der Mitarbeit von Frauen hatte und sich
dabei sogar um den frauenbewegten Deutschen Mddchen-Wanderbund bemiihte,

80 Vgl. Ras, Korper (wie Anm. 15), S. 116-145; Harms, Antje: Staatsfeminismus versus Frauen-
reich. Frauenbewegte Ideen in der biirgerlichen Jugendbewegung. In: Ariadne. Forum fiir Frauen-
und Geschlechtergeschichte 52 (2007), S. 42-47; Dies.: Antisemitismus und v6lkisches Denken
im Deutschen Mddchen-Wanderbund. In: Historische Jugendforschung. Jahrbuch des Archivs
der deutschen Jugendbewegung NF 2 (2005), S. 197-212.

81 Die Bundesversammlung. In: Deutscher Mddchen-Wanderbund 6-7 (1920), S. 88-95, 94.

82 Vgl. Bundesversammlung (wie Anm. 81); Walbrodt, Tagung (wie Anm. 78).
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unterstreichen die Existenz einer Mddchengilde im JDB und die Debatten um
diese. Daran lief3 sich auf3erdem zeigen, dass die Vorstellungen vom weiblichen
Dienst am Volk sich am Ideal einer deutschen Volksgemeinschaft orientierten
und die Partizipation von Frauen an der jungdeutschen Sache nicht unbetrdcht-
lich beforderten.

Inwiefern der JDB als Teil der konservativ-revolutiondren Bewegung nicht
nur allgemein auf einen Umbruch der politischen, sozialen und wirtschaftlichen
Ordnung, sondern auch auf einen grundlegenden Wandel der Geschlechterver-
hiltnisse abzielte, konnte in diesem Beitrag nur fragmentarisch erértert werden.®
Deutlich diirfte jedoch geworden sein, dass sich der JDB im Gegensatz zu vielen
anderen Biinden des voélkischen Fliigels der Jugendbewegung in der Weimarer
Republik keineswegs als antifeministischer Mannerbund, sondern viel mehr als
»Gemeinschaft von Volksbriidern und —schwestern“ begriff, in der geschlech-
teriibergreifend am ,,Aufbau einer wahrhaften Volksgemeinschaft” gearbeitet
wurde.®*

83 Vgl. dazu mein Promotionsprojekt ,, Volksgemeinschaft und Geschlecht®. Zur politischen Kultur
der biirgerlichen Jugendbewegung 1914—1924, in dem u.a. diese Fragen diskutiert werden.

84 Schwarz, Georg: Fichte und Marx. In: Jungdeutsche Stimmen 38-39 (1919), S. 287-289, 289;
Glatzel, Bund (wie Anm. 9), S. 194.



Jiirgen Reulecke

Im Vorfeld der NS-Schulungslager

Mannerbundideologie und Mannerbunderfahrungen vor 1933

Um das weite Feld des im folgenden Beitrag angesprochenen Themas mentalitats-
und erfahrungsgeschichtlich etwas anschaulicher zu machen, soll mit ein paar
Anmerkungen zu einer ungew6hnlichen, vielleicht aber doch exemplarischen
Quelle begonnen werden. Dieser Einstieg hat — Pardon — etwas mit einer recht
personlichen Neugier von mir zu tun, die sich darauf richtet, populdre Lieder in
ihren jeweiligen erfahrungsgeschichtlichen Kontexten aufzuspiiren und sie gene-
rationell zu verorten.!

Im Jahre 1907 erschien in einem in der Folgezeit recht weit verbreiteten
Gedichtband eine Ballade, die dann eine Weile spéter, ndmlich 1920 auch vertont
worden ist und anschlieflend eine ganz besondere Karriere als eines der meist
bekannten Lieder aus der Biindischen Jugend haben sollte. Ehe dann von der Stu-
dentenbewegung und mit dem kulturellen Umbruch um 1968 Traditionen dieser
Art ziemlich radikal iiber Bord geworfen wurden, hatte das Lied wegen seines
mannerbiindischen Inhalts mehrere Jungmiannergenerationen angeriihrt. Es
handelt sich um das Lied Jenseits des Tales standen ihre Zelte: Der Text stammt von
Borries Freiherr von Miinchhausen? und wurde dann von dem ehemaligen Wan-
dervogel Robert G6tz, der nun als Musikerzieher im Rheinland wirkte, mit einer
recht sentimentalen Melodie versehen. In vielen Liederbiichern nachgedruckt,
hat auch Ende 1933/Anfang 1934 die Hitlerjugend in zwei parallel erscheinenden
Liederbiichern das Lied {ibernommen - dies allerdings in dem von Baldur von
Schirach personlich herausgegebenen Liederbuch Blut und Ehre mit zwei win-
zigen, aber entscheidenden Verdnderungen. Kurz zum Inhalt der Ballade: Ein
junger Konig — vermutlich ist Konradin von Hohenstaufen gemeint — gerét als
junger Heerfiihrer durch den Reiz einer Marketenderin in eine starke emotionale
Spannung zwischen seinem Mannerbund, vertreten besonders durch einem Rei-
terbuben auf der einen und jener Marketenderin auf der anderen Seite. Er zieht
sich ,,diesseits des Tales“ mit , krankem Herz“ zuriick, entscheidet sich aber

1 Siehe dazu den von mir zusammen mit Barbara Stambolis herausgegebenen Sammelband:
Good-bye memories? Lieder im Generationengedachtnis des 20. Jahrhunderts. Essen 2007.

2 Zuerst abgedruckt in der 2. Auflage seines Gedichtsbandes: Miinchhausen, Borries Freiherr
von: Die Balladen und ritterlichen Lieder. Berlin 1907. Siehe zum Folgenden meine detaillierte-
ren Ausfiihrungen dazu in: Good-bye memories? (wie Anm. 1), S. 130ff.
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schliefilich — ,,denn ihn heilten nur zwei knabenfrische Wangen* — fiir den Man-
nerbund, so dass die Schlusszeile des Textes dann lautet: ,,Und war ein Lachen
in dem ganzen Heere, und jener Reiterbube lachte auch.” In dem von Schirach
herausgegebenen Liederbuch sind, angeblich intern dann auch in der Hitler-
jugend im Hinblick auf das zukiinftige Singen des Liedes von ihm so verfiigt,
zwei Worter ausgetauscht: Die Heilung des Konigs erfolgte nun ganz unspezifisch
durch ,,jugendfrische“ Wangen, und die letzte Zeile hatte ab jetzt allgemein ,,und
ihre Reiterbuben lachten auch® zu lauten. In der ersten Auflage des zeitgleich
erscheinenden HJ-Liederbuches Uns geht die Sonne nicht unter, Anfang 1934 im
Auftrag des Obergebiets West der Hitler-Jugend noch im ehemals jugendbeweg-
ten Giinther Wolff Verlag in Plauen gedruckt, ist zundchst noch die urspriing-
liche Fassung des Textes zu finden, ehe auch dort in der nichsten Auflage im
Herbst 1934 die Anpassung an Schirachs Forderung nach Austausch jener zwei
Worter erfolgte. Schirach reagierte offenbar mit diesem Eingriff auf Homosexua-
litatsvorwiirfe gegen HJ-Gruppen allgemein und auf entsprechende Geriichte, die
sich auf ihn ganz personlich bezogen. Zudem sollte méglicherweise Konradin,
der Held des Liedes, nicht in einem homoerotischen Licht erscheinen, denn es
war geplant, die Burg Hohenstaufen bei G6ppingen, den Herkunftsort Konradins,
zu einer Art Wallfahrtsstatte der H] zu machen, nachdem dort bereits im Juni 1933
ein grof3es H]-Treffen stattgefunden hatte.

In dieser kleinen Geschichte — deshalb steht sie am Anfang dieses Beitrags —
sind Aspekte angesprochen, die das Thema Mannerbund im friihen 20. Jahrhun-
dert, besonders dann in der NS-Zeit, in mehrfacher Weise beriihren, wobei offenbar
allgemeine Genderaspekte und konkrete historische Kontexte zusammenflief3en:
ein weites Feld also, dem sich Mitte 1990 erstmals eine damals viel beachtete
Ausstellung in der Kélner Kunsthalle mit dem Titel Mdnnerbiinde — Médinnerbande
anzunihern versucht hat.? Gezeigt wurde dort ein breites, mehr als siebzig ein-
zelne Facetten und Erscheinungsformen umfassendes Kaleidoskop von Manner-
biinden, quer durch die Geschichte und iiber die gesamte Erde verteilt — kon-
zipiert und gestaltet von den Ethnologinnen Gisela Volger und Karin v. Welck.
Die spezifisch deutsche, mentalitdtsgeschichtlich m.E. héchst bedeutsame und
generationenpragende Problematik des Mannerbundwesens vom Kaiserreich
bis zum Ende des NS-Regimes spielte in dieser Ausstellung allerdings allenfalls
eine Randrolle. Immerhin wurde ich dann eingeladen, zum Katalogband einen
kleinen Beitrag zu verfassen, der mich darauf brachte, in diesem Kontext dem

3 Siehe dazu die zweib&dndige Edition: Mdnnerbande — Mannerbiinde. Zur Rolle des Mannes im
Kulturvergleich. Hrsg. von Gisela Volger und Karin v. Welck. K&ln 1990.
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Jahr 1902 eine ganz besondere Bedeutung zuzuschreiben bzw. ihm eine weitrei-
chende Weichenstellung zuzuweisen.* Warum 1902?

Einer der neben Alfred Rosenberg bedeutendsten Ideologen des ,,Dritten
Reiches“, Alfred Baeumler, hat 1934 in seinem damaligen Bestseller Mdnnerbund
und Wissenschaft geschrieben, im Jahre 1902 sei in einem ganz ,,unvergleichlichen
Buch® ein Grundgesetz menschlichen Zusammenlebens erstmalig dargestellt
worden, ein Gesetz, dessen Erkenntnis ein bedeutsamer Fortschritt und die Vor-
aussetzung zur gerechten Losung eines tiefen menschlichen Konflikts gewesen
sei, womit der Autor den ,.kaum iiberbriickbaren Gegensatz zwischen Mann und
Weib“ meinte.” Das von Baeumler so iiberschwinglich gepriesene Buch war von
Heinrich Schurtz, einem Bremer Ethnologen, verfasst worden und tragt den Titel
Altersklassen und Mdnnerbiinde. Eine Darstellung der Grundformen der Gesell-
schaft, erschienen in Berlin im Jahre 1902. Der Autor, der kurze Zeit spater als
erst Vierzigjahriger an Typhus starb, war als Angestellter des Bremer Ubersee-
Museums bereits weit in der Welt herumgekommen und hatte diverse Spezialstu-
dien verdffentlicht. Den betrdchtlichen Erfolg seines grof3en Werkes und die sich
daran anschlieflende breite Diskussion seiner Kernthesen bis ins ,,Dritte Reich*
hinein hat er also nicht mehr erlebt. Zugespitzt 1dsst sich wohl sagen, dass sein
Buch Altersklassen und Mdnnerbiinde die entscheidende Basis fiir alle weiteren
Mannerbunddebatten bis weit in die 1940er Jahre, also fiir die ndachsten nahezu
vier Jahrzehnte geliefert hat. Schurtz glaubte aufgrund ausgreifender Studien
einfacher Volker aus den vielfdltigen Erscheinungsformen von Méannerbiinden
weltweit ablesen zu konnen, dass die entscheidenden historisch wirksamen
Bewegungskrafte mannlichen ,,sympathischen Vereinigungen®, also den Manner-
biinden entstammen wiirden: Aus ihnen seien die wichtigsten Grundformen des
offentlichen Lebens bis hin zur Staatsbildung hervorgegangen. Die ,Liebe zum
Weibe®, die Ehe und die Rolle des Mannes als Familienvater seien nur Episoden.
Dem innersten Wesen des Mannes entspreche sehr viel mehr das mannerbiindi-
sche Miteinander. Schurtz wortlich: ,Hier liegt ein tiefer, kaum iiberbriickbarer
Gegensatz zwischen Mann und Weib, der sich in tragischen Konflikten duf3ern
kann, aber auch das Treiben des Alltags durchzieht und in Deutschland vorwie-
gend in dem ewigen Zwiespalt zwischen Stammtisch und Familienleben auftritt,
um im Kampf um den Hausschliissel den Gipfel kleinlicher Komik zu erreichen.“¢

4 Reulecke, Jiirgen: Das Jahr 1902 und die Urspriinge der Mannerbund-Ideologie in Deutsch-
land. In: Vilger, Mdnnerbande — Ménnerbiinde (wie Anm. 3), S. 3-10.

5 Baeumler, Alfred: Mdnnerbund und Wissenschaft. 2. Auflage. Berlin 1943, S. 167.

6 Schurtz, Heinrich: Altersklassen und Mannerbiinde. Eine Darstellung der Grundformen der
Gesellschaft. Berlin 1902, S. 21.
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Die kurz nach dem Erscheinen des Schurtz’schen Buches in grofier Zahl erschei-
nenden, im Wesentlichen positiven Rezensionen zeigen, dass seine Thesen auf
die Zeitgenossen geradezu faszinierend gewirkt haben. Thre Wirkung 1asst sich,
wie schon angedeutet, noch bis in die mdnnerbiindischen Prinzipien der NS-For-
mationen und der NS- Pddagogik nachweisen. Hans Bliiher, ein am Gymnasium
zu Berlin-Steglitz mit dem Wandervogel in enge Beriihrung gekommener junger
Autor war es dann, der im Jahre 1917 als 29-Jahriger in seinem Buch Die Rolle der
Erotik in der mdnnlichen Gesellschaft die Kernthesen von Schurtz wieder aufgriff’,
sie zuspitzte und ihnen damit eine zuséatzliche Aktualitat verschaffte — dies nicht
zuletzt deshalb, weil aufgrund dieses Buches sich nun auch radikale Gegenposi-
tionen zu Wort meldeten, allen voran der streitbare Soziologe Johann Plenge, der
in seiner Schrift Antibliiher die Vorstellungen vom Mannerbund a la Bliiher als
Propagierung eines ,,Affenbundes von Onanisten und Pdderasten“ bezeichnete,
die ein ,,sittlich gesundes Volk“ zu vergiften drohten und das grundlegende Werk
von Schurtz ,von Grund auf verifftlen].“® Plenge baute dagegen als konstituie-
rende Elemente einer zukiinftigen Mannergesellschaft auf ,,Kameradschaft, Soli-
daritdt und Bruderschaft, und im Verhiltnis zum Fiihrer wie dhnlich zum Lehrer,
[auf] echten Gefolgschaftsgeist und auf Treue.*’

Mit der Mannerbundtheorie von Heinrich Schurtz war also ein breit ausdeut-
bares Konstrukt in die Diskussion gebracht worden, das bis weit in die NS-Zeit viel
Beachtung finden sollte. Um es zugespitzt auf einen Punkt zu bringen: Sowohl
die direkten und die langerfristigen Wirkungen dieses Konstrukts als auch die
dadurch gelieferten Deutungsimpulse und aus ihnen gezogenen Folgerungen
fiir die jungmannliche Erziehung sind in ihrer erfahrungs- und mentalititsge-
schichtlichen Bedeutung fiir mindestens drei deutsche Jungmannergenerationen
iiberhaupt nicht zu iiberschitzen — gemeint sind die Frontgeneration des Ersten
Weltkriegs, die Kriegsjugendgeneration und dann die sogenannte HJ-Generation.
Im Artikel Mdnnerbund im Handworterbuch der Soziologie aus dem Jahre 1931
heifit es dementsprechend, Mannerbiinde iibten einen ,gewaltigen Einfluss
auf die Gesellschaft aus“ und seien fiir die Entwicklung des Staatsgedankens
von hochster Bedeutung.'® Auf theoretischer Ebene war es dann der Soziologe

7 Bliiher, Hans: Die Rolle der Erotik in der ménnlichen Gesellschaft. Jena 1917 (Nachdruck Stutt-
gart 1962). Siehe zu Bliiher: Bruns, Claudia: Metamorphosen des Mdnnerbunds. Vom patriarcha-
len Vater zum biindisch-dionysischen Fiihrersohn. In: Vaterlosigkeit. Geschichte und Gegenwart
einer fixen Idee. Hrsg. von Dieter Thomad. Berlin 2010, S. 96-123.

8 Plenge, Johann: Antibliiher. Affenbund oder Mdannerbund? Ein Brief. Hartenstein 1920, S. 3.

9 Ebd., S. 18.

10 Holtker, Georg: Art. Mdnnerbiinde. In: Handworterbuch der Soziologie. Hrsg. von Alfred Vier-
kandt. Stuttgart 1931. Hier zit. nach dem Neudruck Stuttgart 1959, S. 351.
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Herman Schmalenbach, der 1922 einen griindlichen, sich von Schurtz teilweise
distanzierenden Aufsatz veroffentlichte, in dem er den Bund als eine dritte auto-
nome menschliche Gesellungsform neben das von Ferdinand Tonnies seit den
1890er Jahren breit begriindete Gegensatzpaar Gemeinschaft und Gesellschaft
stellte: Im Bund, so Schmalenbach, werde das aus der Gemeinschaft entlassene
Individuum zu begeisterter und bewusster Teilnahme und zum Engagement fiir
mannliche Ideale motiviert.'*

Bund und biindisch wurden jetzt nach dem Ersten Weltkrieg in einer Gesell-
schaft, die der Wiener Psychoanalytiker Paul Federn bereits 1919 eine ,vater-
lose Gesellschaft” genannt hatte (s.u.), zu Kernbegriffen — dies weit iiber die so
genannte Biindische Jugend hinaus: Die vaterlosen bzw. vaterarmen Séhne der
aus dem Krieg gar nicht oder oft nur kérperlich und seelisch verletzt zuriick-
gekommenen Viter fanden, ebenso wie eine betrachtliche Anzahl junger Front-
soldaten, die sich als Angehoérige einer verlorenen Generation fiihlten und nun
nach neuer Orientierung suchten, seit den frithen 1920er Jahren in vielerlei
Biinden - von den Freikorps {iber die Pfadfinderbiinde und die Gruppen der Biin-
dischen Jugend bis hin zum Stahlhelm, zum Jungdeutschen Orden und spéater zur
SA und SS - eine emotionale Heimat, die ihnen in der mannlichen Kameraderie
psychische Sicherheit und motivierende Gliicksgefiihle vermittelte. Die Uber-
h6éhung der Kameradschaft (und parallel dazu eines Fiihrers als der zentralen
mannlichen Orientierungsfigur an Stelle des Vaters) hatte bereits zu Beginn des
Ersten Weltkriegs begonnen, profilierte sich in der spéater idealisierten Front-
kameradschaft und gewann nach 1918 angesichts des weitgehenden Niedergangs
der bisherigen vaterlichen Autoritét fiir viele Heranwachsende eine geradezu
existentielle Bedeutung. Die Kriegsniederlage, die Revolution von 1918/19, der als
Schmachfriede empfundene Friedensschluss von Versailles und die Griindung
der Republik stellten ndmlich — und von nun an in mehreren Wellen das gesamte
20. Jahrhundert hindurch - die Rolle der Viter in zum Teil héchst aggressiver
Weise auf den Priifstand. Ein Vorwurf lautete, das schuldhafte Versagen und die
Charakterlosigkeit der Vater seien der Grund fiir die deutsche Katastrophe von
1918/19 gewesen. Parallel dazu, wenn auch mit anderer Stofirichtung, griff nun
der Wiener Schiiler Sigmund Freuds Paul Federn den von seinem Lehrer bisher
nur eher nebenbei benutzten Begriff der vaterlosen Gesellschaft auf und behaup-
tete, der nun erfolgte Sturz des ehemals verehrungswiirdigen Vaterbildes habe
die Menschen zu Vaterlosen gemacht und werde sie in Zukunft zu Vatergegnern

11 Schmalenbach, Herman: Die soziologische Kategorie des Bundes. In: Die Dioskuren: Jahr-
buch fiir Geisteswissenschaften 1(1922), S. 35-105, 89. Siehe dazu auch Koénig, René: Soziologie
in Deutschland. Miinchen/Wien 1987, S. 185ff.
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machen, die sich in Straflenkdmpfen und Streiks aufrieben, weil kein Vater die
Seelen der S6hne mehr zu friedlichem Handeln vereine.”? Allerdings — so pro-
phezeite Federn — warteten die desorientierten S6hne nur darauf, dass sich eine
geeignete Personlichkeit, ein Fiihrer also, finde, der ihrem Vaterideal entspreche,
um sich ihr bedingungslos anzuschlief3en.

Stichwort Fiihrer bzw. Bundesfiihrer: Die sich nun bildenden einzelnen Biinde
waren hierarchisch aufgebaut, wobei die Kleingruppe oder Horde praktisch an
die Stelle der traditionellen Familie trat. Hier dominierte der Fiihrer, der nicht
gewdhlt wurde, sondern sich seine Gefolgschaft selbst erwdhlte. Zwar basierten
sowohl die biirgerliche Familie als auch der Jungméanner- bzw. Jungenbund auf
dem Prinzip von Befehl und Gehorsam; wahrend jedoch die familiale Rolle des
Vaters traditionell legitimiert war und die Unterwerfung der S6hne unter dessen
Autoritat unfreiwillig erfolgte, legitimierten sich die Fiihrer der einzelnen Jungen-
gruppen und erst recht der Fiihrer des gesamten Bundes durch ihr Charisma. Die
Anhéanglichkeit der Gefolgschaft beruhte auf Seelenharmonie, Kameradschaft
und freiwilliger Treue (die allerdings jederzeit aufgekiindigt werden konnte),
denn die Art und Weise, wie ein charismatischer Fiihrer seine Jiinger gewann,
galt als Mysterium. So war es denn kein Wunder, dass besonders bei vielen der
groflen Zeltlager suggestive Elemente — kultische Formen, Rituale, visiondre
Symbole u.d. — fiir den inneren Zusammenhalt der Bundesgemeinschaft von zen-
traler Bedeutung waren.”> Dem Mannerbundfiihrer zu folgen bedeutete fiir seine
Gefolgschaft die Teilhabe an einer elitdaren, verschworenen Gemeinschaft, die das
Abbild eines in Zukunft zu verwirklichenden neuen Reiches und einer arteigenen
Volksgemeinschaft war: Er, der Mannerbundfiihrer, verkérperte die Bundesidee
am reinsten und musste sich bemiihen, sie so iiberzeugend wie mdoglich vorzu-
leben.

Dass der mannliche Charakter der verschiedenen Biindigungen immer nach-
driicklicher und auch aggressiver herausgestellt wurde, ist nach dem bisher
Gesagten wohl nachvollziehbar: ,,Mdadchen machen zufrieden, aber nicht revo-
lutiondr!“ - so lautete ein plattes Schlagwort in biindischen Gruppen. Der Bund
sollte eine Art in sich geschlossener Jungméannerstaat sein und integrierte ideali-

12 Federn, Paul: Zur Psychologie der Revolution: Die vaterlose Gesellschaft. In: Der Aufstieg.
Neue Zeit- und Streitschriften Nr. 12/13 (Leipzig/Wien 1919), S. 1-29.

13 Dies war in besonders deutlicher Weise zum Beispiel bei dem nach 1919 gegriindeten Bund
der Neupfadfinder der Fall, unter dessen Bundesfiihrer Martin Voelkel die Mythen vom Weifien
Ritter und vom Gral eine wichtige Rolle spielten; siehe dazu Franz, Sandra: Die Religion des
Grals. Entwiirfe arteigener Religiositdt im Spektrum von volkischer Bewegung, Lebensreform,
Okkultismus, Neuheidentum und Jugendbewegung (1871-1945) (= Edition Archiv der deutschen
Jugendbewegung, Bd. 14). Schwalbach/Ts. 2009, bes. S. 445-481.
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ter dementsprechend mehrere Altersgruppen von der Jungenschaft iiber die Jung-
mannschaft bis zur Mannschaft. Als solcher wurde er (demagogisch zugespitzt)
als aristokratisches, stdndisch organisiertes Gegenmodell zum ungeliebten,
kalten und sich angeblich stindig selbst diskreditierenden Parlamentarismus
in der Weimarer Republik stilisiert. Eine Liedstrophe aus dem Lied Die grauen
Nebel hat das Licht durchdrungen, einem der bekanntesten Jungenschaftslieder,
lautete daher: ,,Sie werden Méanner, die ihr Reich erringen, die es schiitzen vor
dem grof3en Feind. — Die Augen strahlen und die Lieder klingen, und die Herzen
sind im Kampf vereint.“!

In der Spatphase der Weimarer Republik wurden dann die Abkehr vom tradi-
tionellen Vaterbild und die Beschw6rung eines biindischen Aufbruchs einer Fiih-
rerjugend noch weiter radikalisiert. Das Argument, die Vater hdatten durch ihr Ver-
sagen das Erbe und damit die Zukunft ihrer S6hne verspielt, war immer haufiger
zu héren, nachdem Gregor Strasser 1927 die demagogische Forderung erhoben
hatte: ,,Macht Platz, ihr Alten [...], ihr Ehrlosen und Gemeinen, ihr Verriter und
Feiglinge!“*> Peter Suhrkamp spitzte kurze Zeit spiter diese radikale Zeitdiagnose
noch weiter zu, indem er lapidar feststellte: ,,Der Vater ist tot!“ Er meinte damit,
dass das ,,System von Weimar“ den nachwachsenden Generationen letztlich
keine iiberzeugenden ,Viter, Lehrer und Meister mehr bereitgestellt habe, die
junge Generation also einem von den Vitern verschuldeten Chaos preisgegeben
und nun zu einem ,,mit Jammer, Hass und Wut und edler Emp6rung geladenen
Material“ geworden sei, ,,bereit fiir jede Revolution.“'® Durch eine Revolution, ver-
kiindeten dann junge Frontkdmpferkreise, miisse die ,,Republik der Greise“ hin-
weggefegt und im Zusammenwirken der Frontgeneration mit der nachfolgenden
Generation ein neues, ein ,,Drittes Reich® geschaffen werden. Da eine vaterlose
Jugend, so hief3 es dann 1934, immer zugleich auch eine staatenlose sei, miisse
vor allen den entwurzelten S6hnen, deren aus dem Krieg zuriickgekommenen
Viter oft nur noch ,,Zerbrochene, Wehleidige, Klagende oder Erstarrte“?” seien,
vom NS-Regime ein Ubervater in der Gestalt ,,des Fiihrers“ angeboten werden.
Diese Vorstellung wurde in einer im selben Jahr erschienenen Greifswalder Dis-
sertation mit dem Titel Die biindischen Elemente in der deutschen politischen
Gegenwartsideologie programmatisch noch weiter zugespitzt, indem gefordert

14 Lieder der Eisbrechermannschaft. Hrsg. von dj.1.11. Leipzig o. J., S. 4f. Faksimilenachdruck.
Meisenheim 1970.

15 Strasser, Gregor: Macht Platz, ihr Alten! In: Ders.: Kampf um Deutschland. Reden und Aufsitze
eines Nationalsozialisten. Miinchen 1932, S. 171-174. S. dazu: Stambolis, Barbara: Mythos Jugend -
Leitbild und Krisensymptom, Schwalbach/Ts. 2003, S. 179.

16 Suhrkamp, Peter: S6hne ohne Viter und Lehrer. In: Neue Rundschau 43 (1932), S. 969.

17 Rauch, Karl: Schluf3 mit ,,junger Generation“! Leipzig 1934, S. 19f.
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wurde, unter der ,,echt biindischen Fiihrung* Hitlers miisse jetzt das ganz Volk
zu einer biindischen Gefolgschaft werden.'® Deren Zusammenhalt beruhe nicht
auf dulerem Zwang, sondern ,auf dem inneren Gleichklang zwischen Fiihrer
und Gefiihrten und sei ,,begriindet auf einem tief inneren Mitschwingen.“ Das
ehemals auf einen {iberschaubaren Bund von Auserwahlten bezogene Prinzip
des Biindischen wurde nun zwar durch den Nationalsozialismus pervertiert, was
der Verfasser auch erkannte, aber positiv interpretierte: Seine Deutung lautete
jetzt: ,Das biindische Prinzip von Fiihrung und Gefolgschaft erlebt hier seine
grof3artigste Ausweitung: Ein ganzes Volk wird biindisch ausgerichtet und bildet
und lebt einen groen Bund.“? Allerdings gebe es in ihm einen zweiten, einen
inneren ,,biindischen Kérper®, und dieser werde geschaffen durch die national-
sozialistischen Eliteverbande, zu verstehen als mannerbiindische Orden, deren
Glieder auf Gedeih und Verderb miteinander verbunden seien und so ,,in Opfer-
bereitschaft und Entsagung, in herben soldatischen Formen der Lebensfiihrung*
den Volksstaat garantierten.

Mit anderen Worten: Nicht mehr die Familie galt jetzt als Keimzelle des
Staates: Sie war lediglich dessen biologische Basis. Der neue volkische Staat
dagegen — und hier wurde auf die oben zitierten Gedanken von Heinrich Schurtz
zuriickgegriffen — entspringe vielmehr aus der dem Familienleben entgegenge-
setzten Kameradschaft freier Mdnner im charismatisch gefiihrten und von ,,hero-
ischem Enthusiasmus durchdrungenen® Mannerbund, der von nun an — so der
NS-Philosoph Alfred Baeumler 1934 — das zentrale Strukturprinzip des NS-Staa-
tes sein miisse: Wenn der Mann nicht dort seinen Platz und seine Aufgabe finde,
dann habe er nur die Wahl, ,,zum niichternen Geschiftsmann, zum Weiberknecht
oder zum versimpelten Familienvater zu werden.“?° Als die eigentliche emotio-
nale Bindung des Mannes wurde nun die bis zur Selbstaufgabe gehende Liebe
zum eigenen Volk propagiert. Sie musste bereits den heranwachsenden Jungen
im Jungvolk nach dem Hitler-Jugend-Motto ,treu leben, todtrotzend kdmpfen,
lachen sterben” ohne Wenn und Aber anerzogen werden, denn Hitler wollte eine
»gewalttitige, herrische, unerschrockene, grausame Jugend“ vor sich sehen.?!

Die entscheidende Schulungsstatte fiir den in solcher Weise zu diszipli-
nierenden jungen Mann war das Lager. Hatten in wachsendem Ausmaf in der
zweiten Halfte der 1920er Jahre schon die Biindische Jugend ebenso wie die ver-

18 Kost, Walther: Die biindischen Elemente in der deutschen politischen Gegenwartsideologie.
Dissertation. Greifswald 1934, S. 76.

19 Ebd.

20 Baeumler, Mannerbund und Wissenschaft (wie Anm. 5), S. 42.

21 Zit. nach Rauschning, Hermann: Gesprache mit Hitler. Ziirich/New York 1940, S. 237.
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schiedenen soldatischen Verbdnde in ihren Zeltlagern ihr jeweiliges Wir-Gefiihl
ausgelebt, so wurde das Lager seit 1933 geradezu zu einem Massenphdnomen —
fiir Jugendliche ebenso wie fiir alle angehenden Funktionstrdger wie zum Bei-
spiel Lehrer, Rechtsreferendare, junge Mediziner usw.?> Hier im Lager ging es um
Bewusstseinsanderung und klare ideologische Ausrichtung — eine den Teilneh-
mern quasi iibergestiilpte Kameradschaft war das Vehikel dazu. Sebastian Haffner
(geb. 1907) hat in seinen in der englischen Emigration 1939 niedergeschriebenen,
vor wenigen Jahren erst entdeckten und postum verdffentlichten Memoiren ein-
drucksvoll berichtet, wie es in einem solchen Lager zuging. Als Rechtsreferendar
war er im Herbst 1933 zu einer Teilnahme an einem Lager bei Jiiterbog zwecks
,weltanschaulicher Schulung* verpflichtet worden.?> Anfangs fand Haffner das
Erlebnis eher amiisant, denn man wollte ja eigentlich nur das Assessorexamen
machen, zu dessen Vorbereitung ein solcher Lageraufenthalt verordnet worden
war, doch stellte er dann aus der Riickschau auf seine Erfahrungen fest: ,,Noch
heute wird mir schwindelig, wenn ich diese Situation durchdenke. Sie enthielt in
einer Nuf3schale das ganze Dritte Reich.“** Was wie ein Spiel mit dem Singen von
Marschliedern und Marschiibungen begann, entpuppte sich namlich bald als
massive Manipulation, bei der, so Haffner, ,,das Gift der Kameradschaft® eine ent-
scheidende Rolle spielte. ,,Indem wir uns auf das Spiel einlieflen, das da mit uns
gespielt wurde, verwandelten wir uns ganz automatisch — wenn nicht in Nazis, so
doch in brauchbares Material fiir die Nazis,“ lautete sein Fazit. Zum ,,Kameraden*
gemacht zu werden, sei ein ,,Lockmittel” und ,,grof3er Kéder der Nazis“ gewesen,
um die jungen Méanner ,vom widerstandslosesten Alter an an dieses Rausch-
mittel“, also die Kameraderie des NS-Mannerbundes, zu gew6hnen. ,,Sie haben
die Deutschen mit diesem Kameradschafts-Alkohol, nach dem irgendetwas in
ihnen verlangte, bis zum Delirium tremens iiberschwemmt.“ Was am Anfang
von vielen Beteiligten als ein ,,Gliick der Kameradschaft“ im Lager erlebt worden
sei, habe sich durch den Zugriff der Nazis zu einem ,,der furchtbarsten Mittel der
Entmenschlichung® entwickelt. Diese Art von Kameradschaft in den Lagern der
Nazis habe wie Gift gewirkt, ,,alle Elemente von Individualitdt und Zivilisation*
zersetzt und das Gefiihl der Selbstverantwortung vollig beseitigt, weil dort keine
Gedanken mehr hatten gedeihen kénnen, sondern nur ,,Massenvorstellungen

22 Steinacker, Sven: Der Staat als Erzieher. Jugendpolitik und Jugendfiirsorge im Rheinland vom
Kaiserreich bis zum Ende des Nazismus. Stuttgart 2007, bes. S. 477-484. Vgl. auch Paul, Wolf-
gang: Das Feldlager. Jugend zwischen Langemarck und Stalingrad. Esslingen 1978.

23 Siehe zum Folgenden Haffner, Sebastian: Geschichte eines Deutschen. Die Erinnerungen
1914-1933. Erganzte Taschenbuchausgabe. Miinchen 2002.

24 Ebd., S. 255; die folgenden Zitate stammen von den Seiten 278 bis 282.
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primitivster Art“. Was dann diese spezielle NS-Kameradschaftserziehung im
Zusammenleben der Soldaten in der Kriegsendphase bewirkt hat, besonders
wenn Zweifel am ,,Endsieg® gedufiert wurden und diese zu Denunziationen von
Kameraden fiihrten, hat Thomas Kiihne folgendermafien auf den Punkt gebracht:
»Der soziale Kitt der Volksgemeinschaft in der Endphase des verbrecherischen
Krieges war ein unauflésbares Amalgam aus Vertrauen und Misstrauen in den
Fiihrer wie in die Kameraden.“ Allenfalls im Zustand der ,,absoluten Wurstigkeit*
sei dieses Durcheinander noch zu ertragen gewesen.”

Der speziellen Propagierung der NS-Mannerbundkameradschaft im Lager
auferhalb der Grof3stdadte lag jedoch noch ein weiteres Motiv zugrunde, auf das
abschlieend noch kurz eingegangen werden soll.>® Auf die ausdriickliche Wert-
schitzung des 1902 erschienenen Buches von Heinrich Schurtz iiber die Man-
nerbiinde durch den NS-Philosophen Alfred Baeumler und dessen Warnung vor
einer Gefdhrdung des mannlich-heroischen Enthusiasmus durch das ,,Weib“ ist ja
oben bereits hingewiesen worden. Neben Baeumler war es dann besonders Alfred
Rosenberg, der diese Warnung mit den Bedrohungen der NS-Volksgemeinschaft
durch die moderne Grof3stadtzivilisation verband: Da dem ménnlichen Geist die
heroische Aufgabe zukomme, gegen das liberale ,,Rassenchaos” eine neue Welt-
ordnung zu schaffen, die Frau dagegen ,,auf das Pflanzenhafte und auf das Sub-
jektive“ ausgerichtet und von einer ,,gewissen Fahigkeitslosigkeit“ gepragt sei,
sah Rosenberg in dem seiner Meinung nach zeittypischen Trend zum ,,feministi-
schen Mann“ und zum ,,emanzipierten Weib“ das Symbol eines durch den zeit-
genossischen ,,Geschlechtskollektivismus* hervorgerufenen kulturellen Verfalls
und eines damit verbundenen Untergangs des Staates.”’” Am Ende drohe dem
deutschen Volke eine ,frauenstaatliche Zukunft“, deren Erscheinungsformen
man bereits in ,,gewissen Zentren unserer demokratisch geleiteten Grof3stadte*
erahnen konne: ,,Zarte trippelnde Mannchen in Lackschuhen und lila Striimp-
fen, mit Armbandern behangen, mit zarten Ringen am Finger, mit blau untermal-
ten Augen und roten Naslochern, das sind die ,Typen‘, die im kommenden ,Frau-
enstaat‘ allgemein werden miissten.”“ Schon jetzt sei der liberale und nur noch

25 Kiihne, Thomas: Vertrauen und Kameradschaft. Soziales Kapital im ,,Endkampf“ der Wehr-
macht. In: Vertrauen. Historische Annédherungen. Hrsg. von Ute Frevert. Gottingen 2003, S. 245-
278, 278.

26 Siehe zum Folgenden auch meinen Beitrag: Grof3stadt versus Feldlager. Mdnnliche Blicke
auf die urbane Stadt in der frithen NS-Zeit. In: Informationen zur modernen Stadtgeschichte 1
(2004), S. 27-32.

27 Diese und die folgenden Zitate entstammen dem wohl bekanntesten Werk von Rosenberg,
Alfred: Der Mythus des 20. Jahrhunderts. Eine Wertung der seelisch-geistigen Gestaltenkampfe
unserer Zeit. 98. Auflage. Miinchen 1936, S. 503ff.
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»geddmpft nationale deutsche Mann® zu schwach, um zu verhindern, dass seine
Frau das Geld in die jiidischen Grof3)kaufhauser trage, ,,aus deren Schaufenstern
der glitzernde Verfall einer verfaulenden Zeit hervorschaut.“?®

Zu solchen vernichtenden Urteilen {iber das Grof3stadtleben und die Gefahren
mannlicher Degeneration in einem ,,Frauenstaat® mit ,,amazonenhaften Ziigen“
fiigte Alfred Baeumler, nach seiner Zeit als Philosophieprofessor in Dresden seit
1933 dann Inhaber des in Berlin neu eingerichteten Lehrstuhls fiir politische Pad-
agogik, noch einige weitere krasse Deutungen hinzu. So hat er schon im Oktober
1930 in einer Rede vor einem Vertretertag des Hochschulrings deutscher Art ver-
kiindet, der heroischen Kultur des Mannes stehe immer deutlicher eine ,,materi-
elle Kultur” entgegen, die ausschlielich durch den G6tzen Mammon bestimmt
sei.? Letztere sei das eigentliche Betitigungsfeld des ,,Weibes*, das in diesem
System seine ,,Hohe als Verfiihrerin und Beherrscherin des Mannes“ erreiche.
Die Seelenstimmung des ,,urbanen Lebenszustandes®, die sich in den Zentren
der grof3stadtischen Geselligkeit ausbreite, sei zwischen den Polen Skepsis und
Anmut, Lebensgenuss und Melancholie, anmutige Verzweiflung und gieriger
Materialismus angesiedelt. Urbild und Vorbild dabei sei Paris, denn hier habe eine
wLromanische Urbanitat“ ihren Gipfelpunkt als verfiihrerische Welt des Genusses
erreicht, die der mannlichen Welt der Tat mit ihren Mannerversammlungen und
Feldlagern diametral gegeniiberstehe. Wenn Deutschland in Europa nicht ein
,Hausgenosse minderen Rechts* werden wolle, miisse ein entschiedener Austritt
aus dem biirgerlich-weiblichen Lebenssystem des Urbanismus erfolgen, um auf
diese Weise zu den eigentlichen Quellen deutscher Kraft zuriickzufinden. Die vor-
herrschende urban-verweichlichte Geistigkeit verklare blof3 das skeptische Alter
und lasse die Jiinglinge ,,im Philisterium oder in der Erotik versinken®, so dass
derzeit ,,die Lage des jungen Mannes, der ein heroisches Herz in der Brust tragt,
... die furchtbarste [ist], die es gibt.“>® Die heroische Lebensform dagegen, die
jenen Jiingling verklare, der den Tod nicht scheut, lerne der junge Mann im Méan-
nerbund, im akademischen Mannerhaus und im méinnlichen Feldlager kennen.*

Die von Rosenberg und Baeumler breit ausgemalte Bedrohung des heroi-
schen Mannes durch das weibliche Prinzip, das seinen Ndhrboden vor allem in
der Grof3stadtzivilisation gefunden habe, galt beiden NS-Philosophen als das
zentrale Zukunftsproblem fiir das deutsche Volk. Alles Gerede von einer Ver-

28 Ebd., S. 511.

29 Baeumler, Alfred: Der Sinn des Grofien Krieges. In: Ders., Mdnnerbund und Wissenschaft
(wie Anm. 5), S. 6ff.

30 Ebd,, S. 37

31 Siehe auch ebd. den Beitrag: Das akademische Mannerhaus, S. 30—44, passim.
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standigung zwischen beiden Prinzipien, so Baeumler, sei toricht und vergiftend:
Es diene nur dazu, ,uns der eigenen mannlichen, auf den Staat gerichteten
Lebensform zu entwdhnen, uns durch Urbanisierung unsicher und schwach zu
machen.“>> Mit dieser durchaus geschickten Propagierung eines geschlechtspo-
laren Weltbildes in Verbindung mit Grof3stadtfeindschaft und neugermanischem
Ménnerbundkult ging eine umfassende Asthetisierung und Stilisierung des
Staates als Werk mannerbiindisch eingebundener Manner einher, die sich ihrem
Fiihrer in treuer Gefolgschaft, ihren Bundesgefihrten in Kameradschaft und
der Volksgemeinschaft als Ganzer in Kampf- und Opferbereitschaft verpflichtet
fiihlten. Zu solcher Einstellung lieferte dann der NS-Dichter Heinrich Anacker die
folgenden Verse:

Treue fragt nicht nach Gewinn,
Treue wéhrt von Anbeginn

Bis zum bittern letzten End,
Willig, dass sie sich verschwend.

Damit endet der vorliegende Versuch, drei Aspekte des breiten und vielschichti-
gen erfahrungsgeschichtlichen Themas der spezifisch deutschen Mannerbund-
ideologie im frithen 20. Jahrhundert vorzustellen: Zundchst ging es darum, die
zu Beginn des 20. Jahrhunderts entstandene Mannerbundideologie mit der allge-
meinen Idee des Bundes und der Beschwérung der mannlichen Kameradschaft
in Verbindung zu bringen, sodann die Pervertierung dieser Konzepte infolge ihrer
Ubernahme, man kann geradezu sagen, der Piraterie durch die Nationalsozia-
listen anzusprechen und schlief3lich zu zeigen, wie zwei fithrende NS-Strategen
davon ausgehend das Problem der Geschlechterpolaritdt mit einer weit verbrei-
teten Grof3stadt- und Zivilisationskritik in Verbindung gebracht haben. Wie in
diesem Kontext die Frage nach der Rolle des Vaters und des Mannes in der Gesell-
schaft in geradezu extremer Weise gestellt und zeitspezifisch, beginnend mit
der Formel von der vaterlosen Gesellschaft, beantwortet worden ist, sollte dabei
exemplarisch sichtbar werden. Dass diese Frage nicht mit dem Zusammenbruch
des ,,Dritten Reiches“ erledigt war und ist, liegt auf der Hand: Eine standig wach-
sende Zahl von einschldgigen Publikationen aus den letzten Jahren mit Titeln wie
Krise der Mdnnlichkeit, Mdnner: Eine Spezies wird besichtigt, Mdnner in Not, Der
dressierte Mann, Lasst endlich die Mdnner in Ruhe, Vatersehnsucht, Was vom Manne
iibrig blieb, Abschied vom Mythos Mann usw. usw. zeigt, dass das 20. Jahrhundert
den Nachkommen im 21. Jahrhundert ein Erbe hinterlassen hat, das es in sich

32 Ehbd,, S. 40f.
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hat. Anfangs optimistisch als Jahrhundert des Kindes und Jahrhundert der Jugend
begriif3t, verkam es in seiner ersten Halfte zu einem Jahrhundert krass iiberstei-
gerter, im Extremfall dann mérderischer Mannlichkeits- und Mannerbundfixie-
rung. Welche zum Teil traumatischen Spuren dieses Erbe bei den nachfolgenden
Generationen hinterlassen hat, zeigen nicht zuletzt diverse aus den Psychowis-
senschaften, der Erfahrungsgeschichte und der historischen Bildungsforschung
stammende Studien aus den letzten Jahren.?* Wie heif3t es doch im Alten Testa-
ment: ,,Denn ich der Herr, dein Gott, bin ein eifriger Gott, der da heimsuchet der
Viter Missetat an den Kindern bis ins dritte und vierte Glied [...]“.3*

33 Siehe zum Beispiel: Radebold, Hartmut [u.a.] (Hrsg.): Transgenerationale Weitergabe kriegs-
belasteter Kindheiten. 2. Auflage. Weinheim/Miinchen 2009; Radebold, Hartmut [u.a.] (Hrsg.):
Kindheiten im Zweiten Weltkrieg. Kriegserfahrungen und deren Folgen aus psychohistorischer
Perspektive. 2. Auflage. Weinheim/Miinchen 2009; Schulz, Hermann [u.a.]: S6hne ohne Viter.
Erfahrungen der Kriegsgeneration. 3. Auflage. Berlin 2009; Thom4, Dieter (Hrsg.): Vaterlosigkeit.
Geschichte und Gegenwart einer fixen Idee. Berlin 2010.

34 Hier zit. nach der Bibeliibersetzung Luthers, Ausgabe Koln 1868, S. 71 (2 Mose 20,5).



Eckard Holler
Linke Stromungen in der freien biirgerlichen
Jugendbewegung

Die Sozialutopie der Jugendbewegung

Die Bedeutung der deutschen biirgerlichen Jugendbewegung beruht auf der
eigenen Sozialutopie, die sie aus der Fiille der Jugendkulturen hervorhebt und
noch immer das Interesse der zeitgeschichtlichen Forschung auf sich zieht.
Aus der jugendbewegten Sozialutopie resultierte die Motivation, sich im spa-
teren Leben an sozialen Aktivititen und Bewegungen zu beteiligen und damit
den jugendbewegten Anspruch einzuldsen, der zuvor erhoben worden war.
Die jugendbewegte Sozialutopie konnte jedoch unterschiedlich interpretiert
werden. Bekannt ist, dass die Mehrheit der Jugendbewegten in den 20er/30er
Jahren dem Mainstream der Gesamtgesellschaft folgte, der auf Hitler horte.
Weitgehend unbeachtet blieb jedoch, dass die jugendbewegte Sozialutopie
auch zu linken Strémungen unterschiedlicher Art fiihrte, die — in der Ausein-
andersetzung mit der Mehrheitsmeinung — vielfach Ideen und Entwicklungen
vorwegnahmen, die unter demokratischen Bedingungen nach 1945 Bedeutung
bekamen.

Ernst Bloch zur Sozialutopie der Jugendbewegung

Die Einstufung der biirgerlichen Jugendbewegung als Sozialutopie geht auf den
deutschjiidischen Philosophen Ernst Bloch (1985-1977) zuriick. Er stellte sie
als eine nachmarxistische Gruppenutopie mit liberaler Intention in eine Reihe
mit der Frauenbewegung und dem Zionismus und wertete sie als Fortsetzung
der Emanzipationsbewegung, die im achtzehnten Jahrhundert begonnen und
mit zeitlicher Verzogerung die gesellschaftlichen Teilgruppen erreicht hat. Auf-
grund ihrer ,,Ehrlichkeit“ und des Umstandes, dass sie von ,,wirklicher Bewe-
gung” getragen war, erkannte er sie — bei aller Kritik — als eine authentische
Sozialutopie an und nahm sie in sein System der Menschheitsutopien auf. Zur
Realisierung ihrer Sozialutopie empfahl er ihr — wie auch der Frauenbewegung
und dem Zionismus — den Anschluss an die Arbeiterbewegung und das Ein-
miinden in den Sozialismus.

Die Sozialutopie der Jugendbewegung bestand nach Ernst Bloch in der Vision
eines eigenen ,,Jugendlands®, das von der Jugend geschaffen worden sei, ,,nur
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der Jugend betretbar, ja sichtbar” gewesen sei und in das sie gleichsam ,,auswan-
derte”. Charakterisiert wurde sie, so Bloch, durch das Spannungsverhaltnis zur
»alteren Welt“, die als ,,spief3ig” verachtet worden sei. Unter dem ,,Spief3er” sei
der egoistische, sparsame, bestindig rechnende und auf Sicherheit und Wohl-
befinden bedachte ,,Bourgeois“ verstanden worden. An der jugendbewegten
Sozialutopie faszinierte Bloch insbesondere der vitalistische Zug, der sich in den
,oft rauschhafte[n], aus dem Herzen oder der Seele quellende[n] Stréme[n] des
Liebens oder Hassens* gezeigt und sich gegen die zweckrationale Gesellschaft
gerichtet habe.

Kritisch macht Bloch allerdings darauf aufmerksam, dass die jugendbewegte
Feindschaft zum Biirger ,keine proletarische oder proletarisch angendherte®
war und sich nicht auf ihn als Unternehmer, Riskierer und Eroberer erstreckte.
Seine Hauptkritik richtete sich gegen das ,\Verworrene®, ,Verblasene®, ,,inhaltlich
Verwehte®, also gegen die spezifische ,,Unscharfe” in der jugendbewegten Sozi-
alutopie, die er auf die Zugehorigkeit der Jugendbewegung zum Kleinbiirgertum
zuriickfiihrte und als klassenmafiig bedingt wertete. Das Verhdngnis der Jugend-
bewegung sei gewesen, dass es ihr nicht gelang, Klarheit iiber ihre Stellung in der
Gesellschaft zu erlangen und den Bezug zur Arbeiterbewegung zu finden. Statt-
dessen bleibe sie in einem ,,biindisch-emotionalen Nebel“ befangen, der sich mit
dem ,,faschistischen Rauschnebel® verbinden lasse. ,,Daher konnte sie so leicht
eingefangen werden [...] und horte schliefilich auf Hitler“.!

Entsprechungen zwischen der Jugendbewegung und der
Philosophie von Ernst Bloch

Hermann Mau hat in seinem beriihmten Aufsatz von 1947 eine Reihe von Merk-
malen der Jugendbewegung genannt, die der Philosophie von Ernst Bloch ent-
sprechen, als wiren sie daraus entnommen. Charakteristisch an ihr sei ,,das
Suchende und Unfertige, das Abseitige und Abwartende, das Immer-Aufbruch-
Sein und Nie-zum-Ziel-Kommen“?2. Die konstatierte Unfertigkeit der Jugendbewe-
gung fiihrte nach Mau zu der Unfahigkeit, ,,ihr Anliegen zur politischen Formel
[zu] konkretisieren“ und den ,,Schritt [...] in die volle Verbindlichkeit der politi-

1 Alle Zitate aus: Bloch, Ernst: Anfang. Programm der Jugendbewegung. In: Ders.: Das Prinzip
Hoffnung. Frankfurt am Main 1959, S. 683ff.

2 Mau, Hermann: Die deutsche Jugendbewegung — Riickblick und Ausblick. In: Padagogik 7
(1947), S. 17-27, 25. (Nachdruck in: Eckard Holler (Hrsg.): Um seine Jugend nicht betrogen sein ....
H. 3 der Schriftenreihe in Verbindung mit dem Mindener Kreis. Berlin 2011, S. 15-26).
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schen und sozialen Wirklichkeit ihrer Zeit zu tun.” In der Folge blieb sie ,,Bewe-
gung auf einer Ebene, die unterhalb derer liegt, auf der Geschichte geschieht —
Geschichte im permanenten statu nascendi*3,

Hermann Maus Charakteristik der Jugendbewegung als ,vorgeschichtlich”
trifft sich mit Ernst Blochs Lehre von der unfertigen Welt, die ,,noch nicht“ aus
ihrer Vorgeschichte herausgetreten ist und ihre ,,wirkliche Genesis“ noch vor sich
hat. Auch bei Bloch befindet sich die Welt in einem statu nascendi, der nicht bzw.
»hoch-nicht“ zum Abschluss gekommen ist. Es wirkt wie eine Ausweitung des
Grunderlebnisses der Jugendbewegung zu einer generellen Lebenserfahrung,
wenn Ernst Bloch sagt, dass die Welt mit sich selbst schwanger gehe, aber trotz
heftiger Wehen nicht zu ihrer Geburt komme. Was zunéchst als Schwache der
Jugendbewegung erscheint, wird fiir Bloch Ausweis ihrer Starke. Denn durch ihre
Unfertigkeit und das permanente Scheitern ihrer Sozialutopie werde die Jugend-
bewegung zu einem Beweisstiick fiir die Unfertigkeit der bestehenden Welt. Sie
basiere metaphysisch auf der ,,Ontologie des Noch-Nicht-Seins“, die, im Gegen-
satz zu den bisherigen philosophischen Ontologien, davon ausgeht, dass die
Welt sich noch in Entwicklung befinde, der Weltprozess noch offen sei und noch
beeinflusst werden kénne. Gestiitzt auf die Geschichtsphilosophie von Hegel und
Marx, die die Geschichte als ,,Fortschritt im Bewusstsein der Freiheit“ bzw. als
Fortschritt zum ,,Reich der Freiheit“ definierten, behauptet Bloch, dass wir in
einer weltgeschichtlichen Situation lebten, in der die Geburt einer neuen, bes-
seren Welt moglich sei, der Geburtsprozess aber stocke. Denn die Welt, in der
wir leben, sei wie die Jugendbewegung von einer generellen Entwicklungshem-
mung betroffen, die dazu fiihre, dass die proletarische Revolution, die das ,,Reich
der Freiheit® verwirklichen soll, angehalten werde und auf halbem Wege stecken
bleibe.

Die Verwandtschaft der Jugendbewegung mit der Philosophie Ernst Blochs
fiel so unterschiedlichen Zeitgenossen wie Helmut Schelsky und Jiirgen Haber-
mas auf. Schelsky nannte Blochs Hauptwerk Prinzip Hoffnung das Werk eines
»Jugendbewegten“ und Habermas spiirte die Nihe zur ,,Jugendpsychologie des
Wandervogels“>, obwohl eine Zugehorigkeit Blochs zur Jugendbewegung bislang
nicht nachgewiesen wurde. Jedoch hat der alte Bloch in seinen Seminariibungen
gern die Schlusszeile des Liedes Wir sind des Geyers schwarzer Haufen zitiert,

3 Ebd,, S. 24.

4 Schelsky, Helmut: Die Hoffnung Blochs. Kritik der marxistischen Existenzphilosophie eines
Jugendbewegten. Stuttgart 1979, S. 12.

5 Habermas, Jiirgen: Ein marxistischer Schelling — Zu Ernst Blochs spekulativem Materialismus.
In: Ders.: Theorie und Praxis. 2. Auflage. Neuwied am Rhein/Berlin 1967, S. 336-351, 341.
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das in der Jugendbewegung viel gesungen wurde: ,,Geschlagen ziehen wir nach
Haus, unsere Enkel fechten's besser aus“.® Auch dass Blochs utopische Philoso-
phie immer wieder jugendbewegte Studenten anzog, wovon Diethart Kerbs und
Hansmartin Kuhn berichten,” weist auf mogliche Gemeinsamkeiten hin.

Jugendbewegung als Emanzipations- und Fluchtbewegung

Das Programm der Jugendbewegung hatte einen Doppelcharakter. Es férderte
einerseits die Emanzipation der Jugend in einem selbstbestimmten Jugendleben
und war damit Teil der Befreiungs- und Emanzipationsbewegungen des 20. Jahr-
hunderts, andererseits bestand die Praxis der Jugendbewegung in der Sezession
aus der Gesellschaft und hatte die Form einer Fluchtbewegung aus Elternhaus und
Schule, bei der die Jugendlichen sich der Aufsicht entzogen, damit aber auch den
Auseinandersetzungen mit der elterlichen und schulischen Autoritat auswichen.

Das Nebeneinander von progressiven und regressiven Strémungen ist fiir
die Jugendbewegung insgesamt Konstitutiv und fiihrte zu einem permanenten
Richtungsstreit mit unterschiedlichen Ergebnissen. Wahrend sich in der Phase
des Wandervogels und der Freideutschen Jugend ein starker linker Fliigel der
Jugendbewegung bildete, der die heranwachsenden Jugendlichen vielfach zu
einer Suchbewegung in Richtung Sozialismus und Kommunismus veranlasste,
iiberwogen in der Weimarer Zeit rechte nationalistische Orientierungen, die rele-
vante Teile der Jugendbewegung anfillig fiir den Nationalsozialismus der Hitler-
bewegung machten.

Die politisch rechts bis rechtsradikal orientierten Gruppen der biindischen
Jugend der 1920er und 1930er Jahre waren publizistisch derart hegemonial?, dass
unbeachtet blieb, dass es auch in dieser Zeit in der Jugendbewegung und in ihren
Jungmannschaften relevante linke und demokratische Stromungen gab, die der
politischen Linken und den biirgerlich-demokratischen Parteien zugute kamen.

6 Der Verfasser hat das Liedzitat von Ernst Bloch selbst gehort. Belegt ist es in dem Vortrag:
Ernst Bloch, Hegel als Novum. In: Ders.: Abschied von der Utopie. Vortrage. Hrsg. von Hanna
Gekle. Frankfurt am Main 1980, S. 197--216, 215

7 Kerbs, Diethart: Zur Geschichte und Gestalt der deutschen Jungenschaften. In: Um seine Ju-
gend nicht betrogen sein ...: Beitrdage zur Jugend- und Jungenschaftshewegung. Hrsg. von Eckard
Holler. H. 3 der Schriftenreihe in Verbindung mit dem Mindener Kreis. Berlin 2011, S. 99-124, 111;
Kuhn, Hansmartin: Mein Weg von der Jungenschaft zum SDS, zur DKP und weiter. In: Schriften-
reihe (wie oben). H. 6 (2012), S. 91-102, 94.

8 Vgl. Breuer, Stefan/Schmidt, Ina: Die Kommenden. Eine Zeitschrift der Biindischen Jugend
(1926-1933) (= Edition Archiv der deutschen Jugendbewegung, Bd. 15). Schwalbach/Ts. 2010.
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Der linke Fliigel der Freideutschen Jugend

In der Freideutschen Jugend, die beim Fest auf dem Hohen Meifiner 1913 entstan-
den war, entwickelte sich wahrend des 1. Weltkriegs und in der Revolutionszeit
ein linker Fliigel, der mit sozialistischen und kommunistischen Vorstellungen
sympathisierte. Der Sieg der Oktoberrevolution in Russland {ibte auf ihn eine
starke Faszination aus. Genauer erforscht ist der Weg der Entschiedenen Jugend,
die sich 1919 von der Freideutschen Jugend abspaltete, sich in einem zweijahri-
gen Diskussionsprozess marxistische Positionen aneignete, ihre Selbstauflosung
beschloss und ihren Mitgliedern den Eintritt in die KPD empfahl.® Erheblichen
Einfluss auf die Entschiedene Jugend hatte Karl Bittel, ein Wandervogel aus Frei-
burg und promovierter Rechtswissenschaftler und Historiker. Mit seinen Politi-
schen Rundbriefen unterstiitzte er ihre Linkswendung und trat selbst 1919 der
KPD bei. Auch unabhéngig von der Entschiedenen Jugend war die KPD fiir viele
Jugendliche, die im Wandervogel fiihrend gewesen waren, eine attraktive Partei:
Alfred Kurella trat ihr 1918 bei, Friedrich Wolf 1928. Einige der zu Kommunisten
gewordenen Wandervogel, wie Karl August Wittfogel oder Margarete Buber-Neu-
mann, revidierten spiter ihre Linkswendung, eine ganze Reihe von ihnen blieb
jedoch der einmal getroffenen Entscheidung treu und beteiligte sich nach 1945,
z. T. in fiihrender Position am Aufbau des Sozialismus in der DDR. Beispiele
dafiir sind Friedrich Wolf und Alfred Kurella. Verbunden mit ihrer Wendung
zum Kommunismus war jedoch eine Distanzierung von der freien biirgerlichen
Jugendbewegung. Denn aus kommunistischer Sicht war ihre Sozialutopie ein
Moment der Auflésung der historisch iiberholten spétbiirgerlichen Gesellschaft
und hatte in einer sozialistischen Gesellschaft wie der DDR keine Existenz-
berechtigung.’® Das hinderte die genannten ehemaligen Wandervogel nicht
daran, den ersten Freideutschen Jugendtag 1913 auf dem Hohen Meifiner, an
dem sie selbst teilgenommen hatten, auch in ihrem spdteren Leben als ein
bedeutendes jugendpolitisches Ereignis zu bewerten, zu den runden Jahres-
tagen dieses Treffens mit Stellungnahmen aus kommunistischer Sicht an die
Offentlichkeit zu treten und zu versuchen, politischen Einfluss auf die Jubi-
laumsfeiern im Westen zu nehmen.™

9 Linse, Ulrich: Entschiedene Jugend 1919-1921. Deutschlands erste revolutiondre Schiiler— und
Studentenbewegung. Frankfurt am Main 1981; Preuf3, Reinhard: Verlorene S6hne des Biirger-
tums. K6ln 1991.

10 Vgl. Baumann, Edith: Die Geschichte der deutschen Jugendbewegung. Berlin 1947.

11 Stellungnahme von Friedrich Wolf zum 35. Meifiner-Jubildum 1948: In: Eckard Holler (Hrsg.):
100 Jahre Hoher Meifiner 1913-2014. H. 7 der Schriftenreihe in Verbindung mit dem Mindener
Kreis. Berlin 2013, S. 75; Stellungnahme von Karl Bittel zum 50. Meifiner-Jubildaum 1963. In: Ebd.,
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Alfred Kurella (1895-1975)

Alfred Kurella, in Brieg in Oberschlesien als Sohn eines Arztes geboren, verbrachte
seine Gymnasialzeit in Bonn. Dort trat er 1910 als 15jdhriger Schiiler in den Wan-
dervogel ein, dem er bis 1918 angehorte. Als Herausgeber eines Wandervogel-
Lautenbuchs (1912), als Autor der Zeitschrift Freideutsche Jugend, durch Auftritte
bei Tagungen und als Verfasser von sexualidealistischen Schriften (Kérper-Seele,
1918) wurde er ein bekannter Reprasentant des Wandervogels. 1913 nahm er acht-
zehnjdhrig als Anhédnger von Gustav Wyneken am Meif3ner-Treffen teil. 1916 durch
die Erfahrung des 1. Weltkriegs zum Kriegsgegner geworden, wandte er sich der
radikalen Linken zu, griindete 1918 die Ortsgruppe der Freien Sozialistischen
Jugend in Miinchen, die Karl Liebknecht nahestand, wurde revolutiondrer Kom-
munist und schloss sich im November 1918 der neugegriindeten KPD an. Diesen
Eintritt begriff er als einen prinzipiellen weltanschaulichen Wendepunkt, der ihn
veranlasste, sich von der Wandervogel-Jugendbewegung zu distanzieren, seine
jugendbewegt-utopischen Traktate als Ausfluss eines Illusionismus von biirger-
lichen Kinder-Revolutiondren zu verwerfen und sich von nun an nach den Prin-
zipien des leninistischen Marxismus und der Parteilinie der KPD bzw. der KPdSU
zu richten. Es lasst sich sagen, dass der Weg, den Alfred Kurella 1913 bis 1918 vom
Hohen Meifner zur KPD gegangen ist, beispielhaft fiir eine gréf3ere Gruppe von
Jugendlichen war, die aus ihrem Jugendbewegungserlebnis den Anspruch ablei-
teten, als revolutiondare Kommunisten an den Verdnderungen mitzuwirken, die
im Gefolge der Oktober-Revolution in Russland die Welt erschiitterten.

Kurella wurde von der KPD sehr bald mit Fiihrungsaufgaben betraut, war in
der Miinchener Réterepublik als Pressezensor tdtig und wurde 1919 mit zwei chif-
frierten Briefen und falschen Papieren zu Lenin nach Moskau geschickt, das er
auf abenteuerliche Weise durch die Biirgerkriegslinien hindurch in vier Wochen
auch erreichte. Von Lenin wiederum wurde er zum Komsomol-Vertreter ernannt
und in das Fiihrungsgremium der Kommunistischen Jugendinternationale (KJI)
berufen, fiir die er bis 1924 als Sekretér titig war. In Berlin (und zeitweise in Paris
fiir die Komintern) hatte er Ende der 1920er Jahre Funktionen in der KPD inne,
hielt aber immer noch Kontakte zur biirgerlichen Jugendbewegung und bemiihte
sich z.B. 1932 personlich darum, den dj.1.11-Kreis von Eberhard Koebel (genannt

S. 76-79; Zur Stellungnahme von Alfred Kurella zum 25. Meifiner-Jubilaum 1938 Holler, Eckard:
Alfred Kurella: Vom Wandervogel zum SED-Kulturfunktionar in der DDR, ebd. S. 67-70.
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tusk)!? in der Rotgrauen Garnison in Berlin fiir die KPD zu gewinnen.?® Alfred
Kurella emigrierte 1933, wurde Sowijetbiirger und lebte, mit Unterbrechungen,
bis 1954 in Moskau. Im 2. Weltkrieg war er Redakteur von sowjetischen Front-
zeitungen. 1943 schrieb er das Griindungsmanifest des Nationalkomitees Freies
Deutschland (NKFD). Nach seiner Riickkehr in die DDR 1954 war er Prasident des
Schriftstellerverbandes und spater Leiter der Kulturabteilung beim ZK der SED
und galt iiber Jahre in der DDR als ,,die eigentlich oberste Instanz in allen kultu-
rellen Fragen“.™

Von der Vielseitigkeit Kurellas zeugt, dass er bei den Naturfreunden und
Bergsteigern Russlands als einer der Erforscher des Kaukasus gilt. In iiber 30
Expeditionen erwanderte er dieses Gebirge (begleitet u.a. von den Friedrich-Wolf-
Sohnen Konrad und Markus) und lebte sogar von 1946 bis 1949 in dem Bergdorf
Pskhu als Bauer und Schriftsteller mit Frau und zwei kleinen Kindern.

Alfred Kurella ist vermutlich der prominenteste Kommunist, der aus dem
Wandervogel kam und sein Leben lang seiner im Alter von 23 Jahren getroffenen
Entscheidung fiir den Kommunismus der Moskauer Richtung treu blieb.

Friedrich Wolf (1888-1953)

Friedrich Wolf stammte aus einer jiidischen Familie in Neuwied. Als Medizin-
student in Tiibingen leitete er eine Wandervogel-Gruppe, die Volkslieder sam-
melte und auf einer Fahrt mit einem Neckarflof3 nach Heidelberg zu Hans Breuer
brachte, der Lieder fiir das Liederbuch Zupfgeigenhansl sammelte. Bei der Riick-
kehr von einer Wochenendfahrt wurde er einmal von Tiibinger Handwerkern
abgepasst und mit der Begriindung verpriigelt, er entfremde die Kinder dem
biirgerlichen Leben. 1913 nahm er am Meif3ner-Treffen teil. In Hechingen prak-
tizierte er als Landarzt und Reformmediziner und schrieb das Standardwerk der

12 Eberhard Koebel wurde unter seinem Fahrtennamen tusk (von schwedisch ,,tysk“ = ,,deutsch*)
bekannt. Als Autor in der DDR nannte er sich spater Eberhard Koebel-tusk. Der Familienname
wird mit ,,0e“ geschrieben, also Koebel. In den 1920er/30er Jahren bevorzugte tusk die Schreibung
mit Umlaut, also Kébel.

13 Alfred Kurella sprach in der Rotgrauen Garnison am 11. Juli 1932 iiber seine Entwicklung vom
Wandervogel zum Kommunisten. In: Plane 5 (25.07.1932), S. 8. (Nachdruck in: Eckard Holler
(Hrsg.): Hier gibt es Jungen ...: tusks KPD-Eintritt und die jungenschaftliche Linke nach 1945. H.
6 der Schriftenreihe in Verbindung mit dem Mindener Kreis. Berlin 2012, S. 36. (Erstmals nach-
gedruckt in: Koebel-tusk, Eberhard: Werke. Bd. 6. Zeitschriftenaufsatze, Tyrker, Plane. Edermiinde
2002, S. 224-225).

14 Laqueur, Walter Z.: Die Deutsche Jugendbewegung. Eine historische Studie. K6ln 1962, S. 119.
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Naturheilkunde Die Natur als Freund und Helfer (1927). 1928 schloss er sich der
KPD an und wurde mit sozialkritischen Stiicken (u.a. Cyankali) prominenter kom-
munistischer Schriftsteller. Nach dem Umzug nach Stuttgart baute er ein Haus im
Bauhausstil mit Flachdach, das nach seiner Emigration 1933 von den Nachbesit-
zern zu einem Schragdach umgebaut wurde, da ein Flachdach als jiidisch galt.
Das Drama Professor Mamlock, das den Antisemitismus der Nazis behandelte,
wurde weltweit gespielt (und 1938 in der UdSSR verfilmt). 1933 emigrierte er iiber
verschiedene Stationen nach Moskau, 1937 versuchte er als Arzt auf der Seite
der Internationalen Brigaden am spanischen Biirgerkrieg teilzunehmen, wurde
jedoch am Grenziibertritt gehindert. Aus dem Internierungscamp in Frankreich
wurde er 1941 durch die Verleihung der sowjetischen Staatshiirgerschaft befreit
und ging zuriick nach Moskau. 1943 gehorte er mit anderen linken jugendbeweg-
ten Deutschen wie Alfred Kurella und Heinrich Graf von Einsiedel zu den Mit-
begriindern des Nationalkomitees Freies Deutschland, das die deutsche Wehr-
macht zur Beendigung des Krieges zu bewegen versuchte. In der DDR wurde
Friedrich Wolf von 1949-1951 erster Botschafter in Polen. Sein S6hne Konrad und
Markus hatten in der DDR wichtige Funktionen, Konrad Wolf als Filmregisseur
und Markus Wolf als langjdhriger Chef des Auslandsgeheimdienstes.

Alexander Riistow (1885-1963)

Es gab auch die Fille von Wandervégeln, die sich Anfang der 1920er Jahre den
Kommunisten anschlossen bzw. mit ihnen sympathisierten, spdter aber ihre
Position revidierten und zu Gegnern des Kommunismus und zu Anhédngern der
Marktwirtschaft und der Demokratie wurden. Ein Beispiel dafiir ist der spatere
ordoliberale Wirtschaftswissenschafter Alexander Riistow (1885-1963). In seinen
Lebenserinnerungen spricht er von der ,Anfilligkeit gerade ernsthafter und
wertvoller Angehoriger der Jugendbewegung einerseits fiir einen Marxismus im
Sinne der Schriften des jungen Marx, andererseits fiir halbwegs idealistische oder
romantische Formen des Nationalismus“ und fahrt dann fort:

Ich selber hatte 1920 den Versuch gemacht, einen idealistischen Marxismus der klassen-
losen Gesellschaft im Sinne der Jugendbewegung zu interpretieren, bis ich bald zu der
erschiitternden Erkenntnis kam, dass der Marxismus des Klassenkampfes, der Diktatur
des Proletariats und der Planwirtschaft, in extremster Weise in die genau entgegengesetzte
Richtung fiihrt.*

15 Riistow, Alexander: Ortsbestimmung der Gegenwart. Bd. 3: Herrschaft oder Freiheit? Kap.
I1.4: Jugendbewegung. Miinster 2003 (1. Auflage Erlenbach-Ziirich 1957), S. 236-249, 619-622.
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Alexander Riistow wurde ein Anhdnger der Wirtschaftstheorie von Franz Oppen-
heimer, die einen Dritten Weg zwischen liberalen Kapitalismus und kommunis-
tischer Planwirtschaft suchte. Im letzten, nicht mehr verwirklichten Kabinett des
Reichskanzlers Kurt von Schleicher war er als Wirtschaftsminister vorgesehen.
1933 emigrierte er in die Tiirkei auf einen Lehrstuhl an der Universitat Istanbul,
wo er sein dreibandiges Hauptwerk Ortsbestimmung der Gegenwart schrieb. Fiir
den Widerstandskreis Kreisauer Kreis war er Kontaktmann zu den USA. Nach
1949 kehrte er in die BRD zuriick und war von 1950 bis 1956 an der Uni Heidelberg
Professor fiir Wirtschafts- und Sozialwissenschaften. Er arbeitete mit dem Wirt-
schaftsministerium unter Ludwig Erhard zusammen und wurde, gemeinsam mit
Walter Eucken und Wilhelm R6pke, einer der Véater der sozialen Marktwirtschaft
der BRD.'¢

Biindische Jugend nach dem 1. Weltkrieg

Politisch rechte Beeinflussung der biindischen Jugend -
Frank Glatzel und Wilhelm Kotzde

Mit dem Ausscheiden des linken Fliigels der freideutschen Jugend und seiner
politischen Wendung zu USPD und KPD verlor die freie biirgerliche Jugendbewe-
gung Anfang der 1920er Jahre einen grofien Teil ihres linken Potentials. Dadurch
wurde die politische Entwicklung nach rechts begiinstigt, zumal der rechte vol-
kische Fliigel der Freideutschen Jugend in der Zeit der Weimarer Republik der
Jugendbewegung verbunden blieb und einen bedeutenden publizistischen und
organisatorischen Einfluss auf sie ausiibte.

Ein Beispiel dafiir ist die Aktivitat des rhetorisch begabten Frank Glatzel
(1892-1958), der den rechten Fliigel der Freideutschen Jugend angefiihrt hatte.
Von 1919 bis 1926 war er Bundesleiter des volkischen Jungdeutschen Bundes und
gab die Zeitschrift Jungdeutsche Stimmen heraus. Politisch betétigte er sich in
der nationalliberalen Deutschnationalen Volkspartei (DNVP) bzw. ab 1927 in der

(Nachdruck in: Eckard Holler (Hrsg.): Um seine Jugend nicht betrogen sein ... H. 3 der Schriften-
reihe in Verbindung mit dem Mindener Kreis. Berlin 2011, S. 27-41)

16 Unter Verwendung des Artikels iiber Alexander Riistow in Wikipedia: http://de.wikipedia.
org/wiki/Alexander_R%C3%BCstow (05.03.2013)
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Deutschen Volkspartei (DVP) und wurde von 1930-1932 Reichstagsabgeordneter
der DVP.Y

Ein anderes Beispiel fiir die vélkische und politisch rechte Beeinflussung der
Jugendbewegung der 1920er Jahre ist die 1926 von dem volkischen Schriftsteller
Wilhelm Kotzde (1878-1948) gegriindete iiberbiindische Zeitschrift Die Kom-
menden, die bis 1933 als Wochenschrift mit einer Auflage von (geschétzt) 4000
Exemplaren erschien und von der Biindischen Jugend als Kommunikationsorgan
genutzt wurde. Sie verfolgte das Ziel, ,,die Politisierung der Biindischen Jugend
im Sinne der duflersten Rechten voranzutreiben*.'®

Die rechte publizistische Beeinflussung der Biindischen Jugend, der von
links wenig entgegengesetzt wurde, blieb nicht ohne Folgen. Die Biindische
Jugend verstand sich zwar — wie der Wandervogel — als unpolitisch, war aber ein
Kind ihrer Zeit und iibernahm mit den am Militar orientierten Stilformen auch die
im Biirgertum verbreitete nationalistische Ideologie und die Sympathie fiir die
nationalsozialistische Bewegung von Adolf Hitler. Ein authentischer Zeuge dafiir
ist Eberhard Koebel-tusk, der in seiner frithen Autobiographie Grof3e Umwege im
Sommer 1932 schreibt, er sei noch 1927 als 20-jdhriger Gruppenfiihrer der Deut-
schen Freischar ,,Faschist in Reserve® mit stiller Sympathie fiir die Nationalsozia-
listen gewesen und habe bei seinen Skandinavienfahrten mit Widerwillen festge-
stellt, wie weit der Marxismus in Nordskandinavien verbreitet war.'®

Die Verhartung der Jugendbewegung in den 1920er Jahren

Ein kennzeichnender Unterschied der Biindischen Jugend, wie sich die biirger-
liche Jugendbewegung der 1920er Jahre nannte, gegeniiber der Wandervogelzeit
war eine ,Verhdrtung“?°, die sich u.a. in der Ubernahme von militdrischen Stil-
formen aus der Padagogik der Pfadfinder und der Wehrverbédnde zeigte. Einge-
fiihrt wurde eine den Militdruniformen nachempfundene Vereinheitlichung der
Kleidung. Die Gruppen iibten das militdrische Antreten, fiihrten den Fahnenap-
pell und das Strammstehen bei der Fahnenwache ein und erfanden sogar eigene
Exerzier-Regeln. Mit der Verhadrtung ging die Verdrangung der Madchen aus den
Biinden einher, gemischte Jugendgruppen wurden aufgelost und mit der Propa-

17 Frank Glatzel war von 1956-1958 Biirgermeister von Braunschweig.

18 Vgl. Klappentext, in: Breuer/Schmidt: Die Kommenden (wie Anm. 8).

19 Koebel-tusk, Eberhard: Grofle Umwege, in: Werke. Bd. 1. Edermiinde 2004, S. 208.

20 Raschke, Joachim: Soziale Bewegungen. Ein historisch-systematischer Grundriss. Frankfurt
am Main 1985, S. 48.
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gierung der Jungenschaftsidee die reine Jungengruppe zur eigentlichen Kernzelle
der Jugendbewegung erklart. Mit der Tendenz zur Uniformierung und Militarisie-
rung imitierte die freie biirgerliche Jugendbewegung die Erwachsenenorganisati-
onen, die von links bis rechts uniformierte und marschierende Formationen wie
Rotfrontkdmpferbund, Reichsbanner oder Sturmabteilung (SA) aufbauten.

Schwarzer Haufen® - eine linke Abspaltung vom
deutsch-jiidischen Wanderbund Die Kameraden

Im deutsch-jlidischen Wanderbund Kameraden gab es in den 1920er Jahren starke
sozialistische und kommunistische Tendenzen. Ein Vorbild war der linke Fliigel
der freideutschen Jugend, der nach einem zweijahrigen Diskussionsprozess den
Mitgliedern den Eintritt in die KPD empfohlen hatte.

Eine Gruppierung, die sich Schwarzer Haufen nannte, sorgte bei den Kame-
raden Mitte der 1920er Jahre durch ihr exzentrische Auftreten fiir Aufregung. Sie
war in Konigsberg in der Ortsgruppe der Kameraden um Hans Litten (1903-1938)
und Max Fiirst (1905-1978) entstanden und hatte ihren Namen von dem Lied Wir
sind des Geyers Schwarzer Haufen. 1925 dehnte sie sich reichsweit zu einem Bund
im Bund aus und stilisierte sich zur radikalsten nichtzionistischen Strémung in
der jiidischen Jugendbewegung. Ortsgruppen bildeten sich im Ruhrgebiet, in
Siiddeutschland, in Hannover und Berlin mit insgesamt ca. 250 bis 300 Mitglie-
dern. Ihr Credo lautete: ,,Jugendbewegung, die es mit ihrer Aufgabe ernst meint,
muss politisch sein”“. ,,Umsturz und Neuordnung unserer Gesellschaftsordnung*
waren das Ziel. Irmgard Klonne schrieb iiber den Schwarzen Haufen:

Aufsehen erregten die Mitglieder durch ihr temperamentvolles, zorniges Aufbegehren gegen
alles, wodurch sie das Recht auf jugendliche Selbstbestimmung eingeschrankt sahen,
gleichgiiltig, ob es Schule, Elternhaus oder andere Autoritdten betraf. Neben einem gehori-
gen Schuss Anarchismus hatten die Angehorigen des Schwarzen Haufens auch ein ausge-
pragtes kiinstlerisches Talent und grof3e Fahigkeiten der Selbstinszenierung. In schwarzen
Blusen und roten Giirteln erregten sie mit ihrem Singen, Tanzen und Theaterspielen die
offene Bewunderung der Kameraden und wohl auch heimlichen Neid. Aber sie wollten
mit ihrem libertaren Lebensstil auch provozieren. Einige Gruppen lebten in Wohngemein-
schaften, vegetarisch, antialkoholisch und gegen das Rauchen eingestellt — nicht aber in
Geschlechtertrennung. Als aufsehenerregendes Beispiel fiir das Maf3 der beanspruchten
Freiheit galt Margot Meisel, die als kaum Fiinfzehnjdhrige von Zuhause weggelaufen war

21 Der Name Schwarzer Haufen, den sich der jiidische Jugendbund gab, stammt aus dem Lied
Wir sind des Geyers Schwarzer Haufen.
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und auch die Schule verlassen hatte, um selbst zu bestimmen, wie sie leben und was sie
lernen wollte. Spiter heirateten Margot Meisel und Max Fiirst.?

Diskutiert wurde die Frage Klassenkampf oder Generationenkampf und das poli-
tische Engagement fiir KJVD und KPD. Nach langen Querelen wurde der Schwarze
Haufen auf dem Pfingstlager 1927 aus dem Wanderbund Kameraden ausgeschlos-
sen. Beim Auszug aus dem Lager sangen die Schwarzen die letzte Strophe des
Florian-Geyer-Lieds: ,,Geschlagen ziehen wir nach Haus, unsre Enkel fechten’s
besser aus, heia oho®“. 1928 16ste sich der Schwarze Haufen auf, da ein Grof3teil
der Mitglieder den Fortbestand eines autonomen Jugendbundes negierte und fiir
das Einmiinden ihrer Jugendbewegung in die kommunistische Arbeiterbewegung
eintrat. Ein Grofiteil der Mitglieder wurde in der KPD tétig. Eine ganze Reihe von
ihnen verlor spater im Widerstand gegen die Nazis ihr Leben, einige starben als
Kommunisten in der UdSSR bei den stalinistischen Sduberungen und in Stalins
Lagern. Von den Uberlebenden der Nazi-Zeit gingen viele in die DDR und wurden
in der SED aktiv, einige betdtigten sich auch in der KPD in der BRD.

Ein schlimmes Schicksal erlitt Hans Litten (1903-1938), da sich Hitler nach
der Machtiibernahme 1933 personlich an ihm rachte. Litten hatte als bekannter
Rechtsanwalt und Strafverteidiger in Berlin Anfang der 1930er Jahre KPD-Mit-
glieder bei Uberfillen durch NS-Schligerbanden verteidigt und im sogenann-
ten Eden-Prozess 1931 gegen den beriichtigten SA-Sturm 33 erreicht, dass Adolf
Hitler personlich vorgeladen und zur Legalitdt der NSDAP befragt wurde. Am
28.02.1933 wurde Litten verhaftet und im KZ Sonnenburg von den Angehdrigen
des SA-Sturms 33, der dort als Hilfspolizei eingesetzt war, schwer misshandelt. Es
folgte eine Odyssee durch etliche Konzentrationslager, bis er am 5.02.1938 im KZ
Dachau Selbstmord beging.

Max Fiirst (1905-1978) wurde 1933 im KZ Oranienburg inhaftiert. Nach seiner
Entlassung gelang ihm mit seiner Frau Margot Fiirst und seinen beiden Kindern 1935
die Flucht nach Paléstina/Israel, von wo die beiden 1950 in die BRD zuriickkehrten.
Durch die Vermittlung von Minna Specht aus dem Kreis um Walter Hammer wurde
er als Schreiner an der Odenwaldschule angestellt, arbeitete spéter als Tischler in
Stuttgart und schrieb dort 1973 und 1976 seine Lebenserinnerungen.”

22 Klonne, Irmgard: Deutsch, Jiidisch, Biindisch. Erinnerungen an die aus Deutschland vertrie-
bene jiidische Jugendbewegung. In: puls 21 (Nov. 1993), S. 34.

23 Fiirst, Max: Gefilte Fisch und wie es weiterging. Miinchen 2004; Bergbauer, Knut/Schiiler-
Springorum, Stefanie: ,,Wir sind jung, die Welt ist offen“. Eine jiidische Jugendgruppe im 20. Jahr-
hundert (Begleitbuch zur Ausstellung im Haus der Wannsee-Konferenz). Berlin 2002.
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Kibbuzgriindung in Paldstina durch den jiidisch-deutschen
Wanderbund ,,Kameraden*

Nach Fritz Vilmar ist die Kibbuzim-Bewegung die einzige Bewegung in den
Industriegesellschaften des 20. Jahrhunderts, die die ,sozialistischen, ja sogar
kommunistischen Zielsetzungen in einem hohen Maf3e verwirklicht hat“, so dass
in ihnen die kommunistische Utopie ,,eines klassenlosen, vollig gleichberechtig-
ten Miteinanderlebens auf der Basis gemeinsamen Eigentums der Produktions-
mittel und — weitgehend geldloser — Versorgung jedes einzelnen gemaf} seinen
Bediirfnissen* verwirklicht wurde. Als besonders bemerkenswerte Tatsache hielt
er fest, ,,dass die ernst zu nehmenden Ideale der [deutschen] Jugendbewegung
nirgends in der Welt in solchem Ausmaf3 verwirklicht wurden wie in der israeli-
schen Kibbuzbewegung.“**

Die weitere Entwicklung des Deutsch-jiidischen Wanderbundes
»Kameraden*

Auch nach dem Ausscheiden des Schwarzen Haufens gab es im Wanderbund
Kameraden keine Ruhe. 1932 eskalierten die Gegensdtze zwischen den sozia-
listischen, religiosen und deutschnationalen Strémungen, so dass der Bund in
drei Gruppierungen zerfiel, die je fiir sich neue Biinde bildeten. Der gréfite Teil
der bisherigen Mitglieder schloss sich dem religids-sozialistischen Fliigel unter
Hermann Gerson (1908-1989) an, der den neuen Bund der Werkleute griindete.
Durch die Orientierung am religiésen Sozialismus von Martin Buber und den
Bundesvorstellungen von Stefan George hatte er eine klar umrissene gemeinsame
Weltanschauung, die fiir Zusammenhalt sorgte und eine gemeinsame Perspektive
ermoglichte. Unter dem Duck der beginnenden Nazi-Herrschaft vollzog Hermann
Gerson eine politische Wendung zum Zionismus und stellte den Werkleuten die
Aufgabe, in Paldstina einen Kibbuz aufzubauen.

Der Kibbuz Hasorea in Paldstina

1934 verlief3 eine erste Gruppe der Werkleute Deutschland in Richtung Palastina,
um dort einen Kibbuz aufzubauen. Da sie fiir die im Kibbuz anfallenden Arbeiten

24 Godenschweger, Walter B./Vilmar, Fritz: Die rettende Kraft der Utopie. Deutsche Juden griin-
den den Kibbuz Hasorea. Frankfurt am Main 1990, S. 9.
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nicht ausgebildet war, musste sie sich nach der Ankunft die notwendigen Kennt-
nisse durch die Mitarbeit in den bereits bestehenden Kibbuzim miihevoll aneig-
nen. Thr folgten bis 1936 in kleinen Gruppen ca. 200 weitere Kameraden. 1936
konnte, von 75 Angehorigen der Werkleute in den verfallenen Rdumlichkeiten
einer ehemaligen Karawanserei im Jezre el Tal zwischen Haifa und Megido, Land
erworben und der eigene Kibbuz gegriindet werden. Er erhielt den Namen Kibbuz
Hasorea (,Samann‘) und wurde eine erfolgreiche Wohn- und Produktionsgemein-
schaft, in der die jugendbewegten ,,Trdume von einer unbiirgerlichen Zukunft“*
in Israel realisiert werden konnten.

Jugendbewegte Sozialdemokraten und unabhédngige
Sozialisten

In den Jahren 1918 bis 1933 wurden die Stilformen des Wandervogels von einem
Grof3teil der deutschen Jugendverbdande iibernommen. Eberhard Koebel-tusk
sprach von der Uberflutung des Raums zwischen den ausschlaggebenden
Klassen der Gesellschaft durch die (kleinbiirgerliche) Jugendbewegung. Allein
die Jugendeliten der ,ausschlaggebenden Klassen“, das Studentencorps der
extremen Rechten und die Organisationen des revolutiondren Jungarbeiters der
extremen Linken, seien dagegen gefeit gewesen.?® Dass auch die der SPD nahe-
stehenden sozialistischen Jugendvereine vom Geist der Jugendbewegung erfasst
wurden, wurde von der KPD als Abkehr vom gemeinsamen Klassenkampf von
Arbeiterjugend und Arbeiterklasse kritisiert.

Streit um die Freiraumtheorie

Der eigentliche Streit ging um die Frage, ob auch die Arbeiterjugend zur Selbst-
entfaltung einen sogenannten Freiraum benétige, wie ihn sich die biirgerliche
Jugend mit dem Wandervogel erkdmpft hatte. Wahrend der Kommunistische
Jugendverband (KJVD) den Freiraum als ,,Wolkenkuckucksheim“*” verspottete

25 Robert Jungk in einem Brief vom 11.12.1988 an den Verfasser.

26 Eberhard Koebel-tusk, Riickblick auf die Jugendbewegung. In: Ders.: Werke, Sozialistica.
Bd. 12. Edermiinde 2005, S. 52-66, 57.

27 Kap. ,Wolkenkuckucksheim“ in: Die Grundfragen der kommunistischen Jugendbewegung.
Aufsitze zum Programm der kommunistischen Jugend-Internationale. Hrsg. vom Exekutivkomi-
tee der Kommunistischen Jugendinternationale. Berlin-Schéneberg 1922, S. 16. (Nachdruck in:
Eckard Holler (Hrsg.), 100 Jahre Hoher Meifiner 1913 — 2013. Kritische Riickblicke auf 100 Jahre
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und die Ubernahme der Programmatik und der Stilformen der biirgerlichen
Jugendbewegung als Wendung nach rechts angriff, wurden von den sozialde-
mokratischen Jugendvereinen — ab 1922 in der Sozialistischen Arbeiterjugend
(SAJ) zusammengefasst — die Errungenschaften des Wandervogels grundsétzlich
positiv beurteilt.

Kurt Lowenstein begriindete auf der Grundlage der Freiraumtheorie die
emanzipatorisch gerichtete Zeltlagerpadagogik der sozialdemokratischen Kinder-
freundebewegung, aus der der bis heute bestehende Jugendverband Die Falken
hervorging. In den Roten Kinderrepubliken wurden mit der von der Jugendbewe-
gung iibernommenen Methode der Kleingruppenarbeit bewusst Gemeinschafts-
erlebnisse erzeugt, mit denen das Selbstwertgefiihl gestarkt und die Méglichkeit
geschaffen wurde, den Sozialismus zu erleben, bevor er gesellschaftlich durch-
gesetzt war.

Der Weimar-Geist von 1920

Der Reichsjugendtag von Weimar von 1920 mit dem legenddren Weimar-Geist gilt
als Hohepunkt der jugendbewegten Phase der sozialdemokratischen Arbeiterju-
gendvereine. Mit Singen, Volkstanzen, Spielen und dem Outfit der jugendlichen
Teilnehmer glich dieser Arbeiterjugendtag einem Treffen des Wandervogels.

Der Einbruch des Wandervogels in die sozialdemokratischen Jugendorgani-
sationen verdnderte ihren Charakter zu Freizeitorganisationen und entfernte sie
von der unmittelbaren Beteiligung an den politischen Aktionen, bei denen sie in
der Regel Hilfsdienste zu leisten hatten. Das konnte zumindest zeitweise zur Ent-
politisierung fiihren, starkte aber langerfristig das jugendliche Selbstbewusstsein
und schuf damit die Basis fiir eine spdtere bewusste Parteilichkeit.

Die Ausbreitung der Stilformen der biirgerlichen Jugendbewegung auf die
SPD-orientierte Arbeiterjugend in den 1920er Jahren zeigt, dass diese kein Pri-
vileg der biirgerlichen Schichten waren, sondern ein demokratisches Poten-
tial enthielten, das auch von der Arbeiterjugend genutzt und weiterentwickelt
werden konnte.

Ein Ergebnis davon war, dass es unter den spateren Bundestagsabgeordneten
der SPD eine ganze Reihe von ehemaligen Angehorigen sozialistischer Jugend-

Meifiner-Formel der Jugendbewegung. H. 7 der Schriftenreihe in Verbindung mit dem Mindener
Kreis. Berlin 2013, S. 58 — 60, 59)
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organisationen gab, die von den Idealen der Jugendbewegung geprdagt worden
waren (u.a. Erich Ollenhauer, Willy Brandt, Marta Schanzenbach).?

Der Hofgeismarkreis der Jungsozialisten

Die Impulse der Jugendbewegung, die den Weimar-Tag der Arbeiterjugend 1920
bestimmt hatten, wirkten sich auf die Jungsozialisten aus, die sozialdemokrati-
sche Jugendorganisation fiir die iiber 18jdhrigen Mitglieder der Arbeiterjugend.
Der Verband entwickelte zwei gegensatzliche politische Fliigel. Der Hofgeismar-
kreis vertrat einen ethisch verstandenen, nichtmarxistischen Sozialismus, der
sich zu Volk und Staat bekannte und die Weimarer Republik verteidigte, wahrend
die Hannoveraner den Auffassungen des Wiener Neomarxisten Max Adler folgten
und am orthodoxen Marxismus des politischen Klassenkampfes und der revolu-
tiondren Gesellschaftsveranderung festhielten. Der Hofgeismarkreis wurde 1926
aus den Jungsozialisten hinausgedrdngt, setzte aber seine Tagungen und seine
publizistische Arbeit bis zum Verbot 1933 fort. Theoretisch waren die Hofgeisma-
rer ihrer Zeit voraus. Die Bedeutung ihrer Arbeit kam erst 1959 bei der Formulie-
rung des Godesberger Programms zum Tragen, als ihre theoretischen Bemiihun-
gen um Nation und Staat in das neue Parteiprogramm iibernommen wurden.

Bund Freier Sozialistischer Jugend

Ein von KPD und SPD unabhiéngiger, linkssozialistischer Jugendverband entstand
1926 unter dem Namen Bund freier sozialistischer Jugend (BFSJ)* durch den
Zusammenschluss einer Reihe parteipolitisch unabhingig gebliebener sozialis-
tischer Jugendorganisationen. Dazu gehorten die Reste der Freien Proletarischen
Jugend, der Orden junger Menschen, die Freie Aktivistische Jugend, die Wander-
scharen e.V. und die Landfahrer e.V. Der BFS] bestand bis 1933. Er war jugend-
bewegt, aber politischer als die SAJ und stark in der Friedenspolitik engagiert.
Eine Aktivitdt war die Beteiligung an den internationalen Treffen zur Griindung
eines Weltbundes der Jugend fiir den Frieden. Obwohl die Treffen von einer Viel-

28 Vgl. Eppe, Heinrich/Herrmann, Ulrich (Hrsg.): Sozialistische Jugend im 20. Jahrhundert.
Weinheim/Miinchen 2008.

29 Die 1926 entstandene FS] ist nicht identisch mit der FSJ, die 1916 unter dem Einfluss von Karl
Liebknecht und anderen entstand, 1920 ihren Namen in Kommunistische Jugend Deutschland
(KJD) dnderte und zum Jugendverband der KPD (KJVD) wurde.
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zahl von Jugenddelegierten aus dem In- und Ausland besucht wurden, scheiterte
die Weltbundgriindung an den uniiberwindbaren Gegensitzen zwischen den
linken Fraktionen. Mitglied im Bundesvorstand und Delegierter des BFS] beim
Weltjugendtreffen auf der Freusburg im August 1927 war Wolfgang Abendroth,
der spitere Politologieprofessor an der Universitat Marburg, der lange Zeit den
einzigen Lehrstuhl einer bundesdeutschen Universitidt innehatte, an dem Marxis-
mus gelehrt wurde. Mit seinem wallenden weifien Haar reprasentierte Wolfgang
Abendroth noch im hohen Alter den Phénotyp eines vom Wandervogel geprag-
ten, jugendbewegten Wissenschaftlers, der auch Studenten aus der Nachkriegs-
jugendbewegung und insbesondere aus ihrem jungenschaftlichen Zweig anzog.

Walter Hammer (1888-1966) — Pazifismus aus dem Geist der
Jugendbewegung

Beteiligt an der internationalen Friedenshewegung in den 1920er Jahren war
der Verleger Walter Hammer (1888-1966). Er hatte der Wandervogelbewegung
angehort und wurde durch das Erlebnis des 1. Weltkriegs zum iiberzeugten Pazi-
fisten. Von 1920-1927 gab er die der Jugendbewegung nahestehende Zeitschrift
Junge Menschen®® heraus, die pazifistisch und humanitir gerichtet war. Walter
Hammer betétigte sich in der Republikanischen Partei und trat vor 1933 fiir eine
gegen den Nationalsozialismus gerichtete Einheitsfront von SPD und KPD ein. Er
iiberlebte mit Gliick die NS-Zeit und baute nach 1945 das Walter-Hammer-Archiv
fiir Widerstand und Verfolgung auf, das nach seinem Tod 1966 dem Institut fiir
Zeitgeschichte Miinchen {ibergeben wurde.

Der Leuchtenburgkreis

Ehemalige Mitglieder der Jugendbewegung im Alter von 25-35 Jahren, die der SPD
nahestanden, trafen sich zwischen 1924 und 1933 im Leuchtenburgkreis um Fritz
Borinski, der selbst der Deutschen Freischar (DF) und der SPD angehérte. Die jiin-
geren Teilnehmer waren in der Regel in der Jungenschaftsarbeit der DF tétig. Die
Treffen des Kreises fanden ein- bis zweimal pro Jahr auf Leuchtenburg (bei Jena)
statt und verfolgten die Intention, ,,mit der Haltung der Jugendbewegung die

30 Oschilewski, Walter G./Walter-Hammer-Kreis (Hrsg.): Junge Menschen. Monatshefte fiir
Politik, Kunst, Literatur und Leben aus dem Geiste der jungen Generation der zwanziger Jahre
1920-1927. Ein Auswahlband. 2. Auflage. Frankfurt am Main 1982.
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demokratische Aufgabe als verbindlich zu bejahen®. Gesucht wurde eine ,,Verbin-
dung zu den jungen Kraften der Arbeiterschaft in den Kreisen der Jungsozialis-
ten und der Arbeiterbildung.” Referenten waren u.a. Adolf Reichwein, Hermann
Schafft, Kurt Mothes, Hermann Heller, Karl Jaspers. Ortsgruppen bestanden u.a.
in Leipzig, Dresden, Chemnitz und Jena. Der Kreis hatte Kontakt zu der Zeitschrift
Neue Blitter fiir den Sozialismus, die von Fritz Klatt, Eduard Heimann und Paul
Tillich herausgegeben wurde. Mit den Jahren wurde die Abgrenzung gegeniiber
Faschismus und Bolschewismus zur eigentlichen Aufgabe. Die Entwicklung gip-
felte in der der Oktober-Tagung 1932 zum Thema Mit oder gegen Marx zur deut-
schen Nation. Sie war zugleich die letzte Tagung und brachte eine spannungsrei-
che Auseinandersetzung zwischen Adolf Reichwein, Wilhelm Réssle (Tat-Kreis)
und Otto Strasser. Der im Buchhandel erschienene Tagungsbericht wurde
behoérdlich beschlagnahmt, der Kreis 16ste sich Ende Mérz 1933 auf.3!

Der Internationale Jugendbund (1)B) und der
Internationale Sozialistische Kampfbund (ISK)

Ein den Ideen der Jugendbewegung nahestehender Bund, der zuséatzlich von den
ethisch-sozialistischen Ideen des Neukantianers Leonard Nelson (1882-1927)
bestimmt war, war der 1917 nach Auseinandersetzungen mit der Freideutschen
Jugend gegriindete Internationale Jugendbund (IJB), der 1926 in Internationaler
Sozialistischer Kampfbund (ISK) umbenannt wurde. Er verstand sich als Elite-
bund und verlangte von seinen Mitgliedern eine alkohol- und nikotinfreie und
vegetarische Lebensweise, den Austritt aus der Kirche und die aktive Mitglied-
schaft in einer der sozialistischen Parteien der Linken. 1925 fasste die SPD jedoch
einen Unvereinbarkeitsbeschluss, der die gleichzeitige Mitgliedschaft im IJB
ausschloss. Der IJB bzw. ISK hatte nie mehr als 300 Mitglieder, gab jedoch von
1931-1933 die gegen die NSDAP gerichtete Tageszeitung Der Funke heraus. Exrwadh-
nenswert ist der Aufruf dieser Zeitung zum Biindnis von SPD und KPD zur Reichs-
tagswahl vom Juli 1932. Von 1933 bis 1938 bestand der ISK in der Illegalitat weiter.
Nach 1945 traten die ehemaligen ISK-Mitglieder meist in die SPD ein. Fiihrende
Positionen erreichten u.a. Willi Eichler (1896-1971), Otto Brenner (1907-1972) und
Alfred Kubel (1909-1999).3?

31 Vgl. Der Leuchtenburgkreis (mit Beitrdgen von Fritz Borinski u.a.). In: Werner Kindt (Hrsg.),
Dokumentation der Jugendbewegung. Bd. 3: Die deutsche Jugendbewegung 1920-1933. Die
biindische Zeit. Quellenschriften. Diisseldorf/K6ln 1974, S. 1045-1049.

32 Ebd,, S. 1043f.



Linke Strémungen in der freien biirgerlichen Jugendbewegung — 183

Adolf Reichwein (1898-1944)

Adolf Reichwein war als 15-jahriger Schiiler aktives Mitglied des Wandervogels in
Friedberg und wurde dadurch fiir seine spitere reformpéadagogische und politische
Tatigkeit gepragt. Nach dem 1. Weltkrieg, aus dem er schwerverwundet zuriickkam,
wurde er iiberzeugter Pazifist und Anhdnger eines demokratischen Sozialismus.
Wahrend des Studiums in Marburg schloss er sich der hochschulreformerischen
und jugendbewegten Studentengruppe Akademische Vereinigung Marburg an
und initiierte eine sozialpolitische Arbeitsgemeinschaft von Studenten und Jung-
arbeitern. Danach wurde er fiir den Volkshochschulverband in Thiiringen tatig und
Leiter der VHS in Jena. Ein Ergebnis seiner reformpadagogischen Arbeit war 1926
die Griindung und Leitung des Jungarbeiterwohnheims Beuthenberg in Jena, wo
er auch Kontakte zur KPD hatte. Zu den Aktivitdten der VHS gehorten neben den
Vortragen und Kursen auch Freizeitunternehmungen im Stil der Jugendbewegung,
u.a. eine achtwochige Skandinavienreise mit den Arbeiterjugendlichen des Jenaer
Wohnheims Beuthenberg im Sommer 1928, die teils als wissenschaftliche Exkur-
sion, teils als abenteuerliche Wildniswanderung durchgefiihrt wurde. Von 1929 bis
1930 war er zusatzlich zu seiner VHS-Tadtigkeit personlicher Referent des preuf3i-
schen Kultusministers Carl Heinrich Becker und pendelte mit seinem Sportflugzeug
zwischen Berlin und Jena. Sein Aufgabengebiet war die Demokratisierung des Bil-
dungswesens. 1930 gab er angesichts des Erstarkens der NSDAP seine parteipoliti-
sche Zuriickhaltung auf und trat der SPD bei. Von den Nazis im April 1933 als Pro-
fessor fiir Geschichte entlassen, nahm Reichwein eine Stelle als Grundschullehrer
an einer einklassigen Landschule in dem Dorf Tiefensee in der Mark Brandenburg
an und machte aus der Landschule ein erfolgreiches Schulmodell nach den Grund-
sdtzen der Reformpadagogik. Im Friihjahr 1939 ging er als Museumspadagoge an
das Staatliche Museum fiir Deutsche Volkskunde nach Berlin, um engeren Kontakt
zu den Widerstandkreisen zu haben. Zusammen mit dem Sozialdemokraten Julius
Leber nahm er Verbindung zum Widerstand des Kreisauer Kreises auf. Reichwein
entwickelte ein bildungspolitisches Programm fiir eine Schulpolitik nach Hitler
und war in der zu bildenden Regierung als mdéglicher Kultusminister vorgesehen.
Beim Versuch, eine Verbindung zur illegalen KPD herzustellen, wurde er durch
einen Spitzel verraten, verhaftet und am 20. Oktober 1944 zum Tode verurteilt und
ermordet. Die Grundlagen fiir die geistige und politische Erneuerung Deutschlands
nach Hitler sollten seiner Vorstellung nach ,,die ethischen Werte des Christentums
und die Ideen eines undogmatisch verstandenen Sozialismus“3 sein.

33 Amlung, Ullrich: ,,... in der Entscheidung gibt es keine Umwege*“. Adolf Reichwein 1898-1944.
Reformpddagoge, Sozialist, Widerstandskdmpfer. Marburg/Berlin 1994.
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Ernst Friedrich (1894-1967) und die
Anarchistische Jugendbewegung Freie Jugend

Die 1923 von Ernst Friedrich gegriindete Freie Jugend (FJ]) stand in der Tradition
des Anarchismus und der Jugendbewegung. Sie umfasste in ca. 27 Gruppen rund
600 Mitglieder, die zu gemeinsamen Fahrten und Treffen zusammenkamen. Der
zentrale Verkniipfungspunkt war die von Ernst Friedrich herausgegebene Zeit-
schrift Freie Jugend, die in einer Auflage von 2000 erschien (einmal sogar 50
000). Anlaufstelle fiir die Mitglieder und Sympathisanten der F] war zundchst
die Wohnkommune eines Jugendheims der Freien Sozialistischen Jugend (FSJ) in
Berlin. Nach deren Auflésung richtete die F] ein Internationales Haus ein, in dem
ein Antikriegsmuseum, eine Buchhandlung, Wohnungen fiir Mitglieder und der
Verlag sowie die Druckerei der Zeitschrift Freie Jugend — Jugendschrift fiir herr-
schaftslosen Sozialismus untergebracht waren. Im Internationalen Haus wurden
politische und kulturelle Veranstaltungen fiir ein grofies Spektrum von linken
Gruppen und Personen durchgefiihrt.

Der 1894 in Breslau geborene Ernst Friedrich war in seiner Heimatstadt 1908
Mitbegriinder des ersten Arbeiterjugendvereins, 1911 trat er in die SPD ein, radi-
kalisierte sich aber mit dem Beginn des 1. Weltkriegs und wurde zum kompro-
misslosen Kriegsgegner. Wegen Sabotageaktionen wurde er 1917 inhaftiert, im
Zuge der Novemberrevolution jedoch 1918 befreit. In Berlin schloss er sich der
von Karl Liebknecht gegriindeten Freien Sozialistischen Jugend (FS]) an. Nach
ihrer Auflssung bzw. Uberfiihrung in den KJVD blieb er Wortfiihrer der Freien
Jugend, einem Jugendverband, der einen antiautoritiren Sozialismus mit der
Wandervogel-Romantik verband. In der Weimarer Republik wurde er zum Fokus
eines autonomen und jugendbewegten Anarchismus mit erheblicher 6ffentlicher
Ausstrahlung. Ein Beispiel dafiir ist sein Rednerauftritt bei der Antikriegsde-
monstration in Berlin am 31.07.1921 vor 100 000 Menschen, ein anderes sein Buch
Krieg dem Kriege (1924), das in seinem Verlag Freie Jugend erschien und bis 1930
10 Auflagen erlebte.

1925 griindete er in Berlin das Antikriegsmuseum, das 1933 von den Nazis
zerstort und in ein SA-Sturmlokal umgewandelt wurde. Nach kurzer Schutzhaft
gelang ihm 1933 zusammen mit seiner Frau und zwei Kindern die Flucht aus
Deutschland. In Frankreich schloss er sich 1943 der Résistance an.

Nach 1945 kehrte er nach Berlin zuriick und machte den Vorschlag, in der
Ruine der Kaiser-Wilhelm-Gedéachtnis-Kirche in Berlin ein Friedensmuseum ein-
zurichten, der 1950 jedoch vom Berliner Senat abgelehnt wurde. Wiederentdeckt
wurde Ernst Friedrich in der BRD in der Friedensbewegung in den 1980er Jahren.
Das 1982 wiedergegriindete Friedensmuseum in Berlin erinnert an ihn.
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Politisierung der Biindischen Jugend ab 1929

1929 erreichte die politische Radikalisierung mit der einsetzenden Wirtschafts-
krise und der steigenden Arbeitslosigkeit die aktivistischen Teile der sich bislang
als unpolitisch verstehenden biirgerlichen Jugendbewegung und weckte ihr poli-
tisches Interesse. Von besonderer Attraktivitdt war der Nationalbolschewismus,
eine politische Richtung, die den Nationalsozialismus der NSDAP als zu wenig
revolutiondr und den Kommunismus der KPD als zu wenig national kritisierte
und einen unabhidngigen Kommunismus als sogenannte Dritte Front anstrebte.

Aufgrund der Kritik an Hitler und dem kapitalistischen Wirtschaftskurs der
NSDAP wurden fithrende Nationalbolschewisten, zu denen u.a. der bekannte
Jugendbewegte Karl Otto Paetel gehorte, nach 1933 von den Nazis verfolgt und in
die Emigration getrieben.

Karl O. Paetel (1906-1975)

Karl Otto Paetel war urspriinglich Mitglied der Deutschen Freischar und gehorte
zum engeren Kreis der biindischen Jugend. Er wurde durch seine publizistische
Tatigkeit und sein Programm eines Biindischen Sozialismus bekannt. Politisch
arbeitete er an einer Synthese zwischen der Jugendbewegung und dem Natio-
nalbolschewismus. Der Ausgangspunkt des Biindischen Sozialismus war das
Gemeinschaftserlebnis der Jugendbewegung. Seine Definition aus dem Jahr 1929
lautete: ,,Sozialismus ist eine Gesinnung, eine menschliche Haltung, die im Wir
statt im Ich denkt. Sozialisten wurden wir als Glieder der biindischen Jugend,
deren Lebensgefiihl kollektivistisch-sozialistisch ist“.>* Im Unterschied zu den
meisten anderen Wortfiihrern des Nationalbolschewismus vertrat er eine sozial-
revolutiondre, antikapitalistische Linie, die ein Biindnis mit der KPD nicht aus-
schloss. Seine linksnationale Position kostete ihn auch im August 1930 die Stelle
als Chefredakteur der iiberbiindischen Zeitschrift Die Kommenden.

Nach der Machtiibernahme durch die Nazis emigrierte er nach Paris und
begann mit eigenen Periodica, den biindischen Jugendwiderstand gegen Hitler
zu organisieren. 1937 beteiligte er sich an der von Theo Hespers und Hans Ebeling
(plato) initiierten Griindung der Widerstandsorganisation Deutsche Jugendfront.
Einfluss hatte er auf die illegale biindische Gruppe um Giinter Platz und Michael

34 Zit. nach: Schiiddekopf, Ernst-Otto: Linke Leute von rechts, Die nationalrevolutiondren Min-
derheiten und der Kommunismus in der Weimarer Republik. Stuttgart 1960, S. 334.
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Jovy* aus dem Raum Bonn-Kéln, mit der er sich 1938/1939 mehrfach in Frankreich
traf und die er zu Widerstandsaktionen motivierte. Im Dezember 1939 flog die
Gruppe auf. Nach zweijdhriger Untersuchungshaft wurde der Hauptangeklagte
Michael Jovy zu sechs Jahren Zuchthaus verurteilt. Paetel selbst emigrierte 1941
in die USA, nachdem ihm 1939 die deutsche Staatsangehdrigkeit entzogen und
er als Hochverrdter zum Tode verurteilt worden war. Nach 1945 unterstiitzte er
von den USA als US-Staatsbiirger eine Politik der Neutralisierung Deutschlands.
Mit seinem Rundbrief Gesprachsfetzen hielt er weiterhin Kontakt zu biindischen
Kreisen in der BRD. Im Freideutschen Kreis hatte er in Heinz Gruber (heigru) einen
Vertrauten. Aus Verbundenheit mit der deutschen Jugendbewegung verfiigte er in
seinem Testament, dass seine Urne aus den USA iiberfiihrt und in Witzenhausen
am Fuf’ der Jugendburg Ludwigstein bestattet werden solle.

Harro Schulze-Boysen (1909-1942) — Uberwindung der
Parteien durch eine Partei des Lebens

Harro Schulze-Boysen wuchs in Kiel und Duisburg in einer national denkenden,
einflussreichen Offiziersfamilie auf. Er war Grofineffe des Admirals von Tirpitz
und des Soziologen Ferdinand Tonnies. Als Schiiler wurde er wegen seiner Teil-
nahme am Ruhrkampf kurzfristig verhaftet. Mit 14 Jahren schloss er sich der
Duisburger Jugendgruppe des Jungdeutschen Ordens von Arthur Mahraun an,
der ,,Fronterlebnis und Gemeinschaftsgeist“*® auf die Jugend iibertragen wollte.
In der Jungdeutschen Ordensjugend kam es zu einer Verbindung der nationalisti-
schen Ideen der Frontkdmpfergeneration des 1. Weltkriegs mit der romantischen
Gemeinschaftsutopie der Jugendbewegung. Mit dem Wechsel an die Berliner Uni-
versitidt 1930 begann eine Linkswendung und eine Distanzierung von den Ideen
Mahrauns. Schulze-Boysen nahm Kontakte zu Strassers Schwarzer Front und
zu Koebels Rotgrauer Garnison auf, wo er eine Zeitlang auch wohnte. Bei einem
Frankreich-Aufenthalt bekam er Verbindungen zur linken nationalrevolutionidren
Zeitschrift Plans und organisierte als ihr Berliner Verbindungsmann ein Treffen
der revolutiondren Jugend Europas, das die Abschaffung des kapitalistischen
Systems und die Liquidierung des Diktats von Versailles forderte. 1932/33 wurde

35 Bothien, Horst-Pierre: Die Jovy-Gruppe. Eine historisch-soziologische Lokalstudie iiber non-
konforme Jugendliche im ,,Dritten Reich“. Geschichte der Jugend. Bd. 19. Miinster 1995.

36 Coppi, Hans / Andresen, Geertje (Hrsg.): Dieser Tod pafdt zu mir. Harro Schulze-Boysen —
Grenzganger im Widerstand. Briefe 1915 bis 1942. Berlin 1999, S. 39
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er Herausgeber der revolutioniren, linksunabhingigen Zeitschrift Gegner® und
versuchte, eine Jugendbewegung der Gegner-Leser ins Leben zu rufen. In gutbe-
suchten Diskussionsveranstaltungen in Berlin agitierte er gegen die Verknoche-
rung der linken und rechten Parteien. Die Zeitschrift Gegner nahm unter seiner
Leitung eine immer starker werdende Frontstellung gegen den Nationalsozialis-
mus ein, stellte sich vorbehaltlos auf die Seite des Proletariats und urteilte positiv
iiber die Sowjetunion. Schulze-Boysen war mit Eberhard Koebel-tusk befreundet
und wurde von ihm im Karl-Liebknecht-Haus der KPD vorgestellt. Er ging jedoch
Koebels Weg zur KPD nicht mit, sondern blieb parteipolitisch unabhéngig.

Den Nazis war er als Gegner-Redakteur und 6ffentlicher Redner so verhasst,
dass die SS-Standarte 6 am 26.04.1933 die Redaktionsrdume iiberfiel, die anwe-
senden Redakteure in einen Folterkeller nach Berlin-Charlottenburg verschleppte
und schwer misshandelte. Schulze-Boysens musste mitansehen, wie sein Freund,
der jlidische Henry Erlanger, vor seinen Augen tot geschlagen wurde. Er selbst lief
viermal nackt durch die Gasse der SS-Leute, die mit bleibeschwerten Peitschen
auf ihn einschlugen. Auch wurden ihm Hakenkreuze in die Oberschenkel einge-
ritzt. Dank der familidren Beziehungen zum Berliner Polizeiprdsidenten kam er
mit dem Leben davon. Uberliefert ist sein Kommentar zu den Erlebnissen: ,,Ich
habe meine Rache auf Eis gelegt“.3® Als Offizier im Luftfahrtministerium begann
er nach 1933 mit dem Aufbau eines weitverzweigten Widerstandsnetzes, das mit
mehreren Hunderten von Beteiligten die vermutlich gréf3te Widerstandorganisa-
tion gegen Hitler war. Sie war informell aufgebaut und basierte auf Freundschafts-
beziehungen, wie sie in der Jugendbewegung gepflegt wurden. Auch Kommunis-
ten waren einbezogen, dominierten jedoch nicht. Durch die Fahrlédssigkeit der
sowjetischen Abwehr, deren Funkspriiche von der deutschen Abwehr dechiffriert
wurden, wurde der Widerstandskreis im August 1942 enttarnt. Schulze-Boysen
wurde als Kopf der Gruppe als erster am 31.08.1942 verhaftet und am 22.12.1942
im Alter von 33 Jahren durch den Strang hingerichtet. Er 1dsst sich als ein jugend-
bewegter Berufsrevolutionar charakterisieren, der nicht fiir ein Parteiprogramm,
sondern fiir eine Partei des Lebens gegen die Nazis kimpfte. Die Schulze-Boysen-
Harnack-Kuckhoff-Gruppe, die von den Nazis Rote Kapelle genannt wurde, wurde
nach 1945 von kommunistischer Seite instrumentalisiert und von westdeutscher
Seite als sowjetische Spionageorganisation diskreditiert. Ihre Bedeutung wird bis

37 Die Zeitschrift Gegner wurde 1932 von dem Schweizer Industriellen und Griinder des biindi-
schen Grauen Corps Fred Schmid als Mitherausgeber unterstiitzt und finanziert.
38 Schiiddekopf, Ernst-Otto, a.a.0., S. 354
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heute 6ffentlich nicht anerkannt, wobei sich in neueren Untersuchungen eine
verdnderte Sichtweise andeutet, die ihren Intentionen eher gerecht wird.?

Der linke katholische Jugendwiderstand von Theodor Hespers
(1903-1943)"

Theodor Hespers, der 1903 in Monchgladbach in einer katholischen Familie
geboren wurde, war ab 1917 Mitglied im katholischen Jugendbund Quickborn,
dem 1909 entstandenen altesten Bund der katholischen Jugendbewegung, der
Ziele wie Natiirlichkeit, Koedukation, Lebensgestaltung aus dem Glauben, Vol-
kerverstindigung und Friedenseinsatz verfolgte. An den Werkwochenenden auf
Burg Rotenfels nahmen u.a. Romano Guardini und Walter Dirks teil. Politisch
aktiv war Theo Hespers in den 1920er Jahren im Friedensbund deutscher Katho-
liken (FDK) um Karl Forster, in der Vitus-Heller-Bewegung und in der Christlich-
Sozialen Reichspartei (CSRP). Fiir diese arbeitete er in Ausschiissen der Stadtver-
ordnetenversammlung Monchengladbach und kandidierte fiir den Preuflischen
Landtag. Aus Enttduschung iiber die politische Inkonsequenz der CSRP trat er
schliefilich aus und begann eine Tatigkeit fiir die KPD-nahe rote Gewerkschafts-
organisation. Da er bei der Reichstagswahl am 5.3.1933 fiir die Einheitsliste der
Arbeiter und Bauern kandidiert hatte, wurde er von den Nazis verfolgt und musste
fliehen. Zunédchst fand er Aufnahme in einem Kloster in Holland, spéater lebte er
mit seiner jungen Familie in Melick an der Roer bei Roermond. Dort begann er
eine breitgespannte Widerstandsarbeit, bei der seine Wohnung zur Anlaufstelle
fiir emigrierte SPD- und KPD-Mitglieder und auch fiir jiidische Emigranten (u.a.
aus dem jiidischen Wandervogelbund Die Kameraden) wurde, die fiir die illegale
KPD arbeiteten. 1935 wurde er von der Gestapo zur Fahndung ausgeschrieben,
1937 wurde ihm die deutsche Staatsangehorigkeit aberkannt.

1935 begann die enge Zusammenarbeit mit dem biindischen Emigranten Dr.
Hans Ebeling (plato), der von 1924-1934 Bundesfiihrer des inzwischen verbote-
nen Jungnationalen Bundes war. Zusammen mit ihm griindete er 1935 die biindi-
sche Exil-Organisation Arbeitskreis Biindischer Jugend (AKBJ), der die Sonderin-

39 Nelson, Anne: Die Rote Kapelle. Miinchen 2010; vgl. dazu die Rezension von Holler, Eckard:
Anne Nelson: Die Rote Kapelle. Die Geschichte der legendédren Widerstandsgruppe. In: Das Ar-
gument 288 (2010), H. 4/5, S. 307-308.
40 Als Quelle benutzt: Barbers, Meinulf: Theo Hespers — ein Widerstandskampfer, der aus dem
Quickborn kam. Referat am 18.08.2003 auf Burg Rothenfels. http://www.quickborn-ak.de/html/
body_theo_hespers.html (10.01.2011).
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formation deutscher Jugend und die Biindischen Rundbriefe herausgab. Beteiligt
waren u.a. auch Karl O. Paetel, Fritz Borinski, Walter Hammer und anfangs auch
Eberhard Koebel-tusk. Am 17./18.07.1937 griindeten Theo Hespers und Hans
Ebeling in Briissel die Deutsche Jugendfront als Zusammenschluss der deutschen
Widerstandsjugend in der Emigration. Gedacht war an die Bildung einer Emig-
rationsfiihrung der deutschen Jugendverbdnde als Gegenstiick zur NS-Reichs-
jugendfiihrung. Mitgriinder waren u.a. Karl Otto Paetel, Hans Stoffers (SPD),
Erich Jungmann (KJVD), Werner Kowalski (KPD) und Vertreter der belgischen,
niederldndischen und britischen Jugend. Kontakte bestanden in die Lander
Frankreich, Luxemburg, Schweiz, Ddnemark, Schweden und Tschechoslowakei.
Die Deutsche Jugendfront war gedacht als ein breites Biindnis unterschiedlicher
deutscher Jugendorganisationen unter Einschluss der deutschen Kommunisten,
aber unter Fiihrung der biindischen Jugend. Die Kommunisten wurden jedoch
ein Jahr spdter wegen ihr Zustimmung zu den Moskauer Prozessen ausgeschlos-
sen. Publizistisches Organ der Deutschen Jugendfront war die Monatszeitschrift
Kameradschaft (Nov. 1937-Feb. 1940), die zuerst in Briissel, spater in Amsterdam
in einer Auflage von 2000 Exemplaren gedruckt wurde. Die Deutsche Jugendfront
wurde von ihren nationalsozialistischen Gegnern sehr ernst genommen, wie der
ausfiihrliche Gestapo-Bericht vom 22.2.1942* zeigt.

Wihrend Hans Ebeling nach der Besetzung der Niederlande durch die Nazis
die Flucht nach England gelang, wurde Theo Hespers verhaftet und 1943 nach
grausamen Folterungen, die der Erpressung von Namen dienten, in Berlin-
Plotzensee hingerichtet. Sein politisches Vermachtnis war die Zukunftsvision:
So wollen wir Deutschland*?, die ein freies, rechtsstaatliches, demokratisches
Deutschland mit einem starken sozialistischen Einschlag anstrebte. Getragen
war diese Vision von einem lebendigen Katholizismus, der von der Vorstellungs-
welt der linkskatholischen Jugendbewegung geprdgt war. Der Eigentums- und
Wirtschaftsteil dieser Zukunftsvision entwickelte Gedanken, die sich im Ahlener
Programm der CDU von 1947 wiederfinden.

41 Gestapo Berlin, Bericht vom 22.2.1942. Die Deutsche Jugendfront, Institut fiir Zeitgeschichte
Miinchen, Fa 117/10 (zit. in: Kl6nne, Arno: Jugend im Dritten Reich. Diisseldorf/Kéln 1982, S. 218f.).
42 So wollen wir Deutschland, Aufruf junger katholischer Deutscher: In: Kameradschaft 12 (1938)
[Nachdruck 1983, S. 228-233].
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Eberhard Koebel-tusk (1907-1955) und dj.1.11

Eberhard Koebel, genannt tusk*?, gehort zu den biindischen Jugendfiihrern der
1920/30er Jahre, deren Nachwirkung bis heute anhilt. Die von ihm eingefiihrten
Neuerungen iiberlebten die NS-Zeit und fiihrten nach 1945 mit den autonomen
Jungenschaften zu einer bemerkenswerten Jugendkultur in der BRD, die Auswir-
kungen auf die Gesellschaft hatte.

Koebels bleibende Leistung war 1929 die Griindung des Jugendbundes dj.1.11
(= deutsche jungenschaft vom 1.11.[1929]) und 1931 die Programmschrift Der
gespannte Bogen. Durch die Betonung der jugendlichen Autonomie hatte dieser
Bund eine Avantgardefunktion und begriindete mit der Jungenschaftshewegung
die Dritte Welle der deutschen Jugendbewegung nach Wandervogel und Biindi-
scher Jugend.

tusks Linkswendung 1932

Eberhard Koebel-tusk stammte aus einer alteingesessenen Juristenfamilie aus
Stuttgart, die dem gehobenen Biirgertum angehérte und deutschnational einge-
stellt war. Sein Vater war Richter am Oberlandesgericht in Stuttgart und starb
unerwartet bereits 1927. Seine Mutter, Tochter eines schwabischen Textilfabrikan-
ten, war Hitleranhdngerin und trat 1929 in die NSDAP ein. Auch Eberhard, ihr
jlingster von drei S6hnen, war bereits als Schiiler iiberzeugter Hitleranhdnger.
Durch seine Aktivitdat und vor allem durch seine publizistische Tatigkeit machte
tusk in der Jugendbewegung auf sich aufmerksam. 1930, kurz nach der dj.1.11-
Griindung, wechselte er beruflich von Stuttgart nach Berlin und sorgte mit seinem
demonstrativen Eintritt in die KPD an Hitlers Geburtstag am 20.04.32 fiir politi-
sches Aufsehen. Ausgelost wurde sein politischer Wandel durch die Notlage der
Arbeiterjugend, die sein Gerechtigkeitsempfinden verletzte, und durch die revo-
lutiondren Bestrebungen in der jungen Intelligenz in Berlin, in deren Kreisen er
sich bewegte. Vorbild fiir tusk war insbesondere der Reichswehrleutnant Richard
Scheringer, der sich 1931 in einer 6ffentliches Erklarung von Adolf Hitler losge-
sagt und der KPD angeschlossen hatte.

Der demonstrative KPD-Eintritt war von tusk als eine offentliche Aktion
inszeniert, die signalisieren sollte, dass die biirgerliche Jugend das Biindnis mit
der Arbeiterjugend suchte, um Hitler zu verhindern und den Sozialismus als die
gerechtere Gesellschaftsordnung aufzubauen. Auch war damit die Aufforderung

43 Siehe. Anm. 12.
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an die Jugendbewegung verbunden, ihm in die KPD zu folgen. Der selbst mit dem
Fiihrungskreis der dj.1.11 nicht abgesprochene Schritt verfehlte jedoch die beab-
sichtigte Wirkung und hatte schwerwiegende Folgen, die nicht bedacht worden
waren. Fiir die Biindische Jugend war der KPD-Eintritt von tusk ein Skandal erster
Ordnung und machte ihn aus der Sicht ihrer fiihrenden Vertreter endgiiltig zum
unberechenbaren Wirrkopf. Die mafigebenden Biinde der freien Jugendbewe-
gung reagierten mit einer sofortigen gemeinsamen Erkldrung**, in der sie sich in
scharfer Form von dem ,,kommunistischen Einbruchsversuch in die Jugendbewe-
gung* distanzierten. Selbst in der dj.1.11 stief3 der KPD-Eintritt auf Unverstdandnis
und fiihrte zum Austritt eines Grof3teils der Mitglieder. Die KPD, der sich tusk
als neues Mitglied im Unterbezirk Kreuzberg vorstellte, konnte mit dem eigen-
willigen Jugendfiihrer nichts anfangen und hielt ihn fiir einen linken Abenteurer,
dem man misstraute. Sein KPD-Beitritt wurde also nicht allgemein bewundert
(und nachgeahmt), sondern fiihrte— ganz im Gegenteil — zu seiner doppelten
Isolierung®.

Taktik im Jahre 1933 zur Rettung der dj.1.11

Offenbar hatte sich tusk seine Aktionsmdglichkeiten als KPD-Mitglied anders
vorgestellt. Tatsdchlich beschrankten sie sich vor allem auf die Pfadfindersparte
im Arbeitersportverein Fichte in Berlin, wo er den dj.1.11-Stil durchsetzte und fiir
die Arbeiterjungen Kohtenfahrten und Lagerfeurabende organisierte. Eberhard
Koebel blieb nur etwa ein Jahr bei der KPD. An Ostern 1933 - inzwischen hatte
Hitler mit der NSDAP die Macht tibernommen, aber die von der KPD erwarteten
Gegenmafinahmen waren ausgeblieben — erklarte er das politische Biindnispro-
jekt, das er mit dem KPD-Beitritt verfolgt hatte, fiir gescheitert und gab seinen
KPD-Mitgliedsausweis zuriick. Seine politischen Initiativen richteten sich nun
darauf, fiir die dj.1.11 im Dritten Reich einen Platz zum Uberleben zu finden. Es
gelang ihm jedoch nicht, in Gesprachen mit der Reichsjugendfithrung und der
Reichswehr die dj.1.11 als legale Jugendorganisation zu erhalten. Seine Initiativen
wurden vielmehr als Zersetzungsversuche der Hitlerjugend betrachtet, erregten
den Zorn der HJ-Fiihrung unter Baldur von Schirach und fiihrten im Januar 1934
zu seiner Inhaftierung im beriichtigten KZ Columbia-Haus in Berlin. Dort erlitt er

44 Die Distanzierungserklarung wurde abgedruckt am 17.04.1932 in: Die Kommenden 16 (1932).
45 Vgl. dazu: Holler, Eckard (Hrsg.): Hier gibt es Jungen .... tusks KPD-Eintritt und die jungen-
schaftliche Linke nach 1945. H. 6 der Schriftenreihe in Verbindung mit dem Mindener Kreis. Ber-
lin 2012, S. 14 f.
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einen seelischen Zusammenbruch und beging zwei Selbstmordversuche, die zu
bleibenden gesundheitlichen Schaden fiihrten. Mit der schriftlichen Selbstver-
pflichtung, sich nicht mehr in der biindischen Jugend zu betétigen, andernfalls er
in ein KZ eingewiesen wiirde, wurde er nach vier Wochen schwerverletzt entlas-
sen.“® Die Warnung, dass von den Nazis seine Liquidierung beschlossen worden
sei, bewog ihn im Juni 1934 zur Emigration nach Schweden und von dort nach
Groflbritannien. Nach einem Sprachstudium mit Abschluss wurde er Lehrer an
verschiedenen Privatschulen. Erst 1948 wurde ihm und seiner Familie die Riick-
kehr nach Deutschland genehmigt.

Gegen Kriegsende wurde er in London in der kommunistisch gesteuerten
Freien Deutschen Bewegung (FDB) und fiir die Exil-FDJ titig. Von seinem Angebot,
beim Aufbau der FDJ in der SBZ bzw. DDR mitzuarbeiten, machten die deutschen
Kommunisten keinen Gebrauch. 1951 aus der SED wegen des Verdachts der feind-
lichen Agententatigkeit ausgeschlossen und als freier Schriftsteller isoliert, starb
Eberhard Koebel-tusk 1955 in Berlin (DDR) im Alter von nur 48 Jahren.

dj.1.11im Jugendwiderstand gegen den Nationalsozialismus

Fiir den biindischen Jugendwiderstand wurde tusk zu einem Mythos, um den sich
viele Legenden rankten. Eine organisierte Weiterexistenz der dj.1.11 in der Illega-
litdt kam nicht zustande. Jedoch verbreitete sich tusks Jungenschaftsstil sowohl
innerhalb der Hitlerjugend als auch auf3erhalb bei den ,,biindischen Umtrieben,
wie die Nazis die Tatigkeit der illegalen biindischen Gruppen nannten. Noch 1936
sah die HJ-Fiihrung in tusk das ,,Haupt einer grof3en geistigen Verschworung* mit
dem Ziel, ,,die Organisation der deutschen Jugend, Hitlerjugend und Deutsches
Jungvolk von innen zu zersetzen“.*” Es war jedoch nicht der Kommunismus von
tusk, als vielmehr der phantasievolle dj.1.11-Stil, der als eine attraktive Alternative
zur Hitlerjugend wirkte.

tusk als Hitlergegner

Koebel-tusks politische Bedeutung besteht darin, dass er als einer der bekannten
Jugendfiihrer der freien biirgerlichen Jugendbewegung vor 1933 auf die Gefahr des

46 Geheimbericht Biindische Jugend der Reichsjugendfiihrung vom 01.02.1936, Exemplar Nr. 021,
S. 10 (Abschrift von Paulus Buscher, 1983).
47 Ebd., S. 19.
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Nationalsozialismus hingewiesen hat und ihm mutig entgegen getreten ist. Dafiir
musste er mit KZ-Haft, Schaden an seiner Gesundheit und Emigration bezahlen.
Sein Beispiel zeigt, dass es in der deutschen Jugendbewegung einen bewussten
Widerstand gegen Hitler gab und die gdngige Behauptung, sie sei eine Bewegung
gewesen, die den Nationalsozialismus in Deutschland an die Macht gebracht
hat, zu differenzieren ist.*® Koebel-tusks Widerstand verdient eine besondere
Beachtung, da er von einem Jugendfiihrer kam, der aus dem gehobenen schwa-
bischen Biirgertum stammte, das Hitler unterstiitzte, und wesentlich durch die
Erfahrung der Jugendbewegung zu seiner politischen Linkswendung veranlasst
wurde.

Die Sozialutopie der Jugendbewegung als
Ausgangspunkt fiir widerstandiges Verhalten

Fiir den Grofiteil der Reprdsentanten der behandelten linken Strémungen war
die Erfahrung der Jugendbewegung — nicht die Herkunft oder der Einfluss der
etablierten Erziehungstrager — das eigentliche Motiv, politisch aktiv zu werden
und sich im Widerstand zu engagieren. Um dem enormem Druck standzuhalten,
dem der einzelne beim Widerstandsverhalten ausgesetzt war, bedurfte es einer
starken Uberzeugung von der Richtigkeit und Notwendigkeit seines Engage-
ments. tusk berief sich auf eine ,\Verpflichtung“*®, die sich aus der Mitgliedschaft
in der Jugendbewegung bzw. der dj.1.11 ergab und von den ehemaligen dj.1.11-
Mitgliedern verlangte, als Erwachsene an den Jugendtraumen festzuhalten und
fiir eine ,,gerechte[n] Zukunft>® zu kdmpfen. Die ,Verpflichtung®, von der hier
gesprochen wurde, bezog sich auf die Grundintention der Jugendbewegung, die
Ernst Bloch als ihre Sozialutopie identifizierte. Die Widerstandsforschung kénnte

48 Die Verwandtschaft von Jugendbewegung und Hitlerismus hat Harry Pross in seinen Publi-
kationen betont, vgl. Ders.: Das Gift der blauen Blume. In: Vor und nach Hitler. Zur deutschen
Sozialpathologie. Olten/Freiburg i. Br. 1962. Dass Jugendbewegung und Hitlerismus ,,Geburten
desselben Schof3es“ seien, behauptete Harry Pross in dem Brief vom 27.11.1964 an den Verfasser
[abgedruckt in: Holler, Eckard (Hrsg.): 100 Jahre Hoher Meif3ner 1913-2013. H. 7 der Schriften-
reihe in Verbindung mit dem Mindener Kreis. Berlin 2013, S. 100] Die bislang unbekannte Mit-
gliedschaft von bekannten Jugendbewegten in der NSDAP ist Thema von Niemeyer, Christian:
Die dunklen Seiten der Jugendbewegung. Vom Wandervogel zur Hitlerjugend. Tiibingen 2013.
49 Koebel-tusk, Eberhard: Rundbrief an die dj.1.11 zum Eintritt in die KPD am 20.4.1933. In:
Ders.: Werke. Bd. 1: Gro3e Umwege. Edermiinde 2004, S. 308.

50 Ebd.
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mit der Analyse der jugendbewegten Sozialutopie, die Grundlage und Motivation
fiir das widerstdndige Verhalten war, das Verstandnis fiir den Jugendwiderstand
erweitern und neue Einblicke in das Widerstandsverhalten von Mannern und
Frauen gewinnen, die aus der Jugendbewegung kamen.



Christian Niemeyer
Jugendbewegung, volkische Bewegung,
Sozialpadagogik

Uber vergessen gemachte Zusammenhiznge am Beispiel der
Darstellung der Artamanenbewegung in der Kindt-Edition”

Es giebt kein Vergessen.
(Friedrich Nietzsche 1882: 17)

Einleitung

In den vergangenen Jahren hat sich der Nebel um den iiber Jahrzehnte von Vete-
ranen und Vertretern der Betroffenengeneration gepflegten Mythos Jugendbe-
wegung bedeutend gelichtet — so weit, dass es naheliegt, 2013, anldsslich der
wohl unvermeidbaren Feiern zum 100. Jahrestag der legenddren Meifinerformel?,
allenfalls noch ein Loblied fiir angemessen zu halten fiir jene wenigen, die, wie
Gustav Wyneken, dieser formidablen Losung die Treue hielten, dies jedenfalls
theoretisch. Ansonsten aber wird man wohl {iber Gott sei dank Vergangenes
und in der Summe Verachtenswertes zu sprechen haben (um fortan iiber Bes-
seres und Interessanteres zu reden). In dhnliche Richtung scheint auch der im
Friihjahr 2010 ausgebrochene vehemente Streit iiber sexuellen Missbrauch resp.
sexualisierte Gewalt in konfessionellen, aber eben auch in reformpadagogischen
Einrichtungen zu weisen. Jiirgen Oelkers jedenfalls, iiber lange Jahre hinweg eher
als — wenn auch skeptischer — Chronist der Reformpadagogik agierend, behaup-
tete in seinem Buch Eros und Herrschaft. Die dunklen Seiten der Reformpddagogik
(2011):

* Eine frithere Version dieses Artikels erschien in: Zeitschrift fiir Sozialpadagogik 10 (2012), S.
184-204. Der Wiederabdruck erfolgt mit freundlicher Genehmigung des Verlags Beltz Juventa,
Weinheim.

1 ,,Die Freideutsche Jugend will aus eigener Bestimmung, vor eigener Verantwortung, mit in-
nerer Wahrhaftigkeit ihr Leben gestalten. Fiir diese innere Freiheit tritt sie unter allen Umstan-
den geschlossen ein.“ (zit. nach Mittelstraf3, Gustav: Der Verlauf des Freideutschen Jugendtages
[1913]. In: Dokumentation der Jugendbewegung. Bd. 2: Die Wandervogelzeit. Quellenschriften zur
deutschen Jugendbewegung 1896-1919. Hrsg. von Werner Kindt. Diisseldorf/Koln 1968, S. 494-497,
495f.).
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Das wahre Gesicht der urspriinglichen Reformpadagogik ist gekennzeichnet von getarnten
sexuellen Ubergriffen, der Demiitigung zahlreicher Schiiler, von Fiihrerkult und Intrigen.
Die politischen Optionen waren v6lkisch, chauvinistisch und oft begleitet von rassistischen
und antisemitischen Tendenzen.?

Freilich: Ein wenig Entwarnung scheint angezeigt, Oelkers namlich handelte in
seinem Buch eigentlich gar nicht von der Reformpadagogik, sondern von einigen
fiihrenden Vertretern der Landerziehungsheimbewegung. Auf3erdem vermochte er
nicht zu zeigen, inwieweit das eine, namlich die politische Fragwiirdigkeit, mit dem
anderen, nidmlich den sexuellen Ubergriffen, zusammenhingt. Vielmehr verliert
sich der Verfasser bei der Ursachensuche in Zufilligkeiten des Biographischen.?
Damit freilich ist das Problem selbst nicht vom Tisch: Es gibt einen engen
Zusammenhang zwischen volkischer Bewegung einerseits und Reformpadagogik
sowie Jugendbewegung andererseits. Dass das Ganze auch eine sozialpddagogi-
sche Dimension hat, zeigt der Fall Herman Nohl“, aber auch, auf anderer, eher
sekunddranalytisch relevanter Ebene, der Fall Werner Kindt, Herausgeber der
dreibdandigen Dokumentation der Jugendbewegung. Denn Kindt, nach 1945 Mit-
glied der Gilde Soziale Arbeit und Texte der Jugendbewegung mit diesem The-
menakzent bevorzugt edierend, hielt sich keineswegs an sein Versprechen, dabei
»keine sinnentstellenden Kiirzungen vorgenommen“ und ,,Fortlassungen in den
Quellentexten” nur dann veranlasst zu haben, wenn ,,Abschweifungen vom
Thema oder zu breite Darlegungen* vorlagen. Das Gegenteil ist richtig: Kindt,
ohne jede akademische Weihe und nur seines enormen Faktenwissens wegen
— resultierend aus journalistischer Tatigkeit und Jugendbewegungsaktivitat seit
1910 - Herausgeber geworden, kiirzte und manipulierte zielgerichtet und in der
Absicht, systematisch die volkischen Motive der Vorkriegsjugendbewegung zu
bagatellisieren und auf diese Weise die kontinuierenden Motive zwischen dieser
sowie der biindischen Jugend und der Hitlerjugend in Vergessenheit zu bringen,
und zwar gegen die auf die volkischen und antisemitischen Gehalte schon der

2 Oelkers, Jiirgen: Eros und Herrschaft, Die dunklen Seiten der Reformpéddagogik. Weinheim/
Basel 2011, Riickumschlag.

3 Niemeyer, Christian: Rezension von: Oelkers, Jiirgen: Eros und Herrschaft, Die dunklen Seiten
der Reformpadagogik. Weinheim/Basel 2011. In: EWR 10 (2011), Nr. 6 (vom 14.12.2011). http://
www.klinkhardt.de/ewr/978340785937.html (14.1.2013).

4 Niemeyer, Christian: Sozialpadagogik und Nationalsozialismus — der Fall Herman Nohl. In:
Zeitschrift fiir Sozialpddagogik 3 (2005), S. 419-431; Ortmeyer, Benjamin: MYTHOS und PATHOS
statt LOGOS und ETHOS. Zu den Publikationen fiihrender Erziehungswissenschaftler in der NS-
Zeit: Eduard Spranger, Herman Nohl, Erich Weniger und Peter Petersen. Weinheim/Basel 2009,
S. 205ff.

5 Kindt, Die Wandervogelzeit (wie Anm. 1), S. 9.
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Vorkriegsjugendbewegung abstellenden Darstellungen etwa von Harry Pross®
oder Walter Laqueur.” Auf dieses Problem habe ich in den letzten Jahren andern-
orts ausfiihrlich hingewiesen.® Inzwischen gesteht selbst Winfried Mogge, der als
langjahriger Archivmitarbeiter im Burgarchiv in Witzenhausen fraglos ein Lied in
der hiermit angestimmten Angelegenheit zu singen vermag, in Sachen der Kindt-
Edition sowie einer gleichsinnig angelegten Publikation zu: ,,Die Auswahlver-
fahren wurden in beiden Werken nicht benannt, die Texte in der Regel von den
Befragten selbst oder nahestehenden Personen erarbeitet, die Jahre 1933-1945
meist ausgespart oder auch mit Widerstandslegenden gefiillt.*?

Hier und heute geht es um weiteres Material in dieser Richtung, diesmal am
Beispiel der Artamanenbewegung. Die These hierzu ist schlicht: Statt zuzugeste-
hen, dass diese dem Nationalsozialismus, gleichsam als Vorstufe, zuzurechnen
ist, mit der Folge, dass sie in der Kindt-Edition eine eindeutig abweisende Dar-
stellung erfahrt, gleichsam als etwas Uneigentliches, nicht wirklich Dazugeho-
rendes, nur zu Verurteilendes, herrscht auch bei diesem Thema Vertuschung und
Bagatellisierung vor, resultierend aus dem Umstand, dass die fiir diese Edition
Verantwortung tragenden bzw. auf sie einwirkenden Kréfte ihrerseits verstrickt
waren in den Gegenstand, den aufzudecken ihr allererstes Anliegen hitte sein
miissen. Dies nun sei im Folgenden etwas genauer dargestellt, im Nachgang zu
ersten Erlduterungen zum Gegenstand.

6 Pross, Harry: Jugend, Eros, Politik. Die Geschichte der deutschen Jugendverbande. Wien 1964.
7 Laqueur, Walter Z.: Die deutsche Jugendbewegung. Eine historische Studie. K6ln 1962.

8 Niemeyer, Christian: Jugendbewegung und Nationalsozialismus. In: Zeitschrift fiir Religions-
und Geistesgeschichte 57 (2005), S. 337-365; Niemeyer, Christian: Werner Kindt und die ,,Do-
kumentation der Jugendbewegung®. Text- und quellenkritische Beobachtungen. In: Historische
Jugendforschung. Jahrbuch des Archivs der deutschen Jugendbewegung NF 2 (2005). Schwal-
bach/Ts. 2006, S. 230-250; Niemeyer, Christian: Kam Hitler aus dem Nichts? — oder: Ein Fall von
Reflexionsabwehr: Zur theoriepolitischen Bedeutung der Dokumentation der Jugendbewegung
von Werner Kindt fiir die geisteswissenschaftliche (Sozial-)Padagogik. In: Zwischen Reflexion,
Funktion und Leistung: Facetten der Erziehungswissenschaft. Hrsg. von Volker Kraft. Bad Heil-
brunn 2007, S. 31-68; Niemeyer, Christian: Werner Kindt in seiner Eigenschaft als Chronist der
Jugendbewegung. Neue Befunde aus (quellen-)kritischer Perspektive. In: Migration, Exil und
Flucht im Spiegel der Sozialen Arbeit. Hrsg. von Gisela Hauss und Susanne Maurer. Bern [u.a.]
2010, S. 227-249.

9 Mogge, Winfried: ,,Jhr Wandervdgel in der Luft...“. Fundstiicke zur Wanderung eines romanti-
schen Bildes und zur Selbstinszenierung in der Jugendbewegung. Wiirzburg 2009, S. 126.
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Die Artamanenbewegung im Uberblick

Die durch eine Magisterarbeit und einen daraus entwickelten Aufsatz'® wieder
ins Zentrum geriickte, zu ihren besten Zeiten ca. 8000 Mitglieder umfassende
Artamanenbewegung ist ein Mitte der 1920er Jahre von vélkischen Ideologen der
Jugendbewegung angeregter, als Grenzlandkampf in den deutschen Ostgebie-
ten zu verstehender freiwilliger Arbeitsdienst in der Landwirtschaft, der teils in
Vorwegnahme des vom Reichsarbeiterfiihrer Konstantin Hierl geleiteten Reichar-
beitsdienstes (RAD) zu sehen ist.* Zu den zentralen Ideologemen der Artamanen-
bewegung gehorte ein kruder Antislavismus, der auf ein in der Jugendbewegung
weit verbreitetes, primar anti-polnisches Ressentiment hinweist. Dies lehrt das
Beispiel Hans Harmsen (1899-1989), der in der Kindt-Edition als Steglitzer Wan-
dervogel und Mitglied im Jungdeutschen Bund sowie u.a. als Ehrenprasident der
Pro Familia in Erinnerung gebracht wird, nicht aber wegen seiner Aktivititen im
,Dritten Reich“, eine Zeit, die verdunkelt wird durch berufsbezogene Angaben
vom Typus: ,,1938 Habilitation. 1942 Dozent fiir Hygiene in Berlin. Teilnahme
am Zweiten Weltkrieg als Hygieniker (Afrika, Russland, Balkan).“*? So einfach
ist es leider nicht: Harmsen war Anhédnger des volkischen Projekts der Grenz-
landfahrt und beklagte auf der Pfingsttagung der Nordmark in Flensburg 1923
vor Vertretern aller in den durch den Versailler Friedensvertrag verloren gegan-
genen Gebiete die ,,Qual der deutschen Zerrissenheit.“?® 1929 betonte Harmsen
in seiner Eigenschaft als Leitender Arzt fiir das Gesundheitsweisen der Inneren
Mission den ,,bedrohlichen Ernst der deutschen Bevolkerungsfrage im europdi-
schen Raum“ auch und gerade aus eugenischer Perspektive und wollte es als Teil
der ,,volkischen Schutzarbeit“ verstanden wissen, den ,,neuen Sinn der Frauen-
bewegung und der Jugendbewegung*“ dahingehend festzulegen, dass der ,Wille
zum Kind“ gerade im Grenzraum wirkmachtig werde, denn: ,,Alle Schutzarbeit
ist vergeblich, wenn es nicht in absehbarer Zeit gelingt, den schleichend durch
Einwanderung [...] vordringenden Slawen endgiiltig einen Grenzwall durch eine
ortsfeste geburtenkraftige Bauernbevolkerung, also durch inneren Volksiiber-

10 Brauckmann, Stefan: Die Artamen als volkisch-nationalistische Gruppierung innerhalb der
deutschen Jugendbewegung 1924-1935. In: Historische Jugendforschung. Jahrbuch des Archivs
der deutschen Jugendbewegung NF 2 (2005), S. 176-196.

11 Biihler, Karl: Arbeitsdienst als Erziehungsaufgabe in frithen Theorien der zwanziger Jahre. In:
Jahrbuch des Archivs der deutschen Jugendbewegung 7 (1975), S. 41-65.

12 Kindt, Werner (Hrsg.): Dokumentation der Jugendbewegung. Bd. 3: Die deutsche Jugendbe-
wegung 1920-1933. Die biindische Zeit. Quellenschriften. Diisseldorf/Kéln 1974, S. 1767.

13 Frobenius, Else: Mit uns zieht die neue Zeit. Eine Geschichte der deutschen Jugendbewegung.
Berlin 1927, S. 323.
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druck, entgegenzusetzen.“* Nach 1933 entwickelte Harmsen ,,Konzepte fiir den
JVolkstumskampf* in osteuropdischen Lindern, die sich in den bevolkerungs-
politischen Szenarien des ,Generalplan Ost‘ wieder finden. Dabei betrachtete
Harmsen jlidische Bevdlkerungsanteile ebenso wie etwa Russen, Letten oder
Polen als geschlossene ,fremdrassige‘ Gruppe und separierte sie aus der deut-
schen Bevilkerung.“*

Motivierend fiir den in diese schreckliche Pointe auslaufenden Antislavis-
mus war auch der Roman Volk ohne Raum (1926) des volkischen Schriftstellers
Hans Grimm (1875-1959). Denn dieser iiberaus erfolgreiche Kolonialroman, der
erstmals ,,die imperialistischen Ziige der Blut-und-Boden-Ideologie [...] auf den
Begriff brachte“®, hatte zwar mit der Ostthematik an sich wenig zu tun. Ande-
rerseits war nach 1933 vor dem Hintergrund der neuen nationalsozialistischen
England-Politik (,Englands Vorherrschaft in Ubersee wurde anerkannt, dafiir
sollte Deutschland freie Hand im Osten erhalten) nur eine einfache Umfunktio-
nalisierung erforderlich: ,Nicht in Ubersee, sondern im Osten war der notige
Raum zu erobern.“" So betrachtet bew#hrte sich Grimms Roman und die durch
ihn populdr gewordene Parole als nationalsozialistisches Erziehungsmittel auch
im Schulunterricht. Grimm selbst, der der Konservativen Revolution um Oswald
Spengler, Arthur Moeller van den Bruck, Edgar Jung, Othmar Spann und Hans
Freyer zuzurechnen ist, war zwar nie Parteigenosse, engagierte sich aber nach
1933 in der Reichschrifttumskammer und wurde auch nach 1945 als unbelehr-
barer Hitler-Anhdnger auffillig. Eine 1937 erstellte Dissertation kam zu dem
Ergebnis: ,,In diesen drei Fragen: Rasse, Judentum und Arier (= Nordmann)
stimmt Grimm mit den Grundsitzen des Fiihrers nicht nur in den Ergebnissen
iiberein, sondern auch in den Uberlegungen, die zu diesen Ergebnissen fiithren
mufdten.“®

An sich miisste man iiber diese Zusammenhange zumindest im Kontext der
Sozialpadagogik kein gesondertes Wort mehr verlieren — wenn Grimm nicht mit
einem ihrer zentralen Klassiker, ndmlich Herman Nohl, befreundet gewesen wére.
Nohls Schiilerin und Biographin Elisabeth Blochmann sah hier wenig Anlass

14 Zit. nach Kappeler, Manfred: Der schreckliche Traum vom vollkommenen Menschen. Rassen-
hygiene und Eugenik in der Sozialen Arbeit. Marburg 2000, S. 426.

15 Schleiermacher, Sabine: Hans Harmsen. In: Handbuch der volkischen Wissenschaften. Hrsg.
von Ingo Haar und Michael Fahlbusch. Miinchen 2008, S. 222-226, 224.

16 Zimmermann, Peter: Literatur im Dritten Reich. In: Sozialgeschichte der deutschen Literatur
von 1918 bis zur Gegenwart. Hrsg. von Jan Berg [u.a.]. Frankfurt am Main 1981, S. 361-418, 380.
17 Ebd., S. 380f.

18 Zit. nach Wulf, Joseph: Literatur und Dichtung im Dritten Reich. Giitersloh 1963, S. 338.
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zur Problematisierung, eher findet sich eine Tendenz zur Bagatellisierung?®, der
entscheidende Sachverhalt bleibt bei ihr im Hintergrund: Zu eben jener Zeit, zu
der Grimm dem Nationalsozialismus bescheinigte, ,,die erste und bisher einzige
echte demokratische Bewegung des deutschen Volkes“?° zu sein, brachte Nohl
einen Paradigmenwechsel fast a la Grimm in Vorschlag, nur eben nicht in Sachen
Kolonien, sondern mit Blick auf den Osten. Nohls Ausgangspunkt lautete dabei,
dass sich ,,im Osten unser deutsches Schicksal entscheidet.“?! Diese im Riick-
blick auf Versailles betrachtet durchaus revisionistische Position veranlasste
Nohl zu der Forderung, ,,daf} sich die grof3artige sozialpadagogische Energie, von
der Deutschland seit dem Kriegsende vorwartsgetrieben wurde und die in ihrem
Volksbegriff von Beginn an einen latenten nationalen Gehalt hatte, jetzt national-
padagogisch ausrichtet.“*?

Die Folgen sind beachtlich und lassen sich anhand von Nohls Neubewertung
Pestalozzis studieren. Denn von Pestalozzis Stanser Brief (1799), Mitte der Wei-
marer Epoche noch Nohls Lieblingstext zwecks Illustration von Sozialpadagogik
als Padagogik und des dieses Paradigma pragenden positiven Begriffs eines auf
Vertrauen und Verstandnis zwischen Erzieher und Z6gling abstellenden Padago-
gischen Bezugs, ist nun kaum noch die Rede, wohl aber von dessen Volksroman
Lienhard und Gertrud (1781-1787), normalerweise Referenztext des Nohl-Kontra-
henten Paul Natorp zwecks Illustration seines — Nohls Ansatz diametral entge-
genstehenden — Verstdndnisses von Sozialpddagogik als Erziehungswissen-
schaft.” Diesen Volksroman hélt Nohl nun plétzlich, wiederum unter Bezug auf
eine Losung Hans Grimms (,,Deutschland muf} seine kleinen Leute gewinnen*),
fiir einen ,,grof3artigen padagogischen Versuch, das dorfliche Leben durch rich-
tige Anerkennung seiner Grundtriebe: Eigentum, Geschlechtsleben, Verlangen
nach Freude, Ruhe und Ehre“ zu gestalten, weitergehender: Nohl lasst Pestaloz-

19 Solesen wir etwa, dass eine Verbindung zu Grimm ,,schon seit dem Anfang der zwanziger Jahre
bestand, also schon lange vor seiner bekannten politischen Wendung*; leicht durchschaubar
ist auch die Absicht hinter der gleich nachfolgend mitgeteilten Einschdtzung, wonach Grimm
»den Nationalsozialisten noch in den dreifliger Jahren mehr Widerstand entgegensetzte, als man
heute weil“ (Blochmann, Elisabeth: Herman Nohl in der piddagogischen Bewegung seiner Zeit.
Gottingen 1969, S. 146).

20 Zit. nach Wulf, Literatur (wie Anm. 17), S. 337.

21 Nohl, Herman: Landbewegung, Osthilfe und die nationale Aufgabe der Padagogik. Leipzig
1933, S. 84.

22 Ebd,, S. 15.

23 Vgl. hierzu Niemeyer, Christian: Klassiker der Sozialpddagogik. Einfiihrung in die Theoriege-
schichte einer Wissenschaft. 3. aktualisierte Auflage. Weinheim/Miinchen 2010, S. 31ff.
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zis Gertrud in der Rolle der ,,Siedlungsberaterin oder Dorfhelferin“?* wiederaufer-

stehen. Die offen zutage liegenden totalitdren und sexualfeindlichen Ideologeme
jenes Volksromans?® interessieren Nohl offenbar nicht. Auch die antisemitischen
und imperialistischen Ziige in Grimms Roman werden von ihm ignoriert, und
jene der aus der Jugendbewegung entspringenden Siedlungsbewegung werden
von ihm mit dem Wort ,,alte Wandervogelsehnsucht in neuer Gestalt“? bagatelli-
siert. Damit ist Platz geschaffen fiir ein ungestortes Loblied auf die dieser Bewe-
gung eigene ,Reagrarisierung”; sie mache einen Weg gangbar, ,,der iiber dem
Exportindustrialismus verloren gegangen war und ohne den ein Volk allmdhlich
sein Blut verliert“, ein Weg schliefllich, der ,,neuen Lebensraum fiir arbeitslose
Menschen gibt und nicht zuletzt unsere nationale Stellung im Osten festigt.“*”
Dass derlei nach 1933 auf Anklang traf, wird nicht iiberraschen, ebenso, dass die
Nohl-Schiilerin Elisabeth Siegel nach 1945 nur ,,mit Betroffenheit“?® auf Nohls
Paradigmenwechsel von 1931/1932 zuriickzuschauen vermochte. Mit dieser
klaren Wertung unterschied sie sich deutlich vom - auf Verharmlosung abstel-
lenden — padagogischen Mainstream?®, dem hier mit dem Zwischenbefund ent-
gegengetreten werden kann, dass Nohl ab 1931 wichtige Ideologeme, die auch in
der Artamanenbewegung verbreitet waren, vertrat.

Als weiteres wichtiges Ideologem der Artamanenbewegung hat ein nicht
minder kruder, u.a. durch Oswald Spenglers Der Untergang des Abendlandes
(1921) forcierter Antiurbanismus zu gelten, dem eine ,Mythologisierung des
Landlebens“*® zur Seite steht. Auch dieses Ressentiment ist in allen Zweigen
der Jugendbewegung zu beobachten, gewann aber in der Artamanenbewegung
als Teil der fiir sie kennzeichnenden Blut-und-Boden-Ideologie {iberméchtige
Gestalt, und dies im Verein mit der ,Verherrlichung alles Biuerlichen*!, wie sie
dem (jugendlichen) Leser etwa in Hanns Nickols Roman Das neue Leben. Die Art-
amanen (1936) begegnet. Dem zur Seite stehen Rassenideologie und Antisemi-
tismus sowie Verachtung von ,,Parlamentarismus, Kapitalismus, Bolschewismus
und anderen Begleiterscheinungen der modernen Industriegesellschaft, die man
als korrupte Auswiichse der Zivilisation abtat und in ein scharfes moralisches

24 Nohl, Landbewegung, S. 28.

25 Niemeyer, Klassiker, S. 32ff.

26 Nohl, Landbewegung, S. 44.

27 Ebd., S. 43.

28 Siegel, Elisabeth: Dafiir und dagegen. Ein Leben fiir die Sozialpddagogik. Stuttgart 1981, S. 100.
29 Ortmeyer, MYTHOS (wie Anm. 3), S. 43ff.

30 Kater, Michael H.: Die Artamanen - Volkische Jugend in der Weimarer Republik. In: His-
torische Zeitschrift 213(1971), S. 577-638, 590.

31 Ebd., S. 591.
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Werturteil einbezog.“** Das Ergebnis dessen ist zu besichtigen etwa in Artur
Dinters Roman Die Siinde wider das Blut (1919), in welchem der nordische Roman-
held, ein deutscher Bauer, im Gegensatz steht zu dem génzlich unb&uerlichen
Makler Levinsohn, mit der Folge, dass insbesondere den Artamanen ,,der Jude als
das Symbol der korrupten Stadt schlechthin [erschien], der den guten Elementen
des bauerlichen Landes zum Verhidngnis werden wiirde — dagegen galt es sich zu
wehren.“®

Als Fiihrungsfiguren der Artamanenbewegung — dies nur zur ersten Orien-
tierung - sind u.a. Friedrich Schmidt, Hans Holfelder und Alwif; Rosenberg her-
vorzuheben, als Protagonisten u.a. Georg Stammler, Georg Wilhelm Schiele und
Hans F. K. Giinther, als Mitglieder ragen ,,Nazi-Gré3en” hervor wie Rudolf H6R,
Richard Walther Darré oder Heinrich Himmler, als Referenten zu nennen sind u.a.
Baldur v. Schirach und Alfred Rosenberg (fiir das Jahr 1929), auch ist die persén-
liche Begegnung mit Goebbels sowie Georg Strasser (wihrend eines Lehrgangs
1928/1929) bezeugt.* Vor diesem Hintergrund wird nicht iiberraschen, dass der
Vélkische Beobachter — der im Juni 1927 angab, 80 % aller Artamanen seien Nati-
onalsozialisten — um 1926/1927 ,,mit dem Abdruck von Aufsitzen iiber den Bund
Artam“** begann. In nationalsozialistische Richtung weist auch das 1927 von Max
Robert Gerstenhauer propagierte ,,Rassenideal” der Artamanen, das auf Zeugung
»arische[r] Menschen“ ging, ,,mit erhobenen Stirnen, mit leuchtenden Blicken,
rechtwinklig an Leib und Seele.“*¢ Die Zielsetzung war — ganz in der Tradition der
Grenzlandfahrten — von Beginn an aggressiv-revisionistisch bzw. imperialistisch,
wie der 1924 von Bruno Tanzmann propagierte Wahlspruch ,,Nach Ostland wollen
wir fahren!“ ebenso belegt wie die auf Grimms Roman Volk ohne Raum zuriick-
gehende und auch von Herman Nohl* begriifite Losung der Artamanenfiihrung
vom Dezember 1927: ,,Deutsche Jungbauern des Siidens und Siidwestens, ihr seid
Volk ohne Raum‘, der deutsche Osten ist ,Raum ohne Volk*.*3?

Zu beachten bleibt, dass es nach Holfelders frithem Tod im Januar 1929 zum
Richtungsstreit kam, vorangetrieben u.a. von Fritz Hugo Hoffmann und Alwif3
Rosenberg als Opponenten einer einseitig nationalsozialistischen Ausrichtung;
schliefllich, Ende 1929, folgte der Austritt der letztgenannten Gruppe und deren
Neuformierung als Artamen. Biindische Gemeinden mit Alwif Rosenberg als

32 Ebd,, S. 601.

33 Ebd., S. 599.

34 Vgl. ebd., S. 613.

35 Ebd., S. 612.

36 Zit.nach ebd., S. 626.

37 Nohl, Landbewegung (wie Anm. 21), S. 3.

38 Zit. nach Kater, Artamanen (wie Anm. 30), S. 606.
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Bundeskanzler. Der Bund Artam, nun unter Fiihrung des Nationalsozialisten Kurt
Bachmann stehend, geriet in der Folge in wirtschaftliche und politische Schwie-
rigkeiten: Kenstner wurde im Oktober 1929 aus Preuf3en ausgewiesen, das Kabi-
nett Briining betrachtete die Artamanen als staatsfeindlich, und der Bund selbst
musste nach weiteren Absplitterungen schlief3lich im Juli 1931 Konkurs anmel-
den und wurde ab Februar 1932 durch den Bund Artam Ostmark ersetzt, dessen
Leitung Wilhelm Seibert iibernahm.3® Wihrend Rosenbergs Bund, zwischenzeit-
lich noch einmal neu organisiert als Die Artamen e.V., sich im September 1934
dem Reichsnihrstand unter Darré einordnete,*® wurde der Bund Artam, der nur
Nationalsozialisten aufnahm, ,,am 7.10.1934 mit etwa 700 Mitgliedern in die Hitler-
jugend eingegliedert.“* Im gleichen Jahr lobte Baldur v. Schirach, die Artamanen
dienten einer Idee, ,,die ein Teil des Nationalsozialismus ist, die Biinde hingegen
sind ein Stiick Vergangenheit.“4? In Richtung dieser Einschitzung weist auch der
Nekrolog auf die biirgerliche Jugendbewegung, den Herman Nohl im Winterse-
mester 1933/1934 in einer Vorlesung an der Universitdt Géttingen hielt und in die
Worte kleidete: ,,Was ihr fehlte, war die Geschlossenheit des Charakters, die zu
dem Gefiihl auch die Harte des Willens hinzugab und die jugendlichen Indivi-
duen ausrichtete in die Einheit einer nationalen Front.““* Dem folgte ein Lob der
neuen, auf die Hitlerjugend als nationale (Jugend-)Front abstellenden Zeit, und
zwar bis hin zu dem Lob der ,,soldatischen Zuchtform, die Hitler unserem Volk
vorgeschrieben hat, indem er es in die SA-Uniform und die Uniform des Arbeits-
dienstes steckte, ihm Mythos und Symbol gab und [...] es damit vereinfachte und
konzentrierte.“** Als letztes Zeugnis in dieser Richtung sei schliefllich noch auf
Luise Fick hingewiesen, die gleichfalls mit Seitenblick auf die Artamanen und
den durch sie versinnbildlichten Typus des ,,Arbeitssoldat[en], der aus eigener
Verantwortung freiwillig fiir das Ganze Dienst tut“, urteilte: ,,Sofern und soweit
sich die Jugendbewegung zu diesem Bild als ihrem Richtbild bekannte, verlief3 sie
ihre Sonderstellung und fafite Tritt.“4

Bei Urteilen wie diesen ist zu beriicksichtigen, dass Heinrich Himmler seit
1927 mit der Artamanenbewegung in Verbindung stand und — wie seine Paraphe
auf Schreiben der Gesellschaft der Freunde der Artamanen belegt — ,,regen Anteil

39 Vgl. ebd., S. 616ff.

40 Ebd., S. 621.

41 Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 12), S. 913.

42 Kater, Artamanen (wie Anm. 30), S. 621.

43 Nohl, Herman: Die Grundlagen der nationalen Erziehung. Géttingen 1934, S. 83.
44 Ebd., S. 90.

45 Fick, Luise: Die deutsche Jugendbewegung. Jena 1939, S. 189.



204 —— Christian Niemeyer

an den Problemen der Bewegung [nahm].“4¢ Mehr als dies: Himmler gewann
aus der Artamanenpraxis wichtige Anregungen fiir Gestaltung und Auftrag der
SS, dies ausgehend von in der vélkischen Bewegung gidngigen, allerdings noch
einmal radikalisierten Position in Sachen Antisemitismus, Antislavismus und
Rassenideologie. So differenzierte die Rassekommission der SS nicht nur — wie
bei den Artamanen — nach Kriterien wie Kérpergrof3e, Brustumfang, Leibumfang
und Kérpergewicht, sondern verlangte auch Mindestgréf3en und ebenmaéfiige Pro-
portionen, um schlief3lich, am 31. Dezember 1931, einen Heiratsbefehl zu prokla-
mieren, ,,der die Kontinuitat der biologischen Siebung innerhalb der SS-,Sippen’
garantieren sollte.“4” Anregungen empfing Himmler auch im Blick auf die beiden
Organisationen gemeinsamen schwarzen Uniformen oder in Sachen des seit 1936
von Himmler gefiihrten, aus finanzstarken Gonnern gebildeten Freundeskreises
Himmler, welcher der Gesellschaft der Freunde der Artamanen nachgebildet zu
sein scheint; zu erwdhnen ist auch der Klub der Férdernden Mitglieder der SS,
der, dhnlich wie der 1926 vom Artamanenfiihrer August Georg Kenstler gegriin-
dete Bundschuh, fiir ideologische Unterstiitzung Sorge zu tragen hatte.*® Vor
allem aber scheint Himmler ,,die Ostlandpldne seiner einstigen Bundesbriider*
nicht vergessen zu haben, wie sein im Februar 1939 vorgelegtes ,,,Wehrbauern‘-
Konzept fiir die SS-Giiter des Ostens* ebenso belegt wie die Vorschlédge, die er im
Rahmen der ihm im Oktober 1939 zugefallenen Aufgaben in Sachen ,,,Germanisie-
rung’ des europdischen Ostens“*® unterbreitete. Zu nennen ist hier vor allem die
im Rahmen des ,,Generalplan Ost“ geplante Umsiedlung von 31 (der insgesamt
45) Millionen slawischen Einwohner zugunsten von ca. 10 Millionen ,,deutsch-
bliitiger” Siedler, die sich dann der 14 Millionen zur Zwangsarbeit vorgesehenen
Slawen versichern konnten.*® Namentlich die im Rahmen dieses Plans ins Kalkiil
gezogene Grof3e einer bauerlichen Familienwirtschaft mit 25 bis 40 ha ,,entsprach
ungefahr der 1930 von dem Artamanen Freiherr von Buttlar-Venedien gesetzten
Norm von hundert Morgen pro Bauernstelle.“>* Nicht zu vergessen: ,,Wie einst die
Artamanen, so versuchten auch die Ideologen der SS, ihre kiinftige Ostsiedlung
mit Parallelen aus der germanisch-deutschen Geschichte zu rechtfertigen.“>

46 Kater, Artamanen (wie Anm. 30), S. 623.

47 Ebd., S. 626.

48 Ebd., S. 624f.

49 Ebd., S. 631f.

50 Vgl. Madajczyk, Piotr: Generalplan Ost. In: Handbuch der volkischen Wissenschaften (wie
Anm. 14), S. 187-193, 188.

51 Kater, Artamanen (wie Anm. 30), S. 633.

52 Ebd., S. 634.
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Vor diesem Hintergrund iiberrascht, dass Stefan Breuer die Artamenbewe-
gung zuriickhaltend beurteilt und als Beleg liest nicht ,fiir eine fundamentalis-
tische Ablehnung der Moderne, sondern fiir die Sicherstellung einer ausreichen-
den landwirtschaftlichen Basis fiir Deutschland, was nach der Erndhrungskrise
des Ersten Weltkrieges durchaus nachvollziehbar“>* gewesen sei. Einwinde
dieser Art sind nicht neu, in der Umkehrung gesprochen: die kritische Forschung
auf diesem Themengebiet hatte es schon immer schwer, durchaus vorhandene
Gesamtdarstellungen — wie etwa jene im Vorhergehenden immer wieder beige-
zogene von Michael H. Kater — fanden wenig Resonanz, ignoriert wurden i. d. R.
auch kritische Hinweise, wie sie beispielsweise Walter Laqueur gegeben hatte,
als er die Artamanenbewegung spottisch als ,,eine Bewegung junger Manner und
Frauen“ qualifizierte, die sich entschlossen hatten,

eine vaterldndische Pflicht zu erfiillen (die Pflicht, die deutsche Landwirtschaft vor der
Uberschwemmung mit polnischen Arbeitskriften zu bewahren) und damit ihren Beitrag
zu dem grofien Werk zu leisten, nach den Grundsitzen von ,Blut und Boden‘ eine neue,
bessere deutsche Rasse zu schaffen.>

Aufschlussreichistin diesem Zusammenhang derim Jahrbuch des Archivs der deut-
schen Jugendbewegung ausgefochtene Streit iiber eine Arbeit von Karl Biihler,>
in welcher der Autor, letztlich ankniipfend an Laqueur, keinen Zweifel lief3 an
der vélkischen und antisemitischen Ausrichtung der Artamanenbewegung. Denn
die damals noch von Giinther Franz verantwortete (und insoweit NS-belastete)
Schriftleitung des Jahrbuch unterstand sich nicht, ausgerechnet Alwif3 Rosenberg
(1906-1980) — vormals Bundesfiihrer der Artamanen, Mitglied von NSDAP und SA
(seit 1923!), 1942 mit einer ganz im Geist der (damaligen) Zeit gehaltenen Disserta-
tion zum Thema’® hervorgetreten — Gelegenheit zur Replik zu geben. Rosenberg,
dessen volkische Orientierung und NS-Vergangenheit in der Kurzbiographie der
Kindt-Edition verdunkelt bzw. verschwiegen wird, nutzte dieses Forum weidlich
aus und tat kund, es sei den Artamanen gelungen, ,.,einen neuen Typ der Jugend-
bewegung zu schaffen, der biindisch-volkhaft seine Gemeinschaften aufbaute
und sich als Jugend selbstindig volkswirtschaftlich handelnd bewihrte.“*” Uber

53 Breuer, Stefan: Die V6lkischen in Deutschland. Kaiserreich und Weimarer Republik. Darm-
stadt 2008, S. 220.

54 Laqueur, Jugendbewegung (wie Anm. 6), S. 74.

55 Biihler, Arbeitsdienst (wie Anm. 10).

56 Vgl. Brauckmann, Artamen (wie Anm. 9), S. 193.

57 Rosenberg, Alwif3: Bauerliche Siedlungsarbeit des Bundes Artam. In: Jahrbuch des Archivs
der deutschen Jugendbewegung 9 (1977a), S. 199-229, 200.
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den unseligen Geist, der Rosenberg nach wie vor umtrieb, gibt wohl hinreichend
der Umstand Auskunft, dass er in einem Folgebeitrag u.a. den folgenden Wider-
spruch gegen Bliiher fiir mitteilenswert hielt: ,,Daf} Polen ,Geliiste auf deutschen
Bodenraub® proklamierte, ist durch Veréffentlichungen in der polnischen Presse
nicht nur Historikern bekannt und daher keine ,Unterstellung‘.“>®Als (verspitete)
Replik auf diese Provokation wird man wohl den Umstand zu verrechnen haben,
dass Arno Klénne Jahre spiter am ndmlichen Ort eine ,,ginzlich unkritisch[e]
[...], vom Freundeskreis der Artamanen verlegt[e]“*® einschligige Diplomarbeit®°
rezensierte und u.a. die hier vorangetriebene ,,,Entpolitisierung‘ der Geschichte
der Artamanen“ im Interesse ,,ehemals Beteiligter“¢* monierte. Wohl wahr und um
nur ein Beispiel zu geben: Schmitz hatte keine Skrupel, die in einem von jenem
Freundeskreis herausgegebenen Sammelband von 1974 vorfindbare, in vielerlei
Hinsichten skandalGse These zu wiederholen, damals, in den 1920er Jahren, sei
schliefilich nicht ,,im Entferntesten zu ahnen gewesen, dass der aktive Artamane
Rudolf H6f3 spater ,,in vielleicht missverstandener soldatischer Pflichterfiillung
als KZ-Kommandant sich den Befehlen Himmlers unterordnen wiirde*“®2,

Damit nun ist ein brisanter Punkt erreicht. Denn die Zuriickhaltung in Sachen
der von Klénne angemahnten kritischen Historie hatte schon damals eine Vorge-
schichte eigener Art, wenn man bedenkt, dass Michael H. Kater bereits 1971 am
Beispiel des einstigen Artamanen Kurt Scholzke dessen Bagatellisierungsstrate-
gie vehement kritisiert hatte®, um voll Bitterkeit zu resiimieren:

Die Schutzstaffel des Artamanen Himmler wurde nach dem Zusammenbruch laut Niirn-
berger Urteil als eine verbrecherische Organisation eingestuft und ging als solche in die
Geschichte ein. Der Bund Artam aber, jene Schépfung volkischer Ideologen aus der Friihzeit
der Weimarer Zeit, die ideengeschichtlich bei so mancher fanatischer Aktion der Schutz-
staffel Pate gestanden hatte, geriet fast in Vergessenheit.**

Kater ergdnzte noch, dass nach Kriegsende ,,eine Handvoll alter Artamanen®
wieder zusammenfand, um auf der Burg Ludwigstein ,,Erfahrungen iiber ihre

58 Rosenberg, Alwif3: Die Artamanen und der Arbeitsdienst. In: Jahrbuch des Archivs der
deutschen Jugendbewegung 9 (1977b), S. 230-241, 237.

59 Brauckmann, Artamen (wie Anm. 9), S. 177.

60 Schmitz, Peter: Die Artamanen: Landarbeit und Siedlung biindischer Jugend in Deutschland
1924-1935. Bad Neustadt 1985.

61 Klonne, Arno: Entpolitisierte Geschichte. In: Jahrbuch des Archivs der deutschen Jugend-
bewegung 16 (1986/1987), S. 430-431, 430.

62 Zit. nach Schmitz, Artamanen (wie Anm. 60), S. 75.

63 Vgl. Kater, Artamanen (wie Anm. 30), S. 622f.

64 Ebd., S. 638.
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Siedlungserfolge nach dem Zweiten Weltkrieg auszutauschen®, sprich: ,, Kontinu-
itdt ihrer Zielsetzungen von 1924 bis heute“®® zu wahren. Drei Jahre spiter gab
einer dieser alten Artamanen, Bernhard Just, im einschldgigen, die biindische
Zeit behandelnden dritten und letzten Band der Kindt-Edition zu Protokoll, dass
der ,,Diplomlandwirt Heinrich Himmler* nie ,,Artamdienst® geleistet habe, ,,die
in ihn gesetzten Erwartungen nicht [erfiillte]*, ,nur einmal“, im Oktober 1928,
an einem Gaufiihrerthing teilnahm und sich die Verbindung mit ihm bereits 1929
geldst habe, ,,da er von dem ,undisziplinierten Haufen von Wandervogeln‘ nicht
viel hielt.“*¢ Just, der sich als Mitglied im Freundeskreis der Artamanen — er ver-
fiigte seinerzeit noch iiber ein eigenes Periodikum Artam. Bldtter eines Freundes-
kreises sowie ein nur fiir Gleichgesinnte offen stehendes Archiv®’ — das Recht auf
Gestaltung des Abschnitts iiber die Artamanenbewegung in der Kindt-Edition
gesichert hatte, hielt dabei die wahren Griinde fiir Himmlers Passivitdt wohlweis-
lich zuriick, und dies, obgleich ihn Alwif3 Rosenberg am 6.4.1971 brieflich hatte
wissen lassen, dass ,,Himmler durch seine Parteiarbeit so iiberlastet war, dass
er fiir den Bund Artam keine Zeit eriibrigen konnte.“® Von diesem Beispiel aus-
gehend, iiberrascht weder die insgesamt eher auf Harmlosigkeiten abstellende
Textauswahl Justs noch der Umstand, dass die Kiirzungen in den hier dargebo-
tenen Quellentexten die systematische Absicht erkennbar werden lassen, die
ideologischen Fragwiirdigkeiten der Artamanen auszublenden. Schauen wir uns,
von hier ausgehend, die fiir unser Thema einschldgigen weiteren Abschnitte der
Kindt-Edition nun etwas genauer an, wobei uns das zum Fall Himmler Gesagte
eine erste Richtschnur gibt.

Die Artamanenbewegung und einige ihrer
Protagonisten in der Kindt-Edition
Den ersten Impuls fiir die Artamanenbewegung gab ein 1923 verdffentlichter, in

der Kindt-Edition um die Halfte gekiirzter Beitrag von Willibald Hentschel fiir die
von Bruno Tanzmann herausgegebene Zeitschrift Deutsche Bauern-Hochschule.

65 Ebd., S. 638.

66 Zit. nach Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 11), S. 909f.; dhnlich Schmitz, Artamanen (wie
Anm. 60), S. 74f.

67 Vgl. Brauckmann, Artamen (wie Anm. 9), S. 176.

68 Archiv der deutschen Jugendbewegung auf Burg Ludwigstein (AdJB), Nachlass Werner Kindt,
201.
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Schon diese beiden Namen erfordern eine Zwischenbemerkung, zumal die Kindt-
Edition hier nur Nebensichliches oder Desorientierendes bringt:%° Tanzmann
(1878-1939) griindete in Dresden-Hellerau den Hakenkreuz-Verlag, der u.a. (ab
1933) das als Sonntagszeitung fiir das Deutschtum der Erde firmierende v6lkische
Kampfblatt Weltwacht der Deutschen herausgab. In ihm erschien 1935 aus seiner
Feder ein Versuch zur ,,Ehrenrettung des geschichtlichen, vélkischen Vorkamp-
fes der deutschen Jugendbewegung® unter Verweis u.a. auf Walter Flex, Gorch
Fock und Hermann L6ns und mit dem Ergebnis, dass die Hitlerjugend (HJ) auf
die ,,,Vorkriegs- und Nachkriegs‘ Jugendbewegung“’® stolz sein kénne. Die Dank-
sagung erfolgte gleichsam auch in umgekehrter Richtung, insofern Hitler Tanz-
mann ,,fiir seine Verdienste fiir die Bewegung einen lebensldnglichen Ehrensold
[aus]setzte.“"* In Sachen des hier thematischen Beitrags von Hentschel ist noch
der Hinweis wichtig, dass Tanzmann 1921 in seiner Zeitschrift Deutsche Bauern-
Hochschule fiir das Curriculum der von ihm im ndmlichen Jahr begriindeten
Deutschen Bauernhochschulen beziiglich des Lehrgebiets ,,Rassewirtschaft” u.a.
ausgefiihrt hatte: ,,Der angeborene Gegensatz zum orientalischen Judentum, das
uns und die Welt beherrscht, muf ins klare Bewusstsein geriickt werden.“’? Nicht
minder deutlich war Tanzmann im Blick auf das Fach Volkswirtschaftslehre, in
welchem seiner Auffassung nach die These verfochten werden sollte, dass ,,das
orientalische Geldwesen [...] uns die jiidische Zinssklaverei gebracht [hat].“”
Tanzmanns Bauernhochschule war also eine vom Geist des Antisemitismus
beseelte Volkshochschule im volkischen Sinne, die der Annahme folgte, dass die
»darniederliegende Volkskraft nur dann wiederzuerlangen sei, wenn man mittels
entsprechender erzieherischer Manahmen zur Bauernkultur zuriickkehre.“”* Im
Einzelnen ging es Tanzmann um ,,[K]6rperliche, sittliche, geistige Ertiichtigung
der erwachsenen deutschbliitigen Jugend im Sinne vaterldndischer Ideale [...].
Nicht zur Selbstverherrlichung soll das neue Bauerngeschlecht erzogen werden,

69 Im Fall Tanzmann etwa Sitze derart, dass es nicht an ,,Anfeindungen von auf3en” gefehlt
habe, ,die oft nur darauf fufiten, dal u.a. Tanzmanns Verlag zeitweise ,Hakenkreuz-Verlag*
hief3 oder daf} seine wortreichen Aulerungen mifiverstanden wurden.“ (Just, zit. nach Kindt,
Jugendbewegung, S. 909).

70 Zit. nach Krummel, Richard F.: Nietzsche und der deutsche Geist. Bd. 3: Ausbreitung und
Wirkung des Nietzscheschen Werkes im deutschen Sprachraum bis zum Ende des Zweiten
Weltkrieges. Ein Schrifttumsverzeichnis der Jahre 1919-1945. Berlin/New York 1998, S. 526.

71 Biihler, Arbeitsdienst (wie Anm. 10), S. 53.

72 Tanzmann, Bruno: Die Beispiel-Bauernhochschule in Hellerau. In: Die Deutsche Bauern-
hochschule 1(1921), F. 3, S. 1-6, 3.

73 Ebd,, S. 3.

74 Biihler, Arbeitsdienst (wie Anm: 10), S. 52.
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sondern dazu: als Fiihrer der ganzen Volksgemeinschaft zu dienen! So soll die
Bauernhochschule unter dem uralten Zeichen des Hakenkreuzes dem Christo-
phorus gleich das neue deutsche Geschlecht iiber den Strom der Zeit tragen!“’®
Vor diesem Hintergrund ist leicht nachzuvollziehen, dass sich Hentschel 1923 in
Tanzmanns Zeitschrift bestens aufgehoben fiihlte.

Dabei ist es auch in diesem Fall wegen der diesbeziiglichen Zuriickhaltung der
Kindt-Edition notwendig, den Autor etwas genauer vorzustellen: Hentschel (1958-
1947), ein studierter Biologe mit Promotion bei Ernst Haeckel in Jena, brachte die
Grundziige seines 1923er Projekts schon 1913 im von seinem Freund und Gesin-
nungsgenossen Theodor Fritsch (1852-1933) redigierten und von ihm mitbegriin-
deten volkischen Kampfblatt Hammer zu Gehor.”® Schon Ende der 1880er Jahre
hatte sich Hentschel einem Kreis antisemitischer Ideologen um Fritsch, Max Lie-
bermann von Sonnenberg, Bernhard Forster und Otto Glagau angeschlossen.””
Bekannt wurde Hentschel mit seiner literarischen Utopie Varuna. Das Gesetz des
aufsteigenden und sinkenden Lebens in der Volkergeschichte (1901), die im Verlag
von Fritsch erschien und die weltanschauliche Plattform von dessen Zeitschrift
Der Hammer. Bliitter fiir deutschen Sinn sowie der dazugehdorigen Organisationen
bildete. Hentschel fiihrte diesen Ansatz fort mit seiner Programmschrift Mitt-
gart. Ein Weg zur Erneuerung der germanischen Rasse (1904), in welcher er den
»detaillierten Plan einer rasseziichterischen Utopie“ entwickelte, damit zugleich
den Gipfel des ,,v6lkischen Rassenwahn vom ,neuen Menschen‘“’® markierend.
Zugleich hatte Hentschel damit eine Vorgabe geliefert fiir die volkische Siedlung
Mittgart, die auf rassische Hochzucht mit antisemitischer und vélkischer Zielset-
zung abstellte, aber des Ersten Weltkrieges wegen sowie aufgrund ,,ihrer welt-
anschaulichen Radikalitdt nicht realisiert werden [konnte].“”® Auch Hentschels
nach dem Krieg (ab 1922) voran getriebenen Versuche zur praktischen Ziichtung
eines neuen heroischen Menschen scheiterten, wenngleich seine Ideen letztlich
iiber die Artamanenbewegung in die SS bzw. den Lebensborn e.V. einmiindeten.®°
1932 verliefd Hentschel die NSDAP, der er 1929 beigetreten war, gleichwohl gratu-

75 Zit. nach ebd., S. 52.
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lierte Hitler Hentschel, der den Heil-Gruf initiiert hatte, 1941 handschriftlich zu
seiner diamantenen Hochzeit.

In der Kindt-Edition ist von all dem nicht die Rede, schlimmer noch: Die Kiir-
zungen in dem Aufruf Hentschels aus dem Jahre 1923 — den Bernhard Just mit
den verharmlosenden Worten kommentierte, Hentschel habe die ,,Meisterung
harter Landarbeit und ein Zusammenleben von tdglich 24 Stunden“®* angeregt
- sind ganz offensichtlich von der Absicht gesteuert, dem Leser die besonderen
geistigen Niederungen des hier zu besichtigenden v6lkischen Geschwétzes vor-
zuenthalten.®® Auch Hentschels primitive antipolnische Ressentiments (,,Dafiir
brach nun jahraus, jahrein ein Millionenheer von Sommerarbeitern bei uns ein
und fiillte sich die Taschen, um daheim seine Positionen gegen uns auszubauen®)
bekommt der Leser der Kindt-Edition nicht zu Gesicht, ebenso wie martialische
Parolen vom Typus: ,,daf} ein ehrliebend Volk das Land seiner Vater nicht preis-
gibt, lieber stirbt, — es wahrt seine Ehre.“%*

Immerhin: Was Just bei Kindt passieren lief3, ist, dass Hentschel die ,,0st-
elbischen Rittergiiter* als ,Einfalltore der Fremden* (insbesondere der Polen)
sah, die durch ,freiwillige Werkgemeinschaft[en]* zu sichern seien, welche
sich, zundchst fiir ein Dienstjahr, verpflichteten, dort ,,alle laufenden landwirt-
schaftlichen und technischen Arbeiten“ zu iibernehmen, und zwar gleichsam als
ein (innerkolonisatorisch titiges) ,, Heer“, aufgestellt ,,gegen die Holle, die uns
bedroht: Raff- und Genussgier, Mammonismus und gemeines Behagen®, aufder-
halb ,,des Marktverkehres und des vergiftenden Dunstkreises einer ausartenden
Kultur, in reiner Luft und stdhlender Ubung.“®

Aus der Kindt-Edition erfihrt man des Weiteren, dass sich fiir diese Idee
anfinglich (bis 1927) auch Wilhelm Kotzde-Kottenrodt (1878-1948)%¢ einsetzte
— nicht aber, um wen es sich dabei handelte: namlich nicht lediglich, wie die
Kurzbiographie iiber diesen Griinder der Adler und Falken mitteilt, um einen
,Volksschullehrer“ und ,,freien Schriftsteller“, der u.a. ,,historische Romane und

81 Vgl. Pelger (wie Anm. 76), Hentschel, S. 243.

82 Zit. nach Kindt, Jugendbewegung (wie Anm. 11), S. 909.
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Novellen“®” vert6ffentlichte. Sondern allererst wire es doch wohl notwendig

gewesen mitzuteilen, dass Kotzde-Kottenrodt, dem 1921 die Ehrenmitgliedschaft
im Bund volkischer Lehrer Deutschlands verliehen wurde und der im Mai 1933
der NSDAP beitrat®®, der Linie des HJ-Idols®® Otger Graff zuzurechnen ist. Uber
Graff freilich erfihrt man von Kindt nur skandalds Verharmlosendes®®, so dass
der in der willfdhrigen Forschung — etwa von Peter Schmitz®* — sogleich aufge-
griffene bagatellisierende Einleitungssatz Kindts zum Kapitel iiber die (vOlki-
sche) Siedlungsbewegung nicht wirklich tiberraschen darf: ,,Der Ruf ,Zuriick zur
Natur!‘ gehorte zu den Urerlebnissen des Wandervogels.“®? Dass es dem im Mai
1918 gefallenen Graff und seinen Gesinnungsgenossen um weit mehr ging als um
das Ankniipfen an derlei Romantizismus, zeigt schon der Umstand, dass Kotzde
selbst noch nach dem Krieg daran festhielt, das deutsche Volkstum stiinde fiir
eine ,,Offenbarung Gottes“, das Judentum hingegen fiir eine der ,,Ursachen des
Verderbens“.”® So betrachtet kann kaum iiberraschen, dass sowohl bei den Adler
und Falken, die 1925 ,fast die Halfte der aus der Jugendbewegung stammen-
den Artamanen stellten“®*, als auch bei der Abspaltung Deutsche Falkenschaft,
deren Schirmherrschaft Kotzde 1929 iibernahm, das Ziel in der ,,Erneuerung des
deutschen Menschen auf der Grundlage alten deutschen Kulturgutes unter Aus-
schaltung artfremder Einfliisse* bestand; padagogisch gesehen ging es um ,,die
Erziehung zur Wehrhaftigkeit und zu bestimmter politischer Haltung, die der des
Nationalsozialismus der Idee nach nahe kommt“®, so dass nicht iiberraschen
kann, dass beide Biinde ihre Mitglieder — sofern unter 18 Jahren — nach 1933 in
die Hitlerjugend iiberfiihrten und sich dann auflésten.

Ahnliches l4sst sich im Fall des Kotzde-Nachfolgers Alfred Pudelko (1899-
1981) notieren: In der Kurzbiographie der Kindt-Edition wird Pudelkos vilkische
Orientierung verdunkelt und seine NS-Vergangenheit verschwiegen, und dies,
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obgleich schon Walter Laqueur darauf hingewiesen hatte, dass Pudelko ,,in der
Reichszentrale der SS Berater in Rassenfragen gewesen [war].“”® Ersatzweise
beschéftigt sich diese Edition mit Harmlosigkeiten unter Konzentration auf die
Nachkriegszeit nach 1945 nach dem Muster: ,,In englischer Gefangenschaft. 1944—
1948 Lageruniversitdten gegriindet und geleitet. 1953-1964 Lehrer und Rektor
an Realschulen [...]. 1948-1953 Fabrikarbeiter, Handelsvertreter. — Veroffentli-
chungen zu Bundesfragen, zur Heimatkunde, zur Vor- und Friihgeschichte.“*”
Umsonst sucht man bei Kindt nach Hinweisen, dass Pudelko es 1930 zur Pflicht
seiner Falken erklarte, dass ,,sich ein jeder mit aller Kraft bemiiht, bis zur Tiefe
der Deutschwerdung vorzudringen und ein weitreichendes Wissen um vol-
kische Dinge zu sammeln.“°® Auch fehlt der Hinweis, dass Pudelko seit dem
25.09.1925 Mitglied und spater auch Ehrenzeichentrdger der NSDAP sowie seit
dem 01.06.1933 Mitglied der SS sowie im Lebensborn e.V. war und 1942 Fiihrer
wurde ,,im SS-Oberabschnitt Nord (RSHA), Referent f. Berufsschulfragen in der
Abteilung Schul- und Bildungswesen des Reichskommissars fiir die besetzten
norwegischen Gebiete.“?® In einem Personalbericht von 1939 heif3t es {iber ihn:
,»SS-Untersturmfiihrer Alfred Pudelko arbeitet seit dem 1.8.1934 ehrenamtlich
fiir den Sicherheitsdienst RFSS. [...] Durch seine Arbeit fiir den SD hat er bewie-
sen, dass er in der Lage ist, ihm {ibertragene Aufgaben im SD-méassigen Sinne zu
erledigen.“'°° Die Kindt-Edition schweigt sich in Fragen wie diesen aus.
Vergleichbares gilt fiir Friedrich Schmidt (1902-1973), der ,,nach seiner Aus-
bildung zum Volksschullehrer iiber die Deutsche Bauernhochschule und die
Falken zu den Artamanen [kam], fiir die er von 1924 bis 1927 als ,Bundeskanzler®
titig war.“'* Im Textteil der Kindt-Edition werden lediglich Nichtigkeiten mitge-
teilt wie etwa: ,,[...] verlegte die Geschiftsstelle nach Halle a. S.“'°> Ansonsten
prasentiert Just um entscheidende Passagen gekiirzte, will sagen: systematisch
verharmloste Textausziige von Schmidt sowie den referierenden Hinweis, er habe
1929 in der Zeitschrift Blut und Boden die Grundlagen gelegt zur ,,Mobilisierung
der deutschen Jugend fiir den Ostlandgedanken®, sprich: ,,zu einer Arbeitsge-
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meinschaft fiir die Erhaltung und Eroberung des Ostens.“'®® Was man in der
Kindt-Edition umsonst sucht, ist ein Hinweis wie der folgende: ,,Seit 1934 war
Schmidt Mitglied der SS und wurde 1939 zum Gouverneur von Lublin ernannt.
1942 wechselte er zur Waffen-SS und kam im August 1944 in US-amerikanische
Kriegsgefangenschaft. Wie die Offiziersakte [...] belegt, bestand ein enges Ver-
héiltnis zu Heinrich Himmler.“*%*

Sprode gibt sich die Kindt-Edition auch in Sachen von August Georg Kenst-
ler (1899-1941): Bekannt gemacht wird zwar, dass ihn Bruno Tanzmann sowie
der Rittergutspéchter Georg Obendorfer 1924 unter Berufung auf Fichte (,,Nur die
Tat kann uns retten!“) als Organisator einer ,,Front der Ostlandfahrer” benann-
ten, die den ,,in unser Vaterland“ (als Saisonarbeiter) hereinbrechenden (500
000) Polen entgegentreten solle, zumal ,,wir als Volk kein Recht auf Erweiterung
unserer Grenzen, noch auf Kolonien“ haben, solange andere (eben jene Polen)
»die korper- und geiststihlende Arbeit in der Landwirtschaft verrichten.“**® Um
wen es sich bei Kenstler allerdings handelt, bleibt unklar, eine Kurzbiographie
sucht man in der Kindt-Edition umsonst — vermutlich, weil in ihr wenig Erbau-
liches zu notieren wdre: Seit 1915 in Freikorpsverbdnden aktiv, war Kenstler
zusammen u.a. mit Heinrich Himmler, Friedrich Weber, Kleo Pleyer und Theodor
Oberldnder Teilnehmer am Hitlerputsch von 1923. Seit 1925 NSDAP-Mitglied'®,
griindete er im Oktober 1926 den Bundschuh; im ndmlichen Jahr legte er ein Flug-
blatt vor, in welchem als Teil des in der Artamanenbewegung gepflegten Germa-
nenkults das Hakenkreuz — nicht allein Symbol der NS-Bewegung — vorgestellt
wurde als ,germanisches Heilszeichen deutscher Gottinnigkeit, Reinheit des
Blutes und des Geistes zu schopferischer Urkraft.“'%” 1927 unterbreitete Kenstler
den Vorschlag, ,eine Tafel von guten Artamanenképfen in der Art der Giinther-
schen Rassebilder“!?® entwerfen zu lassen. Nicht zu vergessen: ,Wegen seiner
publizistischen Tatigkeiten, als Herausgeber der Zeitschriften Sachs halt wacht!
(1928) und Blut und Boden (1929-1934) wurde Kenstler 1929 aus Preufien aus-
gewiesen. Wilhelm Frick (NSDAP) gab ihm als Innenminister von Thiiringen
jedoch eine Aufenthaltsgenehmigung fiir den Freistaat. Nach 1933 lebte Kenstler
von der Unterstiitzung durch Heinrich Himmler.“1%°
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Ahnlich nimmt sich die Sachlage im Fall des Artamanenfiihrers Hans Hol-
felder (1900-1929) aus: Eine Kurzbiographie sucht man in der Kindt-Edition
umsonst, im Textteil wird Holfelder — von Bernhard Just — angelastet, ,,den
Diplomlandwirt Heinrich Himmler zum kommissarischen Artamgaufiihrer in
Bayern“ bestellt zu haben. Ansonsten erweckt Just den Eindruck, Holfelder habe
fiir die NSDAP gesprochen und nicht eigentlich dazugehort, nach dem Muster:
»Sicherlich hat es manche dhnliche Auffassungen zwischen Artam und NSDAP
gegeben. So griff u.a. R. W. Darré die Worte Holfelders auf [...]“!*°. Dass es sich
doch etwas anders verhielt, zeigen die Details: Holfelder, der als ,,einer der ersten
Nationalsozialisten in Osterreich® gilt, ,,floh [...] als Ridelsfiihrer einer Schiefe-
rei, bei der ein Sozialdemokrat ums Leben kam, nach Deutschland“!*! und ging
als NSDAP-Mitglied seit 1925''? , bei der Reichsleitung der NSDAP in Miinchen ein-
und aus [...]“: Er war es, der Himmler 1927 mit dem Bund Artam bekannt machte;
an seinem Todestag — drei Wochen nach Ernennung Himmlers zum Reichsfiih-
rer-SS — ,,wurde Himmler von dem damaligen Bundesfiihrer Hoffmann als Gau-
fithrer von Bayern bestétigt.“!*®> Im Mérz 1927 rief Holfelder seine Artamanen im
Volkischen Beobachter unter Verweis auf Hitler und dessen (vergleichbare) Ziele
— ,Volk ohne Raum, Ostlandsiedlung, Verdrangung der Polen usw.“ — zum Ein-
tritt in die NSDAP auf; im Frithsommer 1927 trafen sich er und Friedrich Schmidt
mit Hitler in Miinchen, wobei er Hitler in ,,alle wichtigen Begebenheiten seines
Verbandes einweihte.“!** Im namlichen Jahr lief sich Holfelder von dem Rassen-
forscher Hans F. K. Giinther, Mitglied des Bundschuh und Verfasser der Rassen-
kunde des deutschen Volkes, dazu inspirieren, Rassenkunde auf den Lehrplan
eines Landlehrgangs zu setzen. Zur Begriindung dessen fiihrte Holfelder u.a. aus:
»Nordisches Blut und unnordisches kdmpfen durch die Rassenmischung einen
heiflen Kampf [...]. Es ist die Pflicht der Wissenden unter den Artamanen, daf}
sie sich zur planmafligen Zusammenarbeit finden. Das sich innerlich regende,
nach Vollendung und Wahrheit ringende Erbteil unserer Vorfahren soll, so weit
es geht, herausgerissen werden aus dem ,Halbtraumzustand‘ des ,sogenannten
Unterbewusstseins®,“1%

In der Folge errichtete Holfelder ein ,,Amt fiir Rassenkunde“ innerhalb des
Bundes Artam, dessen Arbeiten ,die spdteren nationalsozialistischen Maf3-
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nahmen zur Erbringung des Ariernachweises vorwegnahmen.“!'¢ Nach seinem
frithen Tod vermochte es kein Artamanenfiihrer mehr, Holfelders Fiihrercharisma
zu duplizieren, ,,um die Gefolgschaft kompromisslos fiir eine Marschrichtung —
die des Nationalsozialismus — zu begeistern.“!"” Holfelders Grab wurde zu einem
Wallfahrtsort der rechtsbhiindischen Jugendbewegung, Himmler stellte zu Holfel-
ders 10. Todestag eine SS-Ehrenwache.'®

Abschliefiend noch ein Fall, der — dhnlich wie jener Pudelkos — nur indirekt
der Artamanenbewegung zugerechnet werden kann, aber den Vorteil hat, uns
einer Losung zuzufiihren im Blick auf das hier thematisierte Problem: Ich meine
den Fall Kleo[phas] Pleyer (1898-1942). Pleyer, Historiker, ,,[s]eit seiner Jugend
alldeutsch und antisemitisch im Sinne Georg von Schonere[r]s politisiert®, war
schon 1920 Parteiredner der sudetendeutschen Nationalsozialistischen Arbei-
terpartei, um im November 1922 an der Deutschen Hochschule Prag als Mitor-
ganisator der antisemitischen Hetze gegen den neugewdhlten jiidischen Rektor
aufzufallen. Daraufthin wechselte er von Prag nach Miinchen, um dort im Novem-
ber 1923 - u.a. neben Heinrich Himmler, Friedrich Weber, Theodor Oberldander
und August Georg Kenstler — am Hitlerputsch teilzunehmen, infolgedessen er
im Dezember verhaftet und des Landes verwiesen wurde. Pleyer war von 1923
bis 1933 Mitglied im Bund Oberland, auf3erdem betétigte er sich im ,,Bund Jung-
deutschland, dessen Propagandatitigkeit er leitete, fiir den er Fiihrerlehrgdnge
abhielt und dessen Vortragsreihe er organisierte.“!*® 1930 griindete Pleyer die
Biindischen Reichsschaft, in deren Namen er zum ,,Freiheitskampf“ aufrief gegen
das ,durch Versaille und die Tributvertrige garantierte politische System,“!?°
Drei Jahre spiter, inzwischen skeptisch geworden ob Hitlers Radikalitdt und
beeinflusst durch Parolen des um sich greifenden Nationalbolschewismus'*?,
fragte er die ,,neue Regierung* (Hitlers), ob sie willens sei zur Abarbeitung eines
25 Punkte umfassenden Aufgabenkatalogs unter Stichworten wie ,,Abschaffung
des gemeinschaftswidrigen unbeschrankten Privateigentums®, ,Verstaatlichung
des grofien Bank- und Industriekapitals* sowie ,,sofortige Ausweisung aller seit
dem 1.8.1914 zugewanderten Juden unter Enteignung ihres in Deutschland ergat-
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terten Vermogens.“'?* Aus kritischen Einlassungen dieser Art riihrte Pleyers Ruf
als Gegner Hitlers und der Hitlerjugend, mit der Folge des Verbots einer fiir den
31.3.1933 geplanten Veranstaltung der Biindischen Front mit Pleyer als Redner. In
der Kindt-Edition kann man hierzu aus der Feder Kurt Neubers lesen: ,Hitlerju-
gend wurde gegen die 5-600 Angehdrigen der biindischen Jugend auf der Strafie
unter den Augen der Polizei tatlich. Sie versuchte, mit herbeigeholter nationalso-
zialistischer Hilfspolizei Pleyers habhaft zu werden, um ihn in ein Konzentrati-
onslager zu bringen. Das verhinderte die Schutzpolizei, indem sie Pleyer voriiber-
gehend in Schutzhaft nahm.“*?* Es war wohl dieser Hintergrund, der Franz B6hm
im Mai 1933 in Die Biindischen. Kampfblatt der Biindischen Front die Versiche-
rung abgeben lief3: ,,Pleyer achtet seit einem Jahrzehnt in Hitler einen Mann von
geschichtlicher Grofe [...]. Und wie konnte Pleyer ein Gegner der Hitlerjugend
sein, deren Vorlduferschaft er in den Jahren 1920/1923 selber gefiihrt hat.“*?*
Freilich: Die neuere Pleyer-Forschung vertritt hierzu die Auffassung, dass
sich Pleyer ,,[s]eit der Mitte der 1920er Jahre [...] zwar zusehends von der nati-
onalsozialistischen Partei entfernt[e]*, diesen Irrtum aber nach der Machter-
greifung einsah und - erst seit 1936 deutscher Staatshiirger — schlief3lich 1940
die NSDAP-Mitgliedschaft erwarb'®. Pleyers Karriereweg verlief denn auch ver-
gleichsweise geradlinig: Im April 1933 habilitierte er sich, 1934 begriindete er den
Volkswissenschaftlichen Arbeitskreis des Vereins fiir das Volkstum im Ausland,
den er — mit gleichfalls der Jugendbewegung entstammenden Mitgliedern wie
Theodor Schieder und Hans Harmsen — als ,,Organ der nationalsozialistischen
Hochschulerneuerung“!2® auszulegen verstand und der ihm zur ,, Koordinierung
des informellen Netzwerks der volkischen Wissenschaftler im Reich [diente].“!*”
Des Weiteren war Pleyer 1935 Mitglied im Beirat der Forschungsabteilung Juden-
frage in Walter Franks Reichsinstitut fiir Geschichte des neuen Deutschland und
verdffentlichte in der von Frank herausgegebenen Schriftenreihe Forschungen
zur Judenfrage den Band Das Judentum in der kapitalistischen Wirtschaft.**® 1937
wurde Pleyer als Nachfolger des entlassenen Hans Rothfels ordentlicher Profes-
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sor fiir Geschichte in Konigsberg, um 1939, einem persénlichen Ruf des dortigen
Rektors folgend, nach Innsbruck zu wechseln.’® Ende 1939 rechtfertigte Pleyer
in Schulungsheften des OKW den deutschen Uberfall auf Polen, nahm 1940 als
Kriegsfreiwilliger am Frankreichfeldzug teil, lieferte pure Gewalt- und Kriegsapo-
logetik in seinem kriegsverherrlichenden Bestseller Volk im Feld (1942) und fiel
schlief3lich in der Sowjetunion. Zusammenfassend gesprochen, gilt Pleyer als
»Prototyp des ,kdmpfenden Wissenschaftlers®, als [...] ein durch und durch natio-
nalsozialistischer Historiker,*“!*°

Nach dem bisher Gesagten wenig iiberraschend, sucht man die meisten der
vorerwdhnten Daten in der auf Pleyer bezogenen Kurzbiographie der Kindt-Edi-
tion umsonst. So wird Pleyers Teilnahme am Hitlerputsch und seine NSDAP-Mit-
gliedschaft verschwiegen, ebenso wie sein Antisemitismus, auf den Jahre zuvor
Walter Laqueur hingewiesen hatte mit seiner knappen Bemerkung, Pleyer habe
sich als Geschichtsprofessor ,,auf antifranzdsische und antijiidische Propaganda
[spezialisiert].“!3! Auch Pleyers aktive Mitwirkung an Forschungen zur Begriin-
dung des Holocaust und die diesbeziiglichen Veréffentlichungen werden in der
Kurzbiographie der Kindt-Edition nicht genannt. Ersatzweise wird das Buch Die
Landschaft im neuen Frankreich (1935) als Pleyers ,,Hauptwerk“ erwdhnt, eine
Information, die zusammen mit dem Eintrag ,,1928/29 Reisen in Frankreich zum
Studium des Regionalismus“*** den Schluss auf apolitische Belanglosigkeiten
nahelegen soll. Verschwiegen wird der hochbrisante Inhalt dieser Habilitations-
schrift, in welcher Pleyer ,,die nationale Einheit Frankreichs aus volkischer Sicht
in Frage [stellte]* und damit fiir einen Eklat in Frankreich sorgte mit der Folge,
dass diese Schrift 1936 aus diplomatischer Riicksicht beschlagnahmt wurde und
erst 1940, nach dem Sieg iiber Frankreich, erscheinen konnte®** Im hohen Mafle
desinformierend ist auch der Eintrag in der Kindt-Edition: ,Wahrend des Stu-
diums zundchst noch politische Betdtigung im Sinne des Nationalsozialismus,
danach - insbesondere als Dozent an der Deutschen Hochschule fiir Politik in
Berlin — Abkehr von dessen zentralistisch-faschistischen Tendenzen zugunsten
biindisch-genossenschaftlicher Vorstellungen®, und dies zumal in Verbindung
mit dem Nachsatz, Pleyer sei ,,1933 aus der Hochschule fiir Politik entlassen“
worden, um dann ,,als Dozent an der Universitit Berlin wieder verwendet“'3* zu
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werden. Denn hiermit gewinnt Pleyer fast den Rang eines Naziverfolgten, dies
zumal fiir denjenigen, der den im Textteil der Kindt-Edition dargebotenen Versi-
cherungen Kurt Neubers folgt, gruppiert um Stichworte wie ,,Konzentrationsla-
ger“ und ,,Schutzhaft” und endend in der Mitteilung: ,,Die Verfolgungen fiihrten
zur Amtsenthebung Pleyers als Dozent der Hochschule fiir Politik.“*** Dagegen
freilich steht das angefiihrte pro-nazistische Leumundzeugnis von Franz B6hm
vom Mai 1933 sowie der Umstand, dass sich Pleyer in der Zeit jener angeblichen
Wiederverwendung (und erst recht danach) als ebenso eloquenter wie skrupello-
ser NS-Historiker erwies.

Erkldren lasst sich diese insoweit einerseits nicht zureichend durchdachte,
andererseits aber durchaus Ziel fiihrende systematische Desinformation wohl nur,
wenn man beachtet, dass ausgerechnet einer von Pleyers Gesinnungsgenossen,
namlich Theodor Schieder in seiner Eigenschaft als Mitglied der Wissenschaftli-
chen Kommission fiir die Geschichte der Jugendbewegung, die Kurzbiographie
zu Pleyer zu verantworten, wenn nicht gar selbst verfasst hat. Dafiir spricht die
Vertrautheit mit der Materie. Denn immerhin war es ja Schieder gewesen, der
1941/1942 Pleyers Lehrstuhl in Innsbruck vertrat und ihm einen , freundschaft-
lichen Nachruf“ widmete, in welchem er Pleyer mit Ernst Moritz Arndt verglich
und als ,,Historiker aus politischer Leidenschaft“!*¢ lobte. Und dies, so darf man
vermuten, war ein Zusammenhang, an den Schieder 1974 nicht mehr erinnern
wollte — und an den er nicht mehr erinnert werden wollte.

Fazit

Damit bekommen wir es abschlieflend und unvermutet mit einem ganz anderen
Fall zu tun: eben mit dem des Theodor Schieder (1908-1984), einem der wich-
tigsten staatstragenden Historiker der Adenauerira, der als Student in Miinchen
Mitglied der Deutsch-Akademischen Gildenschaft war, und zwar zusammen u.a.
mit Theodor Oberldnder und Friedrich Weber, die beide am Hitlerputsch 1923 teil-
genommen hatten. Auch wird man in diesem Zusammenhang wohl daran erin-
nern diirfen, dass Schieder 1937 der NSDAP beitrat und in der Folge aktiv mit der
volksdeutschen Durchsetzung im Osten beschiftigt war, so dass ihm beispiels-
weise der ostpreuf3ische Gauleiter Erich Koch 1942 Dank sagte fiir seinen Einsatz
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bei der Konfiszierung der Mitgliederverzeichnisse von Synagogen.’ So betrach-
tet stellt sich die Frage, ob Schieders Bestellung als Leiter der Wissenschaftlichen
Kommission fiir die Geschichte der Jugendbewegung, der die Kontrolle der Kindt-
Edition oblag, nicht jenen Maf3gaben gleichgestellt werden kann, die andernorts
unter dem Rubrum veradchtlich gemacht werden, es sei wohl darum gegangen,
den Bock zum Gartner zu machen. Wie Hohn klingt jedenfalls Schieders Versi-
cherung vom August 1963, die von ihm geleitete Wissenschaftliche Kommission
fiir die Geschichte der Jugendbewegung sehe ihre Aufgabe darin, fiir die Kindt-
Edition ,,geschichtswissenschaftliche und editorische Maf3stabe aufzustellen.“***
Schieder jedenfalls kann kaum entgangen sein, was sich damals hinter den Kulis-
sen abspielte und exemplarisch Ausdruck findet in einem Schreiben von Karl Sei-
delmann an Werner Kindt vom 29. November 1960, wonach die pathetisch-expres-
sive Sprache der Quellentexte zu Missverstandnissen fiihren und eine moralische
Geringschatzung im Gefolge haben kénne, ,,die wir gewif nicht verdient haben®,
die aber, wie der Fall Pross belege, ,,gerade die Absicht der uns feindlich Gesinn-
ten unterstiitzt, weswegen es bei der Edition darum gehen miisse, ,,das histo-
rische Verstandnis der einstigen Jugendbewegung vor Triibungen zu bewahren
und ein reines Bild ihrer Tage in die Zukunft zu tragen.“ Kindt hatte, wie sein Ant-
wortbrief zeigt, keine substantiellen Einwande, und er meinte sogar, Seidelmann
mit dem Hinweis beruhigen zu diirfen, dass die wissenschaftliche Kommission
eigentlich nur schmiickendes Beiwerk sei und man volle Freiheit habe."® Vor
diesem Hintergrund iiberrascht nicht, dass Kindt nach Fertigstellung des zweiten
Bandes der Kindt-Edition allen Anlass hatte, den Meifinerfahrer Johannes Aff
(Jahrgang 1879) unter dem Datum des 3. Oktober 1968 gleichsam zu dessen Be-
ruhigung wissen zu lassen:

In Zukunft kann kein ,Historiker [lies Laqueur; d. Verf.] und Literat [lies Pross; d. Verf.], der
sich nicht selber lacherlich machen will, nicht (sic!) mehr behaupten, dass die Jugendbe-
wegung a) harmlos und vertrottelt b) in unpolitischem Volkstum-Denken befangen c) vom
alldeutschen Verband antisemitisch gesteuert oder d) eine Vorlduferin des Nationalsozia-
lismus war. Oder eines von diesen Anwiirfen. Fiir dies Ergebnis war, meine ich, meine jah-
relange Arbeit nicht vergebens.'*°

137 Haar, Ingo: Theodor Schieder. In: Handbuch der volkischen Wissenschaften (wie Anm. 14),
S. 623-629, 628.

138 Zit. nach: Kindt, Werner (Hrsg.): Dokumentation der Jugendbewegung. Bd. 1: Grundschriften
der deutschen Jugendbewegung. Diisseldorf/K6ln 1963, S. 6.

139 Ad]B, Nachlass Kindt (wie Anm. 68), 201.

140 Ebd., 157.
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Es ist, so mein Eindruck, an der Zeit, den Gegenbeweis anzutreten: Kindts
jahrelange Arbeit war vergebens, die von ihm verantwortete Edition gehort,
streng genommen, auf den Miillhaufen der Geschichte. Zumindest aber bedarf
es einer Ergdnzung, die systematisch die Auslassungen Kindts und seiner Zuar-
beiter dokumentiert, gleichsam als untold story der Jugendbewegung. Ich bin
sicher: Es wird sich dabei um eine Gruselgeschichte handeln, die man Kindern
besser nicht zum Einschlafen erzdhlen sollte. Zusatzlich ist es an der Zeit, die von
Kindt und einem Netzwerk von Alt-Nazis und Unbelehrbaren in Vergessenheit
gebrachte wahre Geschichte der Jugendbewegung neu und grundlegend aufzu-
bereiten, auch mit Blick auf die Sozialpddagogik, die, wie der Fall Nohl lehrt, mit
den dunkelsten Abgriinden der volkischen (Jugend-)Bewegung weit enger ver-
bandelt war als gemeinhin angenommen wird.



Regina Weber
Wenn Hagen Heimattreu Klein-Heidi zum
Tanz auffordert ...

Erziehung, Familie und Frauenbilder in der Heimattreuen
Deutschen Jugend (HD))

Einleitung

Die Heimattreue Deutsche Jugend (HDJ)? hat rund um die Verbotsverfiigung des
Bundesinnenministers im Marz 2009 einige 6ffentliche Aufmerksamkeit erhal-
ten.> Zuvor war die Organisation eher vereinzelt ins Visier der Offentlichkeit
geraten und vor allem durch einzelne Journalist/innen bearbeitet worden.* Dabei
ist die Bedeutung der ,,gréfiten deutschen Neonazi-Jugendorganisation** fiir die
rechte Szene immens: Durch die friihzeitige Bindung von Kindern und Jugend-
lichen an die rechte Szene und ein familienorientiertes Freizeitangebot werden
Kinder und Jugendliche von angeblich schadlichen Umwelteinfliissen der demo-
kratischen Gesellschaft ferngehalten und politisch indoktriniert. Dabei steht, wie
Botsch betont — im Gegenteil zu einer auf Autonomie bedachten Jugendbewe-
gung — die Familie als Gemeinschaft im Vordergrund.®

1 Der Artikel basiert auf Ergebnissen einer vergleichenden Auswertung der Zeitschriften Fun-
kenflug und Deutsche Stimme; vgl. Weber, Regina: Rechtsextremistinnen. Zwischen Kindererzie-
hung und nationalem Kampfauftrag. Berlin 2012.

2 Zur HDJ ist an wissenschaftlicher Literatur bislang wenig vorhanden. 2008 erschienen Buch
und Film Ferien im Fiihrerbunker der Journalistin Andrea Ropke; im Sammelband Neonazis in
Nadelstreifen ist ebenfalls ein Kapitel zur HD] enthalten. Weitere Informationen zu Aktivitdten
sind iiber die antifaschistischen Informationsportale http://www.bnr.de sowie http://www.netz-
gegen-nazis.de zugdnglich, auferdem wird die HDJ in mehreren Bundes- und Landesverfas-
sungsschutzberichten erwdhnt; vgl. Ropke, Andrea/Speit Andreas: Neonazis in Nadelstreifen:
Die NPD auf dem Weg in die Mitte der Gesellschaft. Berlin 2009.

3 So berichten unter anderem die Tagesthemen iiber das Verbot. tagesschau.de: ,,Tagesthemen
vom 31.3.2009%, http://www.tagesschau.de/multimedia/video/video472770.html (25.1.2013).

4 Ropke, Andrea: Ferien im Fiihrerbunker: die neonazistische Kindererziehung der ,,Heimat-
treuen Deutschen Jugend (HDJ)“. Braunschweig/Dresden 2008; Ropke, Andrea/Speit, Andreas:
Deutscher Jugendbund Sturmvogel: Rechte Brutpflege. In: taz.de (vom 07.01.2010). http://www.
taz.de/!46393/ (25.1.2013).

5 Ropke, Ferien im Fiihrerbunker (wie Anm. 4), S. 41.

6 Botsch, Gideon: Vorwort: Jugendarbeit und ,,Nationale Opposition“. Zur historischen Einord-
nung der HDJ. In: Répke, Ferien im Fiihrerbunker (wie Anm. 4), S. 20f.
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Familie bedeutet notwendigerweise auch eine Auseinandersetzung mit Ge-
schlechterrollen. Die Familie als ,spezifisches soziales Organisationsprinzip*’
trdgt unmittelbar zur milieuabhdngigen und damit keinesfalls determinierten
Veranderung von geschlechterspezifischen Rollenkonstellationen bei. Dabei
wirken sich Retraditionalisierungsmechanismen zwischen Paaren und eine
»doppelte Vergesellschaftung“® der Frauen vor allem auf die Lebenssituation und
den Handlungsspielraum von Frauen aus.’

Diese Befunde sind Anlass, die HDJ auf ihr Verstandnis von Familie und damit
eng verbunden auf mégliche Frauenbilder, die in der Organisation gelebt werden
konnen, zu untersuchen. Die vielfiltigen Selbstverstandnisse von rechten Frauen,
die in der Vergangenheit herausgearbeitet wurden'® finden sich in der Berichter-
stattung zur HDJ und deren eigenem Erscheinungsbild nicht wieder. Hier ist von
Méadchen und Frauen in ,]Jangen Rocken“ und mit Kinderwagen die Rede, von
nach Geschlechtern getrennten Freizeitbeschaftigungen und typischen Rollen-
verteilungen bei der Versorgung der Jugendlichen bei Lagern und Fahrten.'! Ein
solch traditionelles Rollenbild scheint im Widerspruch zu stehen zu ,,Skingirls,
Walkiiren und feine[n] Damen“??, die sich in rechten Zeitschriften, Fanzines und
Vertffentlichungen in den 1990ern zu Wort meldeten. Seitdem hat die extreme
Rechte einige Verdnderungen durchlaufen. Die NPD als Partei mit einem starken
Zulauf insbesondere junger Manner und einem traditionell orientierten Frauen-
bild ist zu einem ,,Gravitationsfeld im Rechtsextremismus“!®* geworden. Mit dem

7 Beer, Ursula: Geschlecht, Struktur, Geschichte: soziale Konstituierung des Geschlechterver-
héltnisses. Opladen 1990, S. 268.

8 Becker-Schmidt, Regine: Die doppelte Vergesellschaftung — die doppelte Unterdriickung: Be-
sonderheiten der Frauenforschung in den Sozialwissenschaften. In: Unterkircher, Lilo/Wagner,
Ina: Die andere Halfte der Gesellschaft. Wien 1985, S. 10-25.

9 Koppetsch, Cornelia/Burkart, Giinter: Die Illusion der Emanzipation: Zur Wirksamkeit latenter
Geschlechtsnormen im Milieuvergleich. Konstanz 2008; Rerrich, Maria S.: Balanceakt Familie: zwi-
schen alten Leithildern und neuen Lebensformen. Freiburg i. Brsg. 1990; Keddi, Barbara: Junge
Frauen: Vom doppelten Lebensentwurf zum biografischen Projekt. In: Handbuch Frauen- und Ge-
schlechterforschung: Theorie, Methoden, Empirie. Hrsg. von Ruth Becker [u.a.]. Wieshbaden 2008,
S. 428-433; Kortendiek, Beate: Familie: Mutterschaft und Vaterschaft zwischen Traditionalisierung
und Modernisierung. In: Becker, Handbuch Frauen- und Geschlechterforschung, S. 434-445.

10 Bitzan, Renate: Selbstbilder rechter Frauen: zwischen Antisexismus und volkischem Denken. Tii-
bingen 2000; D6hring, Kirsten/Feldmann, Renate: Von ,,N.S. Frauen-Warte* bis ,,Victory“: Kon-
struktionen von Weiblichkeit in nationalsozialistischen und rechtsextremen Frauenzeitschrif-
ten. Berlin 2004.

11 R6pke/Speit, Neonazis in Nadelstreifen (wie Anm. 2), S. 144.

12 Bitzan, Renate: Rechte Frauen: Skingirls, Walkiiren und feine Damen. Berlin 1997.

13 Bundesamt fiir Verfassungsschutz (Hrsg.): Die ,,Nationaldemokratische Partei Deutschlands*
(NPD) als Gravitationsfeld im Rechtsextremismus. Berlin: Bundesamt fiir Verfassungsschutz
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Ring Nationaler Frauen (RNF) hat sich 2006 - als Teil der NPD, aber offen fiir
rechte Frauen auflerhalb der Partei — eine Frauenorganisation gegriindet. NPD-
Funktionidr/innen gelten ebenfalls als Unterstiitzerinnen der HDJ, darunter auch
eine der wenigen Frauen, die in der NPD Vorstandsamter auf Landes- oder Bun-
desebene bekleideten.™

Geschlechtsstereotype und damit Vorbilder, die fiir das eigene Verhalten
anleitend sein konnen, entstehen bei Kindern und Jugendlichen durch soziale
Einfliisse; durch Medien, Eltern, Geschwister, oder Gleichaltrige.”> Angesichts
der zentralen Funktion der HDJ fiir die Sozialisation und Ideologisierung von
Kindern und Jugendlichen sind die Geschlechterbilder und Rollenvorstellungen,
die in dieser Organisation verbreitet werden, fiir die Bewertung der Rolle von
Frauen in der extremen Rechten hochst relevant.

Welche Frauen- und Familienbilder werden in der HDJ durch die aktiven
Frauen transportiert? Welche Rolle spielen Familien und die geschlechterspe-
zifische Identitatsbhildung bei der Aktivitat von Frauen in der Organisation? In
der internen Mitgliederzeitschrift Funkenflug kommunizieren die so genannten
Fiihrer der HDJ mit den Leser/innen. Dort treten immer wieder vereinzelt Frauen
als Autorinnen auf. Diese Frauen fungieren als Vorbilder, indem sie ihre Posi-
tion (,,Bundesmadelfiihrerin®) oder ihren besonderen Bezug zum Thema (Antje,
7 Kinder) herstellen. Ihre Beitridge sollen im Folgenden auf transportierte Rollen-
vorstellungen von Frauen und Familienbilder untersucht werden.

Die Heimattreue Deutsche Jugend

Die HDJ wurde 1990 gegriindet und war bis zu ihrem Verbot im Friihjahr 2009 im
Kieler Vereinsregister als Verein unter dem Namen Heimattreue Deutsche Jugend
(HDJ) - Bund zum Schutz fiir Umwelt, Mitwelt und Heimat e.V. eingetragen.'® Das

2006; vgl. Brandstetter, Marc: Die NPD im 21. Jahrhundert: eine Analyse ihrer aktuellen Situa-
tion, ihrer Erfolgsbedingungen und Aussichten. Marburg 2006.

14 Dies gilt fiir die ehemalige stellvertretende Bundessprecherin des RNF, Stella Hdhnel, vgl.
ROpke, Ferien im Fiihrerbunker (wie Anm. 4), S. 50.

15 Eckes, Thomas: Geschlechterstereotype: Von Rollen, Identitdten und Vorurteilen. In: Becker,
Handbuch Frauen- und Geschlechterforschung (wie Anm. 9), S. 171-182.

16 Webseite der HDJ (www.heimattreue-jugend.de) iiber webarchive.org. Bis 2000 trug die Or-
ganisation den Namen Die Heimattreue Jugend (DHJ). Zu den Vorlidufern der HDJ, Kontinuititen
und Differenzen vgl. Botsch, Vorwort (wie Anm. 6). Auch nach ihrem Verbot wird von Aktivitdten
ausgegangen, vgl. Berichte unter http://www.bnr.de/category/stichworte/heimattreue-deutsche-
jugend (26.09.2010).
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offizielle Ziel des Vereins ist die ,,Forderung der geistigen, charakterlichen und
korperlichen Entwicklung der mannlichen und weiblichen Jugend, des Jugend-
sports und der Jugendbildung“; laut Bundesinnenministerium fordert sie jedoch
mit ihren Aktivititen ,,die Herausbildung einer neonazistischen Elite“.”” Am 09.
Marz 2009 verfiigte das Bundesinnenministerium das Vereinsverbot. Zuvor waren
bereits Zeltlager der HDJ nach rechtsextremistischem und jugendgefdhrdendem
Schriftgut polizeilich durchsucht worden wie im August 2008 im mecklenburg-
vorpommerschen Hohen Sprenz.'®

Der Berliner Verfassungsschutz schitzt die Mitgliederzahl im Jahr 2008
bundesweit auf ca. 500, darunter ,,zahlreiche Kinder, die nicht zum rechtsext-
remistischen Personenpotenzial gezihlt werden kénnen“.! Die Organisation
richtet sich an Jugendliche, die durch die gemeinsame Freizeitgestaltung gesell-
schaftlichen Einfliissen entzogen werden sollen und im Sinne einer volkischen
Ideologie erzogen und gepragt werden. Unter den Mitgliedern sind Kinder und
Jugendliche aus Familien der extremen Rechten und dariiber hinaus solche, die
von aufSerhalb der rechten Szene rekrutiert werden konnten.?® Die Zielgruppe der
HDJ sind Kinder und Jugendliche von sieben bis 29 Jahren. Fiir alle, ,,die aus der
aktiven Jugendarbeit herausgewachsen sind“%, existierte bis 2007 der Familien-
und Freundeskreis (FFK).??> Damit sollte nach Ansicht des Berliner Verfassungs-
schutzes ein ,,lebensweltliches Freizeitangebot fiir die ganze Familie“*® geboten
werden. Uber diese familienorientierten Freizeitangebote berichtet auch eine
Mutter, deren Tochter mit Ehemann und Kind an solchen Veranstaltungen teil-
nahm.?* Innerhalb der Organisation herrscht eine klare Geschlechtertrennung,

17 Vgl. Bundesamt fiir Verfassungsschutz: Verfassungsschutzbericht 2008. Berlin: Bundesamt
fiir Verfassungsschutz 2008. Vgl. auch Brief mit Verbotsverfiigung des Innenministeriums an die
HDJ vom 9. Médrz 2009. Das Vereinsverbot wurde mittlerweile gerichtlich bestatigt.

18 Ropke: Ferien im Fithrerbunker (wie Anm. 4), S. 43.

19 Berliner Senatsverwaltung fiir Inneres und Sport, Abteilung Verfassungsschutz (Hrsg.):
Verfassungsschutzbericht 2009. Berlin 2009, S. 197.

20 Botsch,Vorwort (wie Anm. 6), S. 20-22.

21 Informationsbrief der HDJ vom 18. Februar 2003.

22 Im Funkenflug 2/2007 heifit es zur Auflésung: ,,Durch den vollkommen unverhéltnisméfigen
Einsatz von Schniiffeltrupps der Polizei, Hubschrauber mit Warmebildkameras, die {iber dem
Lagerplatz kreisten und Liigenberichten staatlich subventionierter ,Pressekreaturen‘ 16st sich der
Familienkreis der HDJ auf. Unter diesen Rahmenbedingungen ist eine Arbeit mit Kleinstkindern
im Stillalter nicht mehr zu bewerkstelligen.“ (S. 17).

23 Berliner Senatsverwaltung fiir Inneres und Sport, Abteilung (wie Anm. 19), S. 198.

24 Vgl. Hempel, Claudia: Wenn Kinder rechtsextrem werden: Miitter erzdhlen, Springe 2008,
S. 134-155. Die Mutter berichtet in diesem Zusammenhang auch von ihrer eigenen Teilnahme an
einer Veranstaltung. Dort konnte man sich ,wunderbar iiber 6kologische Erndhrung und Natur-
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die auch organisatorisch verankert ist. So wird die ,,Bundesfiihrung” aus ,,1. und
2. Bundesfiihrer”, ,Bundesfiihrerin der Madchen“ und ,,Bundeskassenwart®
gebildet.? Auch die Berichte zu Lagern und Fahrten der HDJ in der Vereinszeit-
schrift zeigen geschlechterdifferenzierte Freizeitbeschiftigungen und getrennte
Fahrten fiir Jungen und Madchen.

Zu den Funktiondren der HDJ gehdren bekannte Neonazis und NPD-Aktive.
Sie und weitere Funktionére schicken auch ihre eigenen Kinder zu den Veranstal-
tungen und zur Schulung. Das gehdrt innerhalb der rechtsextremen Szene gewis-
sermaflen zum guten Ton.2® Damit war die HDJ die wichtigste Organisation, die
eine Grundlage fiir zukiinftige Fiihrungskader der extremen Rechten schafft und
durch die Einbindung der gesamten Familie stabilisierend fiir die Szene wirkt.*”

Funkenflug — Mitgliederzeitschrift der HD)

Die Zeitschrift Funkenflug (FF) ist die Mitgliederzeitschrift der HD]. Sie erschien bis
zum Vereinsverbot drei- bis viermal jahrlich. Die letzte bekannte Ausgabe erschien
im Friihjahr 2009 (Funkenflug 1/2009). Als ,,volkstreue Zeitschrift fiir Jugend und
Familie“?® verbindet sie Berichte aus dem Verbandsleben (Sommerlager, Winter-
lager, und Kulturabende) mit Meinungsartikeln zu Fragen, die die jugendliche
Leser/innenschaft interessieren sollen. Die Spanne umfasst dabei aktuelle politi-
sche Debatten, zum Beispiel zum Datenschutz (3/2008) iiber Jugendkultur (Hip-
Hop - Eine schwarze ,,Un-Kultur“, 03/2007), zur Geschichte (Ostgebiete, 01/2009)

bekleidung unterhalten. Also alles, was Hausfrauen und Familie betrifft.“ Das gilt allerdings nur,
solange keine politischen Themen angesprochen werden, vgl. S. 148.

25 Satzung der HDJ, zit. nach Brief mit Verbotsverfiigung des Innenministeriums an die HDJ vom
9. Marz 20009.

26 Ropke: Ferien im Fithrerbunker (wie Anm. 4), S. 44-52.

27 Auch nach dem Verbot der HDJ wird von Aktivitdten der zentralen Akteur/innen weiter aus-
gegangen, vgl. Ropke, Andrea: Volkisch gekleidete Kinder zum Wochenende. In: Blick nach
rechts online (vom 02.06.2010). http://www.bnr.de/content/voelkisch-gekleidete-kinder-zum-
wochenende (26.9.2010). Vermutet wird unter anderem eine Fortfiihrung von Aktivitdten im
Rahmen der Wiking-Jugend-Abspaltung Sturmvogel, vgl. Radke, Johannes: ,,Sturmvogel: Rechte
Zeltlager im Verborgenen. In: Die Zeit (vom 21.01.2010), http://www.zeit.de/gesellschaft/zeit
geschehen/2010-01/rechtsextremismus-sturmvogel/komplettansicht (25.1.2013); Ropke/Speit,
Deutscher Jugendbund Sturmvogel (wie Anm. 4); Volgmann, Thomas: ,,Sturmvogel* iibernimmt
Brutpflege. In: Schweriner Volkszeitung (vom 01.09.2010). http://www.nnn.de/nachrichten/
mecklenburg-u-vorpommern/artikeldetail/article//sturmvogel-uebernimmt-brutpflege.html
(26.9.2010).

28 So der Untertitel auf dem Titelblatt bis Ausgabe 3/2003, seitdem ,,jung, stiirmisch, volkstreu.
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oder zur Familienpolitik (Kinderreichtum, Segen oder Plage?, 03/2007). Regel-
méBig widmen Autor/innen sich Fragen von Madnner- und Frauenbildern (Mdnner,
04/2007; Von Kleidung, Schminke und anderem ..., 03/2005). Auf der ,,Seite ohne
Maus“ werden Kkleine Texte mit Hintergrundinformationen und Worterklarungen
kindergerecht aufgearbeitet. Auf den Internetseiten des Funkenflugs waren fol-
gende Kategorien zu finden: Zeitgeist, Geschichte/Kultur, Natur/Sport, Lager/
Fahrt, Hagen Heimattreu, Mddchen, und Familie.?® In den gedruckten Ausgaben
variieren diese Kategorien, zudem gibt es weitere Texte, etwa Die jiingsten Seiten.
Ab Sommer 2008 bestand die Funkenflug-Kinderseite mit Ritseln, Witzen und
Bildern zum Ausmalen. Die Auflage ist unklar, nach eigenen Angaben wurden
Lhunderte Leser auflerhalb den Reihen der Heimattreuen Jugend®“ geworben
(02/2007).

Die folgende Analyse basiert auf 69 Texten aus dem Funkenflug von Autorin-
nen in den Jahren 2005 und 2009. Die Verteilung der Artikel innerhalb der einzel-
nen Jahre ist sehr unterschiedlich: 2005 sind zwolf Artikel von Autorinnen ver-
fasst worden, im Jahr 2006 23. 2007 waren es 18, 2008 wieder zwolf und im Jahr
2009, in dem nur eine Ausgabe vorliegt, waren es drei. Die Autorinnen sind grund-
satzlich nur mit Vornamen benannt, die einzige Ausnahme ist Bringfriede Jung.
Einige Autorinnen haben im untersuchten Zeitraum mehrere Artikel geschrieben:
Annika (Annika Ringmayer, ,,Fiihrerin“ der Einheit Hessen) und Anita jeweils
sechs, Anke und Holle (Holle B6hm, ,,Bundesmédelfiihrerin“ seit 11/2005) jeweils
fiinf. Mehr als ein Drittel (26) der Texte, die von Frauen verfasst wurden, sind
Berichte von Lagern, Fahrten oder weiteren Veranstaltungen der HDJ. Neun Texte
sind dem Themenbereich Erziehung/Bildung zuzuordnen. Weitere Artikel umfas-
sen die Themen Brauchtum, Familienpolitik und gesellschaftspolitische Fragen.
Grundsatzlich lassen sich zwei Arten von Texten unterscheiden: Berichte von
Veranstaltungen, die eine positive Darstellung der Veranstaltung und eine teil-
weise sehr detaillierte Beschreibung der einzelnen Aktivitdten beinhalten, sowie
Artikel, die ein konkretes Thema aus dem Alltag der Jugendlichen aufgreifen und
dazu in erzieherischem Duktus das richtige Verhalten darstellen und begriinden.
Andrea Ropke bezeichnet diesen, fiir die hier untersuchten Artikel typischen
Schreibstil exemplarisch an einem Funkenflug-Artikel als einen, der ,,wenig hilft,
aber viel vorschreibt: [...] Autoritit ersetzt hier Verstindnis“.3° Die Texte sollen
den jugendlichen Leser/innen Anleitungen fiir ihr Leben geben.

29 Webseite der HDJ (www.heimattreue-jugend.de) {iber webarchive.org.
30 Ropke, Ferien im Fiihrerbunker (wie Anm. 4), S. 49.
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Frauen und Familienbilder in der
Mitgliederzeitschrift Funkenflug

Erziehung der Leser/innen

Die Erziehung der Jugend spielt in der HDJ nicht nur bei Veranstaltungen eine
wesentliche Rolle. Die Texte im Funkenflug nehmen eine dhnliche Funktion wahr.
Sie richten sich an die jugendlichen Leser/innen, denen eine Leitlinie fiir ihr Ver-
halten gegeben wird. Die Autorinnen der Zeitschrift widmen sich dabei gezielt
der Ansprache von Mddchen. Die ,,Bundesmdadelfiihrerin“ antwortet einer Brief-
schreiberin mit einem Artikel auf deren Fragen zum Verhalten gegeniiber ihren
Klassenkameradinnen, die so ,anders“ seien als sie selber und sich fiir Mode
interessierten. Die Autorin leitet ihre Antwort nach ein paar personlichen Worten
mit einer Vorbemerkung ein, die suggeriert, die Angesprochene kdnne ihre eigene
Entscheidung treffen: ,,Nun, ich kenne Dich ja jetzt schon recht lange und ich bin
der Ansicht, daf3 Du alt genug bist, um Deine Entscheidungen selbst zu fillen.“

Dabei ldsst sie jedoch keinen Zweifel daran, wie das Ergebnis einer solchen
Entscheidung auszusehen hat:

Du hast fiir Dich begriffen, daf3 das nicht richtig ist und das Du alles, was Dir zur Verfiigung
steht, aufbringen musst, um Dich dem entgegenzustellen. Ich weif3, daf3 es schwer ist, den
Verlockungen zu entsagen und stark zu sein. Du wirst sehen, wenn Du selbstbewuf3t Deinen
Weg gehst, strahlst Du eine Sicherheit aus und wirst nicht als Au3enseiter am Rande stehen,
sondern Respekt von Deinen Mitschiilerinnen ernten.*

Im Wechsel wird dabei auf antizipierte Bedenken der Adressatin eingegangen und
die Antwort darauf gegeben. Dabei werden hohe Anforderungen an das Madchen
gestellt, sich nicht nur dem Anpassungsdruck innerhalb der Gruppe Gleichaltri-
ger entgegenzustellen, sondern noch dariiber hinaus auf diese einzuwirken.

Die hier verwendete direkte Anspracheist unter den Textenim Untersuchungs-
zeitraum jedoch eine Ausnahme. Mehrfach werden die erzieherischen Ansétze
in Geschichten von Hagen Heimattreu, einem kleinen heimattreuen Jungen ver-
packt. Dabei geht ein fiktiver Junge immer wieder als Gewinner aus schwierigen
Situationen hinaus und sein Verhalten wird als beispielhaft gelobt. Zwei dieser
Geschichten wurden im Untersuchungszeitraum von Frauen geschrieben und
handeln vom Verhiltnis zwischen Jungen und Madchen. In der Geschichte Der

31 Funkenflug 1/2006, S. 6.
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Angeber® versucht ein iibermiitiger Junge, den Middchen der Reit-AG beim Som-
merlager zu zeigen, dass er besser reiten kann als sie und blamiert sich damit
vor der Gruppe. In der Geschichte Hagen ist verliebt machen sich einige Jungen
und Méadchen {iber den verliebten Hagen lustig — am Ende ist jedoch er derjenige,
der lacht. Dabei werden die positiven und negativen Beschreibungen der Akteur/
innen deutlich: ,,Sigi, die es gewohnt war von den Jungen umschwéarmt zu werden
und sich nicht vorstellen konnte, was Hagen von Klein-Heidi wollte“, sitzt am Ende
gemeinsam mit zwei anderen Jungen ,,wie begossene Pudel auf der Bank". Gleich-
zeitig wird auch innerhalb des letztendlich erfolgreichen Parchens Hagen und
Heidi die geschlechterspezifische Rollenverteilung deutlich transportiert:

,Heidi kauerte sich so weit wie mdglich in eine Ecke und starrte krampfhaft
auf den Boden. Es war ihr egal ob und wer sie auffordern wiirde, am liebsten
wollte sie sowieso den ganzen Abend hier sitzen bleiben.“ Sie ist zuriickhaltend,
abwartend und passiv. Der Junge hingegen kann die Sache so nicht auf sich
beruhen lassen und iibernimmt die aktive Rolle: ,,Doch Hagen hatte ganz anderes
im Sinn. Frechheit mufl man mit Mut begegnen, war seine Devise“®,

Wahrend sich die Geschichten von Hagen Heimattreu in der Rubrik Die
jlingsten Seiten an die jiingeren Leser/innen richten, werden #ltere Jugendliche,
Madchen und Jungen, gezielt in ihrer Berufsorientierung angesprochen. Autorin
Anita schreibt in dem Artikel Hauptsache irgendwas mit Wirtschaft: ,,Ein Studium
ist mit Sicherheit etwas Empfehlenswertes, keine Frage. Zu oft jedoch kommt es
vor, daf} Jugendliche — ohne grof} dariiber nachgedacht zu haben, sich etwa fiir
ein BWL-Studium entscheiden. Dieses entspricht jedoch in den allerwenigsten
Fallen wirklich dem Geschmack des Studenten und vor allem nicht seinen Fahig-
keiten.“

Es wird postuliert, dass eine entsprechende Studienwahl aus rein finanzi-
ellen Erwagungen getroffen wird: ,,So kann man es vielen ja nicht verdenken,
wenn sie sich fiir eine Richtung entscheiden, die sie gar nicht interessiert“. Nach
welchen Kriterien eine solche Entscheidung zu treffen sei und welche Tatigkeiten
das Ergebnis einer ,,selbstbestimmten” Entscheidung sind, steht fiir die Autorin
bereits fest:

Selbstverwirklichung, das ist doch nicht Aktenordnen, wenn man gern Steine behauen
mochte und wunderbar kann oder Lohne ausrechnen, wenn man gerne Kiihe melken
mochte [...] Selbstverwirklichung bedeutet, seine angeborenen und erlernten Fihigkeiten

32 Funkenflug 1/2006, S. 10-11.
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zu nutzen, sie zu férdern, um sie in seinem Interessengebiet anwenden zu kénnen und sich
somit als niitzliches Glied in die Gemeinschaft einzufiigen.>*

Hier wird Kklar, dass es nicht um ,Selbstverwirklichung“ als ergebnisoffener
Prozess der Zukunftsorientierung geht, sondern darum, ein ,niitzliches Glied*
der ,,Gemeinschaft“ zu werden. Der Text zielt nicht auf Informationsweitergabe
an Leser/innen, die aufgrund ihres Alters vor der Studien- oder Berufswahl
stehen, sondern es werden Anweisungen gegeben und Unterscheidungen zwi-
schen guten und schlechten Berufen gemacht.

Neben der Berufsorientierung kommt das Verhalten zu Hause und in der Frei-
zeit zur Sprache. Autorin Frauke widmet sich der hduslichen Freizeitgestaltung
und beschreibt, warum das Fernsehen ,,schadlich fiir Geist und Seele“ ist. In dem
Artikel Lesen gefihrdet die Dummbheit! werden Gefahren des Fernsehens fiir die
,Volksgemeinschaft® erlautert:

Der Fernseher verleitet die Menschen dazu, ihn einfach mal anzuschalten, um zu schauen,
was im Programm gerade so passiert. Vielleicht haben manche auch Angst, etwas vom
Weltgeschehen zu verpassen. In Wirklichkeit geht aber fast ausschlieflich eine, das Volk
schddigende, und von unseren Gegnern auf dem Reif3brett entworfene Parallelwelt an uns
vorbei, wenn wir den Fernseher ausgeschaltet lassen oder erst gar nicht besitzen.*

Die hier antizipierte, potenziell positive Haltung zum Fernsehen wird durch eine
gezielte volkische Argumentation beeinflusst.

Im Text Umweltschutz ist Heimatschutz! gibt Autorin Annika (16) unter der
Rubrik Die jiingsten Seiten Tipps zum Umweltschutz. Sie spricht dabei als junge
Autorin von Kind zu Kind und pladiert dafiir, in mancher Hinsicht auf die Eltern
zu horen: ,,Auch der Spruch deiner Eltern ,Heizen wir etwa zum Fenster hinaus?*
ist eine berechtigte Frage*.3®

Die Autorinnen greifen damit Themen der Kindererziehung auf, die sich
zwischen Eltern und Kindern so oder dhnlich abspielen kénnen. Im Falle der
Autorin Annika, (16) wird iiber die Nennung ihres Alters eine besondere Nihe zu
den Leser/innen hergestellt. Dabei legt sie fest, wie die Adressat/innen, also die
Leser/innen der Zeitschrift, sich im Sinne der ,,Gemeinschaft* richtig zu verhalten
haben.

34 Funkenflug 2/2008, S. 11.
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Die Familiengemeinschaft

Die Familie als Gemeinschaft, als ,,Keimzelle des Volkes* (Funkenflug 4/2006—
1/2007, S. 27), nimmt in vielen Artikeln eine wichtige Rolle ein. Nicht nur durch
die enge Bindung von erwachsenen HDJ-Mitgliedern iiber den Familien- und
Freundeskreis, sondern auch durch Texte fiir die Leser/innenschaft des Funken-
flugs wird der Familie ein breiter Raum eingeraumt. Die auch als Referentin des
RNF auftretende Autorin Bringfriede Jung® beschreibt die Bedeutung der Familie
fiir die ,,Gemeinschaft*:

Der Mensch ist nun mal ein in der Gemeinschaft eingebettetes Wesen. Er muf3 langsam in
diese Gemeinschaft hineinwachsen und, je nach Neigung und Begabung, in dieser seinen
Platz finden mit Rechten, aber auch mit Pflichten. Dies geschieht aber am besten in einem
geschlossenen Familienverband, iiber den der Staat (laut Grundgesetz zumindest) seine
schiitzende Hand halten muf3.*®

Damit wird nicht nur die Natiirlichkeit (und damit Unverdnderlichkeit) von
Familie und ,,Gemeinschaft”“ betont, sondern es werden damit ,,Pflichten“ der
Individuen verbunden, die ebenso unverdnderlich scheinen. Gleichzeitig wird
dem Staat eine Aufgabe zugeschrieben. Die Einschrankung ,]laut Grundgesetz
zumindest*“ deutet darauf hin, dass die Autorin nicht der Meinung ist, das dies
geschehe. Direkte Auflerungen zur Familienpolitik als staatliche Férder- und
Interventionspolitik findet man sonst bei den Autorinnen selten. Der Text von
Burgfriede Jung ist da eine Ausnahme: ,,Zunédchst miifite man das Geld, welches
man all den Kindergédrten und Ganztagsschulen fiir Bekostigung und Angestell-
tenkosten gibt, den Familien geben, damit sie selber ohne finanzielle Not ihre
Kinder grof3ziehen kénnen*.>

Damit ist die Kindererziehung zu Hause der gewiinschte Normalfall, dieses
Thema wird mit Kritik an einer postulierten sozialen Situation der Familien ver-
bunden. Diese Forderung wiirde in der Konsequenz bedeuten, Kindergirten zu
schliefien. Fiir andere Autorinnen gilt der halbtags besuchte Kindergarten als
normaler Bestandteil des Tagesablaufs mit Kindern. Autorin Antje beschreibt ihre
tagliche Zeitplanung, stellt aber auch dabei die Kinder und ihre Hausfrauentatig-
keit in den Mittelpunkt: ,Wer die Moglichkeit hat, am Vormittag anfallende Haus-

37 Vgl. Ropke: Ferien im Fiihrerbunker (wie Anm. 4); Veranstaltungsbericht auf der Webseite
des RNF (http://www.ring-nationaler-frauen.de/netzseiten/content/view/42/48/ (26.09.2010).
38 Funkenflug 2/2005, S. 15-16.
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arbeiten zu erledigen, weil die Kinder in Kindergarten und Schule sind, kann sie
nutzen, um nachmittags die Freizeit entsprechend anders zu gestalten®.*®

Autorin Holle fiihrt in einem Text zur Rolle der Frau aus, wie sich ihrer Ansicht
nach die Emanzipation der Frau auf die Familie und auf das ,,Volk“ auswirke:
,Klar, die Frau und Mutter als Hiiterin der Familie und Keimzelle des Volkes aus
ihrer Aufgabe zu reif3en, heiflt, die Wurzel zu packen“.** Emanzipation wird hier
nicht als Uberwindung von gesellschaftlichen Strukturen verstanden, sondern
als Angriff auf eine angeblich ,,natiirliche* Lebensweise.

Wie sich die Emanzipation der Frau auf diese ,,Keimzelle*“ Familie auswirkt,
fiihrt Autorin Petra aus: ,,Die Folgen der Emanzipation sind heute nicht mehr
iibersehbar: gesellschaftlich anerkannte Abtreibungen, Kinderlosigkeit, zer-
storte Familien — der schleichende Volkstod!”.** , Abtreibungen®, ,,Kinderlosig-
keit“ und ,,zerstorte Familien“ sind hiernach die Schuld der Frau, die nicht mehr
ihre richtige Rolle ausfiille. Damit wird alles zum ,,Volkstod“, was nicht dem Bild
einer Familie mit traditioneller Rollenaufteilung entspricht. Im Zuge des erziehe-
rischen Anspruchs wird an anderer Stelle von der Autorin Antje (7 Kinder) formu-
liert, was jede einzelne Person gegen diese Entwicklungen tun muss: ,,Diejeni-
gen, die den Weg in unsere Mitte finden, haben ein gemeinsames Ziel vor Augen.
Dafiir sind sie bereit, Opfer zu bringen [...]. Auflerdem wissen sie, dafl von ihnen
Nachwuchs erwartet wird“.*?

Die Autorin tritt explizit als siebenfache Mutter auf und signalisiert damit
eine Vorbildfunktion. In diesem Sinne begriindet sie auch diesen zweiteiligen
Artikel unter dem Titel Kinderreichtum — Segen oder Plage?: ,,Heranwachsenden
[...] Denkanstof3e geben, damit Zukunftspldne nicht nur Pline bleiben, ist lebens-
wichtig (im wahrsten Sinne des Wortes)!“ Dabei bleibt das Fragezeichen der Uber-
schrift nach einer ausfiihrlichen Auszdhlung aller Probleme von Partnersuche,
Unfruchtbarkeit, ungesunder Lebensfiihrung und Kindstod ein rhetorisches:

Die Schwierigkeiten, die das Leben mit sich bringt, kann keiner im Voraus abschétzen und
es ware falsch, aus Angst davor auf Kinder zu verzichten. So leicht dem Einen die Zeugung
und die Geburt eines Kindes auch fallen mag, so schwer fillt es dem Anderen. Grenzen sind
uns allen gesetzt, dem Einen eher, dem Anderen spater. Darum gilt es, der jungen Gene-
ration Mut zu machen und das Leben zu wagen, auch wenn es einfachere Dinge gibt, als
Eltern zu werden.**

40 Funkenflug 3/2007, S. 15.
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Fiir den Teil der Leser/innen, die noch nicht vor der Frage der Familiengriin-
dung stehen, widmet die Autorin Anita dem Thema Partnersuche. Diese Suche
beschreibt sie in Form der Geschichte der 21-jahrigen Susi einleitend mit Ver-
standnis dafiir, dass in dem Alter eine dauerhafte Beziehung nicht unbedingt im
Vordergrund stehe:

,2Natiirlich braucht Susi, wie wohl die meisten Mddchen ihres Alters, Zeit um herauszufin-
den, welcher Junge wohl am besten zu ihr pafit. Wie lange das dauert und ,wieviel* eigent-
lich jeder dazu ausprobieren mufi, dafiir gibt es kein Rezept und planen kann man das
schon gar nicht“*,

Auch wenn es ,,kein Rezept“ gibt, gibt es von der Autorin Vorgaben: ,,Erfahrun-
gen sind notwendig, in allen Bereichen des Lebens; doch zu viele von ihnen
konnen verwirren und den Blick fiir das Wichtige nehmen, um sich dann in Sinn-
losigkeiten zu verirren®. Das ,,Wichtige“ ist nach ihrer Ansicht das Finden eines
dauerhaften Partners. ,Ein zu haufiger Partnerwechsel kann sich nicht positiv
auf das menschliche Gemiit auswirken, denn die Seele jedes Menschen findet
ihre langfristige Ruhe in vertrauter Geborgenheit*.*¢

Diese Partnerschaft ist die Grundlage fiir die Familie als , Keimzelle“ des
Volkes. Damit wird die Suche nach einem Partner (oder einer Partnerin) zu einer
wesentlichen Aufgabe ,,zum Wohle unseres Volkes“, die nur méglich ist, wenn
sich in erster Linie Frauen an ihre Rolle und Aufgaben halten, wie Autorin Petra
schreibt:

Es ist fiir uns wichtig wie nie zuvor, zum Wohle unseres Volkes nicht Zwiespalt, Unverstand-
nis und Abneigung zwischen die Geschlechter zu legen. Nehmen wir das Leben als Ziel,
die Gemeinschaft Volk als Richtlinie und die Familie als Grundlage. Nur das verniinftige
Zusammenleben von Mann und Frau, welches aufgrund ihrer natiirlichen (nicht nur koér-
perlichen!) Unterschiede erst moglich ist, befdhigt beide zusammen eine Familie zu bilden
und damit Leben zu geben.*’

Emanzipation, also die Infragestellung von Machtverhdltnissen und das Bestre-
ben, ein eigenstandiges, unabhdngiges Leben zu fiihren, wird als Ursache fiir
Lunverstandnis® und ,,Abneigung® zwischen ,,den Geschlechtern“ gesehen, das
dem ,,Volk* schade. Die als natiirlich geltende biologische und soziale Differenz
von Mannern und Frauen ist danach die Voraussetzung fiir die Familie, die wie-
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derum die Grundlage fiir das ,,Volk* ist. Damit eng verbunden ist die Vorstellung
von ,,Mutter” als normalem Frauenbild. Das wird deutlich, wenn man die Frauen-
und Ménnerbilder, die in den untersuchten Artikeln gezeichnet werden, unter-
sucht.

Frauenbilder

Frauen- und auch Mannerbilder werden, wie bereits gezeigt, in vielen Artikeln
implizit thematisiert. Drei der untersuchten Artikel widmen sich explizit der
Rolle der Frau. Dabei steht die Emanzipation als Grundlage fiir einen Zerfall der
Ordnung im Zentrum aller drei Texte. Sie wird von Autorin Petra als zerstorend
dargestellt: ,,Das Ziel ist immer die Auflésung bestehender Ordnungen®.*® Dabei
wird die Existenz von geschlechtsspezifischer Unterdriickung von Frauen grund-
satzlich in Frage gestellt:

Als erstes miifien wir uns fragen, ob es diese unbedingte Unterdriickung der Frau in der
Geschichte wirklich gab. [...] Es wiirde jetzt den Umfang sprengen, all diejenigen aufzufiih-
ren, die durch ihre deutsche Frauenart ein fiir uns so vorbildhaftes Leben fiihrten — wohl
meist an der Seite eines zu ihnen passenden Gemahls. Keines ,Unterdriickers® ...“*,

Die Alternative zum Feindbild Emanzipation liegt aus Sicht der Autorin in ,,einer
begrifflich neuen Bestimmung des Selbstverstdndnisses der Frau®, die sich aus-
schlief3lich am ,,Wohl des Volkes“ orientiert: ,,Was fordert die Zeit, damit die best-
moglichen Grundlagen fiir das Weiterbestehen und Weiterentwickeln unseres
Volkes ermoglicht sind? DAS ist der Maf3stab!“.>°

In einer spiteren Ausgabe widmet sich eine Replik®* auf diesen Artikel dem
gleichen Thema. Die genannte Orientierung am ,,Wohl des Volkes“ wird dort
von der Autorin Burgfriede Jung als ,eine gangbare, da auf naturgesetzlichem
Boden beruhende“*? bezeichnet. Diese Ablehnung jeder Lebensfiihrung die nicht
darauf basiert, dass Mdnner und Frauen einen eindeutig zugewiesenen Platz ein-
nehmen, ist die Ausgangslage, auf der die Familiengemeinschaft als zentrales

48 Funkenflug 4/2004, S. 11-12.
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Element und Keimzelle der Volksgemeinschaft gegriindet wird. Frauen kommen
in den Artikeln der Autorinnen in erster Linie als Miitter vor.

Die Mutter als natiirliches Frauenbild

Gegen diese ,naturgesetzliche“ Grundlage kann auch die Emanzipation nicht
ankommen: ,Trotzdem bleibt dies jedoch bestehen: um als Frau einem Volk
das hochste und grofite zu geben — neues Leben — bedarf es (zum Gliick) den
Mann.“>* Nach dieser Vorstellung ist das Muttersein der Normalzustand fiir jede
erwachsene Frau. Frauen, die keine Miitter sind, sind nach dieser Konzeption
unnatiirlich. Als ,,Beweis“ dafiir wird angefiihrt, das dies auch friiher schon so
gewesen sei:

In meiner Jugend war es schon selbstverstandlich, einen Beruf zu erlernen, sozusagen ,fiir
alle Falle‘. Das wichtigste in unserer Lebensplanung war aber immer der Wunsch, eine
Familie zu griinden und Kinder zu haben. Nur ganz, ganz wenige Maddchen neigten dazu,
lieber ein ganzes Leben berufstatig zu sein. Das ist der eigentliche Beweis dafiir, dafl man
den heutigen Frauen den Wunsch ,Karrierefrau‘ nur eingeredet hat.>*

Fiir welche ,,Fille“ die Berufsausbildung stattfand, bleibt dabei offen.

Die Begriffe Mutter und Frau werden in ihrer Bedeutung synonym gebraucht.
Ein alternativer Lebensentwurf gilt als Ergebnis einer zielgerichteten Aktion, die
von einer Macht im Hintergrund gegen ,,das Natiirliche“ gefiihrt wird:

Die deutsche Frau hatte in unserem Volk einmal ein so hohes Ansehen wie in keinem
anderen Land der Erde. Es gibt bestimmt nirgendwo sonst so viele Bilder, Lieder oder
andere Kunstwerke, die von der Achtung der Frau und Mutter gegeniiber Zeugnis heben.
Dieses Ansehen wurde leider nach dem Kriege allméhlich fast vollstdndig erstickt.>

Die Arbeit der Mutter als Familienfiirsorgerin wird hoch gelobt. Die Autorin Antje
(7 Kinder) beschreibt die aus ihrer Sicht richtige Zeit fiir die Familiengriindungs-
phase anhand biologischer Uberlegungen:

Die beste Zeit, um mit der Familiengriindung zu beginnen ist zweifelsfrei das Alter zwischen
20 und 30 Jahren. Die Bereitschaft, sich auf Andere einzulassen, Erfahrungen zu sammeln,
neugierig und risikofreudig zu sein, ist in diesem Zeitraum am groften. Die Empfangnisfa-
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higkeit der Frau ist demnach zwischen 18 und 25 Jahren am hochsten, ab 25 Jahren geht sie
zuriick und ab 35 Jahren nimmt sie deutlich ab. Etwas anders sieht es da beim Mann aus,
aber auch bei ihm nimmt die Zeugungsfahigkeit ab dem 40. Lebensjahr ab.

Demgegeniiber werden individuelle Interessen und Wiinsche negativ dargestellt:

Die Entscheidung fiir Nachwuchs wird dennoch immer weiter nach hinten verschoben. Oft
genannte Argumente hierfiir sind Ausbildung und Beruf und die damit verbundene finan-
zielle Absicherung, der Wunsch nach Unabhéngigkeit, andererseits aber auch fehlende
Partner. Letztere sind mit steigendem Alter nicht etwa leichter zu finden, denn lebt man
erstmal jahrelang in vorziiglicher finanzieller und personlicher Unabhéngigkeit, wird man
egoistisch und verlisst die eingefahrenen Wege nur ungern.>®

Autorin Holle geht in dem Text Vorsicht Frau! iiber die Ansprache der Leserinnen
hinaus und spricht auch die Leser an:

Dem deutschen Mann ist eines fast verloren gegangen: Ritterlichkeit. Und zwar die Ritter-
lichkeit der Frau gegeniiber. Die deutsche Frau bringt gerne Opfer und geht auch bereitwil-
lig an ihre Grenzen und mal etwas dariiber hinaus, aber ohne die Achtung ihrer Person fallt
dieses doppelt schwer.>”

Aber auch hier werden die Fehler im Verhalten der Frauen aufgelistet. Die angeb-
lich fehlende ,Ritterlichkeit“ sei auch eine Folge der fehlenden ,,guten weibli-
chen Eigenschaften® bei vielen Frauen. Diese gebe es ,,bei den Méddels und Frauen
in unseren Reihen. Da sind Opferbereitschaft und miitterliche Fiirsorge keine
hohlen Begriffe, sondern innere Erfiillung!“

Darstellung ungewohnlicher Frauen

Zwei weibliche historische Personen werden im Untersuchungszeitraum von den
Autorinnen in Portraits dargestellt: Kénigin Luise von Preuen®® und NS-Testpi-
lotin Hanna Reitsch.>® Beide entsprechen nicht dem Bild der klassischen Mutter,
die sich in erster Linie um ihre Familie kiimmert. Die Diskussion dieses Umstands
nimmt in beiden Artikeln viel Raum ein.
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Hanna Reitsch wird bereits zuvor im Rahmen eines Artikels zum Thema
Emanzipation®® erwihnt. Die Autorin Petra fiihrt sie als Beleg dafiir an, dass sich
jede Frau ,ihren Begabungen gemif3“ entwickeln kénne, ohne dass Emanzipa-
tion dazu notwendig wére:

Als Testpilotin fiir Sturzkampfbomber und Pilotin im ersten Raketenflugzeug der Welt blieb
sie immer Frau und ihrem weiblichen Wesen treu. Sie kann als klares Beispiel gegen jedes
Emanzentum gestellt werden. Weder ,Gleichheit‘ noch personliche ,Freiheit‘ lag in ihrem
Sinn - das Wohl des Volkes lag ihr mehr am Herzen, als ihr eigenes Leben! Nie ist es unmdog-
lich, als Frau aus dem Kreis der Familie, welche ihr urangestammter Sitz ist, herauszutre-
ten, wenn sie eine innere Bestimmung dazu hat.

Es ist danach natiirlich, dass Frauen an ihrem ,urangestammten® Platz in der
Familie sind. Nur das Wohl des Volkes lasst es zu, dass auch ein anderes Leben
moglich ist. Im Beitrag Die Konigin der Liifte®* wird dieser unnatiirliche Weg, der
auch bei ihren Zeitgenossen Aufmerksamkeit erregte, von der Autorin Anke mit
ihren aulergewohnlichen Fahigkeiten begriindet: ,,Als Testpilotin war Hanna
Reitsch furchtloser und tollkiihner als viele ihrer mannlichen Kollegen.“ Dieser
Weg wird als Ergebnis eines eigenen Willensbildungsprozesses beschrieben, in
dem sich Hanna Reitsch nicht nur gegen mannliche Kollegen, sondern auch ihre
Eltern durchsetzte:

Da ihre Eltern diesen Wunsch [fliegen zu lernen, RW.] jedoch fiir oberfldchlich hielten und
nicht wollten, dass ihre Eltern sich in eine Spinnerei verrennt, lief} sich Hanna auf eine
Abmachung mit ihrem Vater ein. [...] Zum Erstaunen ihrer Eltern gelang dem einst so iiber-
miitigen Middchen durch eiserne Willenskraft diese Aufgabe.®

Damit entsteht das Bild eines Vorbildes, das aufiergewdhnlich bleiben soll.
Familie und Ehe spielen in dem Text nur im Kontext ihrer Eltern eine Rolle.

Der zweite Artikel, verfasst von der Autorin Bringfriede Jung, widmet sich
dem Leben der Konigin Luise von PreufSen. Das Unnatiirliche an ihrem politi-
schen Wirken wird an mehreren Stellen betont und die eigentliche Unvereinbar-
keit ihrer Mutterschaft hervorgehoben: ,,Kérperlich geht es ihr nicht gerade gut,
zumal sie im zweiten Monat schwanger ist.“ Die fiir eine Frau als unnatiirlich
geltende Arbeit wirkt sich nach Ansicht der Autorin auch negativ auf die Kinder
aus: ,,Die Gegebenheiten lassen nicht nur Luise [...] erkranken. Auch eine ihrer
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Tochter ist schwer krank. Als Mutter ldsst sie es sich nicht nehmen, nachts an
ihrem Bett zu wachen.“ Die politischen Tatigkeiten wirken sich ebenfalls auf ihre
Gesundheit aus: ,,Das Volk bemerkt den Wandel und beginnt, auf Luise als Rette-
rin zu sehen. Diese aber beginnt zu krdnkeln. Es ist zu viel fiir sie“ heif3t es. Und
weiter: ,,Wieder fiihlt sich Luise gar nicht wohl. Es ist nicht nur das andere Klima,
das ihr zu schaffen macht, sondern auch die Aufregung der politischen Lage, in
die sie standig versetzt wird.” Ihre diplomatische Tdtigkeit nimmt einen grofien
Teil des Artikels ein, wird aber durchweg als ungewdhnlich dargestellt. Gleichzei-
tig verldsst sie dabei ihre Weiblichkeit nicht:

Fiir die Reformer kam nun die Konigin ins Spiel. Man spiirte wohl, wie sie mit behutsamer
Art auf den Konig einwirken konnte.[...]Es ist vor allem Hardenberg, der die Idee hat, Luise
mit Napoleon zusammen zu fiihren. Sie selbst ist davon nicht gerade begeistert, soll sie es
doch mit dem ,Herren der Welt* aufnehmen.%?

Beide Frauen werden einerseits als (politisch) titige Frauen dargestellt, anderer-
seits wird betont, dass dies nicht der Norm entspreche. Jedoch gehen die beiden
Autorinnen unterschiedlich vor: Wahrend Hanna Reitsch in der Darstellung
durch ihre aufiergewthnlichen Fiahigkeiten und ihre eigene Durchsetzungskraft
der Beweis ist, dass bei entsprechender Begabung und Willenskraft auch jede
Frau ihren Weg gehen kann, wird Kénigin Luise gegen ihre natiirliche Bestim-
mung auf Anraten von wichtigen Mannern zur Politikerin. Thre Mutterschaft
schldagt immer wieder auf ihre Arbeit zuriick. Bei beiden wird diese ungewdhnli-
che Tatigkeit immer wieder mit Einsatz fiir das ,,Volk* begriindet. Sie werden als
auflergewohnliche Frauen beschrieben, die auf einer anderen Ebene stehen und
deren Lebenslauf unerreichbar scheint.

Unnatiirliche Frauen

Neben Karrierefrauen werden solche Frauen als unnatiirlich dargestellt, die
politische Feindbilder bedienen. Autorin Holle antwortet dem Madchen, das
ihr Fragen zu der Differenz zwischen ihr und ihren Freundinnen in der Schule
stellt, nach einem solchen Schema: ,,Bedenke aber, daf3 in der heutigen Zeit keine
Mode zufillig auf der Bildflache erscheint. Welche Kleidung, welches Verhalten,
oder welche Musikrichtung gerade ,angesagt* ist, bestimmen meist einflufireiche
Wirtschaftsbosse.” Hier werden Akteure im Hintergrund beschrieben, durch die

63 Funkenflug 4/2006-1/2006, S. 23-25.
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Konflikte, die junge Leserinnen mit Gleichaltrigen im Hinblick auf Mode und Frei-
zeitgestaltung haben konnen, erst verursacht werden:

Sie haben es geschafft, die Mddchen dazu zu bringen, immer wieder neuen Modemarken,
Schauspielern, Klingelténen und Musikern hinterherzurennen. Madchen bieten Kérper wie
auf einem Markt an, um ihr ,erstes Mal‘ hinter sich zu bringen, und um mit der ,Mode‘ zu
gehen.®

Der gleichen Argumentation folgt Autorin Anke in dem Text Von Kleidung,
Schminke und anderem ..., in dem Schminken als ,,Betrug® bezeichnet wird. Zum
Zwecke der Partnerfindung sei dies ,,ganz natiirlich und in Ordnung®, aber letzt-
lich auch nur eine ,Mode“. Wieder wird zwischen richtigem und falschem Ver-
halten mit einer Argumentation unterschieden, die auf ein klares Feindbild zielt:
., Der neuste Schrei kommt doch bestimmt mal wieder aus den USA“.>

Expliziter wird weibliches Fehlverhalten im Zusammenhang mit politischen
Feindbildern an andere Stelle in einem Artikel iiber die Aussteigerin Tanja Prive-
nau von einem méannlichen Autor beschrieben: ,Tanja P, geborene W, geschie-
dene B., in Scheidung lebende R und verlogene Q! Nun, wo der Staat und sein
Tingel-Tangel Zirkus ,Exit‘ langsam das Interesse an Dir verliert, und Du wohl
sicher noch ein Buch vermarkten willst, bist Du Dir also nicht zu schade, deine
eigene Tochter dazu zu benutzen, unter gutem Zureden von Tante Andrea einen
derartigen Unsinn von sich zu geben? Erbidrmlich.“®® Dabei begeht die Beschrie-
bene aus Sicht des Autors zwei Kapitalfehler: Scheidung(en) und eine angebliche
Verletzung der miitterlichen Sorge um das Kind, da sie ihr Kind im Rahmen eines
Aussteigerprogramms iiber dessen Erfahrungen in der HD]J berichten lasst.

Berichterstattung von Lagern und Fahrten

Der Grofdteil der Artikel, die von Frauen im untersuchten Zeitraum geschrie-
ben wurden widmet sich der Berichterstattung von Lagern, Veranstaltungen
und Treffen der HDJ oder einzelner Gruppen. In diesen Berichten werden die
Geschlechtertrennung der Teilnehmer/innen und die geschlechterspezifischen
Aktivitdten deutlich. Die Madchen und Frauen {ibernehmen dabei Tatigkeiten in
der Kiiche und werden als Expertinnen fiir Erziehungsfragen herangezogen:

64 Funkenflug 1/2006, S. 6.
65 Funkenflug 3/2005, S. 13.
66 Funkenflug 2/2007, S. 17.
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Auch praktische Ratschlédge fiir den Aufbau einer Lagerkiiche wurden gegeben, die wir
Miédels gleich in der Praxis anwenden muf3ten.[...] Am néchsten Tag konnten sich die
Jungen an der frischen Luft betdtigen, wahrend wir Madels uns iiber die Probleme der Grup-
penfiihrer gerade mit jiingeren Gruppen unterhielten, und gemeinsam nach geeigneten
Losungen suchten®.

Dabei sind die Tatigkeiten der Madchen auch darauf ausgerichtet, dass sie etwas
lernen, was sie zukiinftig in dem ihnen zugeschriebenen Bereich des Hauses
nutzen konnen: ,Wahrend die Maddels im Warmen saf3en und sich ihrer Handar-
beiten voller Liebe und Miihe hingaben, waren die Jungen drauf3en. Bewegungs-
arten im Geldnde, Feuerarten und Sport standen auf dem Programm. Um den
Korper der Mddels in Schwung zu bringen, gab es sinnvolle Gymnastikiibungen,
die man auch sehr leicht zu Hause nachmachen kann”.%®

Aufierdem werden auch hier Handlungsanweisungen im Umgang mit dem
anderen Geschlecht gegeben, die an Erfahrungen ankniipfen, die die Adressat/
innen von Freizeiten kennen kénnen und die eine eindeutige Rollenzuschrei-
bung der passiven Frauen/Méadchen und aktiven Méanner/Jungen beinhalten:

Nach den einfithrenden Ubungen fiir die Anfinger wird es richtig ernst. Du mufit ein Médel
auffordern. Zielstrebig gehst Du auf ein hiibsches Maddchen zu, daf3 Dir sowieso schon
gestern Abend bei der Feuerrunde aufgefallen ist. Doch zwei Meter vor dem Ziel kommt
ein anderer von der Seite und ist schneller. Naja, Pech gehabt. Du tust so, als ob Du eh das
andere Méadel neben ihr auffordern wolltest. [...]Oh je, wer dich wohl auffordern wird? Mist,
ein Junge kommt auf Dich zu, der Dir schon gestern hinterher gesehen hat und an dem Du
keinerlei Gefallen findest.®’

Die Lager- und Veranstaltungsberichte beinhalten so auf implizite Weise Vorstel-
lungen von Manner- und Frauenbildern und stellen diese den Leser/innen dar.
Dabei schlief3en sie an die Lebenswelten und Erfahrungen der Leser/innen, so
diese bei Veranstaltungen dieser Art dabei waren, an.

Auswertung

Die Texte im Funkenflug sind gepragt von erzieherischen und moralischen Inten-
tionen gegeniiber den Leser/innen. Die von Frauen verfassten Artikel beziehen
sich durchweg auf Fragen, die als vermeintlich weibliche Themen gelten: Liebe,

67 Funkenflug 4-2006/1/2007, S. 33.
68 Funkenflug 2/2008, S. 17.
69 Funkenflug 2/2007, S. 19.
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Erndhrung, Brauchtum, Kinder und Familienfiirsorge. In diesen Artikeln ist die
Familie als Kern einer Gemeinschaft bestimmend. Daraus ergeben sich Regeln
und Anforderungen an diejenigen, die zu dieser Gemeinschaft gehdren wollen:
Von ihnen wird ,,Nachwuchs erwartet“. Daraus ergeben sich natiirliche Anforde-
rungen an die Frauen, die nicht mit dem vereinbar sind, was unter Emanzipation
zu verstehen sein soll. Der Wunsch nach einer dauerhaften Berufstatigkeit und
nach einem Leben, das die Frau von ihrer natiirlichen Bestimmung als ausschlief3-
liche Mutter entfremdet gilt als nicht weiblich. Nur Mutter zu sein, ist danach das
Normale fiir jede Frau. Aber auch von den Autorinnen im Funkenflug wird nicht
ausgeschlossen, dass eine Frau einen anderen Lebensentwurf hat. Das gilt als
Begriindung dafiir, dass Emanzipation, in diesem Fall die Kritik an bestehenden
Geschlechterverhiltnissen, nicht notwendig sei. Die weiblichen Vorbilder, die als
Beispiele dafiir angefiihrt werden, sind historische Personlichkeiten, die explizi-
ten Ausnahmecharakter haben.

Die Artikel, in denen Anweisungen zu verschiedenen Fragen der Lebensge-
staltung gegeben werden, beziehen sich an vielen Stellen implizit auf Konflikte,
denen Kinder aus rechtsextremen Elternhdusern und insbesondere Jugendor-
ganisationen potenziell ausgesetzt sein konnen. Schminke, aktuelle Kleidung
gemaf der Jugendmode oder moderne Musik- und Freizeitgestaltung werden in
den Texten abgelehnt. Dagegen wird ein angeblich richtiges und natiirliches,
nicht von Medien und Konzernen beeinflusstes Verhalten gestellt. Dabei sprechen
die Autorinnen Themen an, die vor allem Leserinnen interessieren und damit
einem Anspruch an Authentizitdt entsprechen, da sie von Frau zu Frau geschrie-
ben werden. Diese Authentizitdtskonstruktion wird noch gesteigert, wenn eine
Autorin zum richtigen Verhalten zu Hause mit ihrer Altersangabe (16 Jahre alt)
eindeutig als Jugendliche zu identifizieren ist oder eine andere Autorin mit dem
Zusatz ,,7 Kinder* iiber die Notwendigkeit, Kinder zu bekommen, schreibt.

Durch die Berichterstattung von Veranstaltungen iibernehmen die Frauen
eine fiirsorgende Rolle fiir die Organisation. Diese Arbeit, die kaum mit politi-
scher Gestaltungsmacht einhergeht, die aber fiir den Wissens- und Informati-
onstransfer in der Organisation eine Rolle spielt, dient dem Zusammenhalt der
Aktiven. Auch die Beschreibung der Tatigkeiten der Frauen und Madchen auf den
Veranstaltungen entspricht dieser hduslich orientierten, fiirsorglichen und auf-
opfernden Rolle einer Person, die ihre eigenen Anspriiche zuriickstellt und fiir
die Gemeinschaft da ist.
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Fazit

Die Aussagen in den Texten der Autorinnen sind hinsichtlich ihrer dargestellten
Geschlechterbilder sehr homogen. Sie unterstiitzen ein traditionelles Frauenbild,
dass als natiirlich gilt und dessen bestimmendes Element die Mutterschaft ist.
Auch die thematische Breite der Artikel ist eingeschrankt auf Themen der Bildung,
Erziehung, Mutterschaft und auf Berichte zu Lagern und Veranstaltungen und
damit auf weibliche Bereiche und Aufgabenfelder. Sie gehéren zum ,,vermeint-
lich gewaltfreien Reproduktionsbereich“’®, sind dabei aber keineswegs gewalt-
frei. Der Kampf fiir ,,Volk“ und ,\Vaterland“ wird mit dem Mittel der Reproduktion
ausgetragen. Die Autorinnen sind qua Geschlecht kompetent, sich zu Fragen der
besten Lebensplanung fiir Frauen und zu Reproduktion und Familie zu duflern.

Mit der Auswahl der Publikation und damit auch der Autorinnen kann nicht
der Anspruch erhoben werden, eine reprasentative Aussage fiir den gesamten
Bereich der extremen Rechten treffen zu konnen. Die HDJ gilt als elitdre Orga-
nisation, bei der nicht davon ausgegangen werden kann, dass mit der Mitglie-
derzeitschrift breite Massen erreicht werden sollen. Dennoch sind die Befunde
der Analyse dieser Texte fiir die Bewertung von Rollenbildern in der extremen
Rechten von Bedeutung. Es handelte sich bei der HDJ um die zentrale Jugendor-
ganisation der Szene. Die Sozialisation von Kindern und Jugendlichen und die
Einbeziehung der gesamten Familie in Aktivititen der Organisation stabilisie-
ren die Szene erheblich. Durch die — innerhalb der Organisation ebenso einge-
schitzte’™ — Bedeutung dieser Wirkung ist auch davon auszugehen, dass die Akti-
vitdten auch nach dem Verbot der HDJ in irgendeiner Weise fortgefiihrt werden,
wie das auch fiir die 1994 verbotene Wiking-Jugend gilt.”

Auch die Geschlechterrollen und das Verstandnis von Familie als ,,Keimzelle
des Volkes*“ werden durch die Erziehung innerhalb der Organisation, bzw. nach
deren Verbot in Ersatzzusammenhangen tradiert. Durch die Bedeutung der HD]
fiir die Stabilitdat der Szene werden auch die dort vorzufindenden Geschlechter-
rollen innerhalb der extremen Rechten stabilisiert.

70 Dohring/Feldmann, Von ,,N.S. Frauen-Warte“ bis ,,Victory* (wie Anm. 10).

71 Vgl. diverse Funkenflug-Textstellen in: Ropke, Ferien im Fiihrerbunker (wie Anm. 4).

72 Baumgirtner, Maik/Wrede, Jesko: ,Wer trigt die schwarze Fahne dort ...“: volkische und
neurechte Gruppen im Fahrwasser der Biindischen Jugend heute. Braunschweig/Dresden 2009;
ROpke, Ferien im Fiihrerbunker (wie Anm. 4).



Gideon Botsch
,Nur der Freiheit ...“?

Jugendbewegung und Nationale Opposition

Im Oktober 2013 begingen verschiedene Jugendverbande und Traditionsvereine,
die sich selbst positiv auf die Deutsche Jugendbewegung bzw. die Biindische
Jugend beziehen, das hundertste Jubilium des Meifiner-Treffens.! Bereits im
Vorfeld dieses Ereignisses sahen sie sich erneut mit den historischen Belastun-
gen dieser Bewegung durch Antisemitismus, radikalen Nationalismus und vélki-
sches Gedankengut konfrontiert. Eine teils heftig gefiihrte Kontroverse um die zu
tolerierende Bandbreite des biindischen Spektrums begann?, die sich namentlich
an einer Kkleinen, iiberschaubaren Anzahl bewusst nationaler Jugendverbande
festmachte. Diese Kontroverse belegt die Notwendigkeit, das Verhiltnis radi-
kalnationalistischer und rechtsextremer Vereine zur historischen Jugendbewe-
gung genauer zu betrachten. Der vorliegende Beitrag widmet sich diesem Thema
unter der Fragestellung nach Kontinuitdaten und Briichen. Dabei geht es um das
Verhdltnis der Biindischen zu jenem politischen Spektrum, das sich selbst als
Nationale Opposition konstituiert, d. h. sich als fundamentaloppositionelle Kraft
in Gegnerschaft zum demokratischen Verfassungsstaat und zur pluralen Gesell-
schaft stellt.?

Die Nationale Opposition in Deutschland

Die Angehorigen dieses Lagers bezeichnen sich selbst am haufigsten als Natio-
nalisten oder verwenden begriffliche Alternativen, zum Beispiel in Verbindung
mit Adjektiven wie reichstreu, heimattreu, deutsch/deutschbewusst, volkisch
oder auch patriotisch. Sie stehen in der Tradition jenes wahrend des Kaiserreichs

1 Vgl. http://www.meissner-2013.de (9.2.2014); Klénne, Arno: Es begann 1913. Jugendbewegung
in der deutschen Geschichte. Erfurt 2013.

2 Vgl. z.B. Stichwort — Die biindische Themenzeitschrift. Heft 1/2010.

3 Vgl. Botsch, Gideon: Die extreme Rechte in der Bundesrepublik Deutschland 1949 bis heute
(= Geschichte kompakt). Darmstadt 2012; Ders.: ,,Nationale Opposition“ in der demokratischen
Gesellschaft. Zur Geschichte der extremen Rechten in der Bundesrepublik. In: Handbuch Rechts-
extremismus. Bd. 1: Analysen (= Edition Rechtsextremismus). Hrsg. von Fabian Virchow [u.a.].
Wiesbaden i. E. (2014).
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und der Weimarer Republik erstarkten politischen Lagers, fiir das seit langerem
der Begriff des radikalen Nationalismus etabliert ist.* Es lohnt, den Begriff des
Radikalnationalismus auch fiir bestimmte Erscheinungen in der Geschichte der
Bundesrepublik fruchtbar zu machen und insbesondere den Quellen- und Eigen-
begriff Nationale Opposition zu verwenden.” Dieser Begriff hat den Vorteil, dass
er — dem Selbstverstandnis des Lagers entsprechend — eine Klammer um die his-
torische Entwicklung seit der Wende zum 20. Jahrhundert bilden kann.

Die Nationale Opposition der Wilhelminischen Epoche wurzelt in einer Unzu-
friedenheit mit der unvollendeten Nation, fiir die man das Kaiserreich hielt. Als
nach dem Ende der Bismarck-Ara eine straffe, einheitliche Reichsleitung ver-
misst wurde, formierten sich die radikalnationalistischen Agitationsvereine und
Interessenverbinde.® Die Volkische Bewegung ist eine besondere Unterstromung
dieser Richtung.” Die Bindekrifte des Wilhelminischen Reichs blieben indes so
stark, dass sich eine systemilloyale, fundamentaloppositionelle Bewegung von
rechts noch nicht ausbildete. Dies geschah erst, nachdem das Kaiserreich zusam-
mengebrochen und das Deutsche Reich eine Republik geworden war. Gegen diese
Republik mobilisierte der radikale Nationalismus alle Reserven.

Die politische Agenda der historischen Nationalen Opposition kreist um
drei Aspekte, an denen die oppositionelle Haltung gegeniiber der inneren und
dufleren Verfassung des Reichs ansetzt. Erstens ist dieses Reich in territorialer
Hinsicht kleiner, als das Territorium, das im radikalen Nationalismus als deut-
scher Volksboden oder deutsches Siedlungsgebiet begriffen wird. Zweitens
werden Menschen zu gleichberechtigten Staatshiirgern, die vom radikalen Natio-
nalismus nicht als Deutsche akzeptiert werden: Angehdrige der nationalen Min-
derheiten, besonders der Polen, sowie Juden. Drittens opponiert der radikale
Nationalismus gegen die politische Verfassung des Reichs, und zwar nicht — wie
die demokratische Nationalbewegung im 19. Jahrhundert — gegen die iiberkom-

4 Vgl. Eley, Geoff: Reshaping the German Right. Radical Nationalism and Political Change after
Bismarck. Ann Arbor 1991; Wehler, Hans-Ulrich: Deutsche Gesellschafts-Geschichte. Bd. 3: Von
der ,,Deutschen Doppelrevolution“ bis zum Beginn des Ersten Weltkrieges, 1849-1914. Frankfurt
am Main 1995, bes. S. 938ff. und 1067ff.; Walkenhorst, Peter: Nation — Volk — Rasse. Radikaler
Nationalismus im Deutschen Kaiserreich 1890-1914. Gottingen 2007.

5 Vgl. Botsch, Die extreme Rechte (wie Anm. 3), S. 2ff.; Ders., ,Nationale Opposition“ (wie Anm. 3).
6 Vgl. Wehler, Deutsche Gesellschaftsgeschichte 3 (wie Anm. 4); Breuer, Stefan: Die radikale
Rechte in Deutschland 1871-1945. Eine politische Ideengeschichte. Stuttgart 2010.

7 Vgl. Puschner, Uwe/Schmitz, Walter/Ulbricht, Justus H. (Hrsg.): Handbuch zur ,V6lkischen
Bewegung“ 1871-1918. Miinchen 1999; Puschner, Uwe: Die vilkische Bewegung im wilhelmini-
schen Kaiserreich. Sprache — Rasse — Religion. Darmstadt 2001; Breuer, Stefan: Die Volkischen in
Deutschland. Kaiserreich und Weimarer Republik. Darmstadt 2008.
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menen Landesherren und die Machtstellung des Adels, sondern gegen die ver-
meintliche Demokratisierung der Gesellschaft, gegen das Parlament, das als
Schwatzbude diffamiert wurde, und die Parteien als Artikulation materialisti-
scher Gruppeninteressen.

Die Parteien und Organisationen der dufiersten Rechten bekannten sich
nach 1945 ziemlich rasch, bewusst und offen zur Nationalen Opposition, in deren
Nachfolge sie sich begriffen. Die drei entscheidenden Ansatzpunkte oppositio-
neller Haltung waren erneut gegeben: Die Bundesrepublik war eine parlamenta-
rische Demokratie auf Grundlage einer pluralen Gesellschaft, und die Frage der
territorialen Integritdt war durch den ,Verlust der Ostgebiete“ und die deutsche
Teilung verscharft gestellt. Im biopolitischen Diskurs um das vermeintliche Aus-
sterben des deutschen Volkes blieb die Frage der ethnischen Identitat prasent.
Ihr gesellte sich mit der massenhaften Einwanderung von Arbeitsmigranten und
Fliichtlingen ein neues Bedrohungsszenario der ,,Uberfremdung® bei. Auf dem
Gebiet der politischen Verfassung wurden weiterhin parlamentische Demokratie,
Parteien- und Verbdndestaat angegriffen und dariiber hinaus versucht, die Bun-
desrepublik als Besatzerstaat zu delegitimieren. Die Frage der territorialen Integ-
ritdt und Souverdnitdt Deutschlands wurde nicht nur durch den Verweis auf die
verlorenen deutschen Siedlungsgebiete aktuell gehalten, sondern vor allem in
der spezifisch nationalistischen Kritik an der europdischen Integration politisch
mobilisiert.® Aber im Unterschied zur Weimarer Republik gelang es der Nationa-
len Opposition nicht mehr, unmittelbar bzw. in nennenswertem Umfang politisch
Einfluss auszuiiben.® Die wiederholten Riickschlige der rechtsextremen Parteien
in Wahlkdampfen und Parlamenten verwiesen die Nationale Opposition stets aufs
Neue in einen vorpolitischen Raum des lebensweltlichen Milieus. Hier herrsch-
ten Kulturgemeinschaften, Verlage und Zeitschriften, Kameradschaftsbiinde und
informelle Zirkel vor, deren zentrales Anliegen es letztendlich blieb, Gedanken-
gut und Traditionsbestande des radikalen Nationalismus weiter zu tradieren.
Eine wichtige Rolle spielte dabei die Arbeit mit Jugendlichen, die Organisation
radikalnationalistischer Jugendverbdnde und Biinde.

8 Vgl. Botsch, Die extreme Rechte (wie Anm. 3).

9 Vgl. Dudek, Peter/Jaschke, Hans-Gerd: Entstehung und Entwicklung des Rechtsextremismus
in der Bundesrepublik. Zur Tradition einer besonderen politischen Kultur. 2 Bde. Opladen 1984;
Dudek, Peter: Jugendliche Rechtsextremisten. Zwischen Hakenkreuz und Odalsrune 1945 bis
heute. K6ln 1985; Botsch, Die extreme Rechte (wie Anm. 3).
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Jugendbewegung und Nationale Opposition vor
1933

Die Deutsche Jugendbewegung lasst sich in ihren Stromungen keinesfalls
geschlossen dem radikalen Nationalismus zuordnen.!® Allerdings hat sie in
ihrem Mainstream an Stimmungen und Haltungen partizipiert, die Ausdruck
von Nationalismus sind, wobei ein bedeutender Fliigel auch radikalnationa-
listisches Gedankengut teilte. Im Umfeld des Ersten Weltkriegs entstand eine
Unterstrémung, die in der Literatur als ,,volkischer Fliigel der Jugendbewegung*
bezeichnet wird." Fiir die volkische Bewegung im engeren Sinne ist die Bezie-
hung zur Jugendbewegung unter anderem durch Stefan Breuer und Uwe Pusch-
ner*? erforscht worden. Beide kénnen iibereinstimmend aufzeigen, wie politische
Erwachsenenverbdande und einzelne volkische Vordenker mit klar politischer
Agenda nach 1918 regelrecht Biinde in die Jugendbewegung hinein gegriindet
haben, die dann in deren Vo6lkischem Fliigel eine tragende Rolle spielten. Neben
anderen voélkischen und radikalnationalistischen Biinden wurden sie indes
durchaus akzeptiert.

Schon Helmut Wangelin hat auf die zeitliche Koinzidenz zwischen dem Auf-
kommen des volkischen Radikalnationalismus und der Jugendbewegung hinge-

10 Vgl. Hellfeld, Matthias von: Biindische Jugend und Hitlerjugend. Zur Geschichte von Anpas-
sung und Widerstand 1930-1939 (= Edition der deutschen Jugendbewegung, Bd. 3). Kéln 1987;
Puschner, Uwe: Volkische Bewegung und Jugendbewegung. In: Ideengeschichte als politische
Aufklarung. Festschrift fiir Wolfgang Wippermann zum 65. Geburtstag. Hrsg. von Stefan Vogt
[u.a.]. Berlin 2010, S. 54-70; Klénne, Es begann (wie Anm. 1); Botsch, Gideon: Deutsche Jugend-
bewegung. In: Handbuch des Antisemitismus. Judenfeindschaft in Geschichte und Gegenwart.
Hrsg. von Wolfgang Benz. Bd. 5: Organisationen, Institutionen, Bewegungen. Berlin 2012, S. 152-
154.

11 Vgl. Puschner, V6lkische Bewegung und Jugendbewegung (wie Anm. 10); Mogge, Winfried:
,Ihr Wandervogel in der Luft ...“ Fundstiicke zur Wanderung eines romantischen Bildes und zur
Selbstinszenierung einer Jugendbewegung. Wiirzburg 2009; Niemeyer, Christian: Die dunklen
Seiten der Jugendbewegung. Vom Wandervogel zur Hitlerjugend. Tiibingen 2013.

12 Vgl. Puschner, V6lkische Bewegung und Jugendbewegung (wie Anm. 10); Ders., Die vélkische
Bewegung (wie Anm. 7); Breuer, Die V6lkischen (wie Anm. 7), S. 209ff.; mit engerem Fokus, aber
u.a. am Beispiel des volkischen Fliigels der Jugendbewegung auch Ders.: Die ,,Nordische Bewe-
gung® in der Weimarer Republik. In: Zeitschrift fiir Geschichtswissenschaft 57 (2009), S. 485-509;
Ders.: Der Streit um den ,,nordischen Gedanken® in der volkischen Bewegung. In: Zeitschrift fiir
Religions- und Geistesgeschichte 62 (2010), S. 1-27; vgl. auch Breuer, Stefan/Schmidt, Ina: Die
Kommenden. Eine Zeitschrift der Biindischen Jugend (1926-1933) (= Edition Archiv der Jugend-
bewegung, Bd. 15). Schwalbach/Ts. 20009.
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wiesen: Jedes der beiden genannten Phidnomene sei ,,ganz Kind der Zeit“®3, in der
sie entstanden sind. Aber auch soziologisch und soziokulturell kam die Jugend-
bewegung im Wesentlichen aus demselben sozialen Umfeld, wie die Nationale
Opposition: Der breite Deckungsbereich in chronologischer, regionaler, soziologi-
scher und kultureller Hinsicht legt schon fiir sich nahe, dass es viele Beriihrungs-
punkte und Schnittstellen auch auf politischem Gebiet gegeben haben muss. Fiir
biirgerliche Jugendliche, die noch im Kaiserreich geboren worden waren, stellte
es eine kaum hinterfragte Selbstverstandlichkeit dar, an jenem nationalen Para-
digma zu partizipierten, welches Wangelin als das ,,Biirgerlich-Zeitgemafie“!*
bezeichnet. In einem Bericht von Eberhard Kobel (genannt tusk) aus dem Jahre
1932 kommt dieser lebensweltlich und alltagskulturell geprdgte Nationalismus
deutlich zum Ausdruck. Riickblickend auf die Zeit in der Jungenschaft beschreibt
er sein eigenes Entsetzen und das der Kameraden, als ihr Fiihrer ihnen er6ffnete,
dass er sich einer kommunistischen Roten Hundertschaft angeschlossen habe:
,Wir bestiirmten ihn, das kann doch nicht sein. ,Gelt, du bist national wie wir?
Du hast uns angelogen.‘“*

Stefan Breuer hat mit Blick auf das Verhiltnis der Volkischen Bewegung
im Kaiserreich zu einer anderen zeitgendssischen kulturellen Aufbruchsbewe-
gung, der Lebensreform, verdeutlicht, dass diese zwar nicht Ausdruck volkischer
Gesellschaftsvorstellungen war, viele Volkische aber der Lebensreform zuneig-
ten, und umgekehrt viele Lebensreformer volkisches Gedankengut teilten. Um
den Zusammenhang zu veranschaulichen, bedient sich Breuer eines Bildes aus
der Physik — der Interferenz.'® Das heift, dass Wellen unterschiedlicher Fre-

13 Wangelin, Helmut: Der Wandervogel und das V6lkische. In: Jahrbuch des Archivs der
deutschen Jugendbewegung 2 (1970), S. 43-77, 43.

14 Ebd., S. 48.

15 Tusk [d. i. Eberhard Koebel]: Grofie Umwege, hier zit. nach: Ders.: Gesammelte Schriften und
Dichtungen. Hrsg. von Werner Helwig. Heidenheim a. d. Brenz 1962, S. 8-87, 11f.; zum legenda-
ren Griinder der ,,deutschen jungenschaft vom 1.11.1929“ vgl. Holler, Eckard: tusk und d.j.1.11 —
Leben, Wirken, Wirkung. In: Historische Jugendforschung. Jahrbuch des Archivs der deutschen
Jugendbewegung NF 2 (2005), S. 213-229; Ders.: ,,Hier gibt es Jungen, die nicht einmal ein eige-
nes Bett haben“. Tusks KPD-Eintritt 1932 und die jungenschaftliche Linke nach 1945 (= Schriften-
reihe in Verbindung mit dem Mindener Kreis 6). Berlin 2012.

16 Breuer, Die Vélkischen (wie Anm. 7), S. 57, unter Zitation von Meyers Gro3em Taschenlexikon
(1995): ,,Die Physik bietet fiir solche Konstellationen den Begriff der ,Interferenz‘ an, womit die
,Gesamtheit der charakteristischen Uberlagerungserscheinungen‘ bezeichnet wird, die beim Zu-
sammentreffen zweier oder mehrerer Wellenziige [...] mit fester Phasenbeziehung untereinander
am gleichen Raumpunkt beobachtbar sind‘ [...] Niitzlich ist der Begriff [...] insofern, als er signa-
lisiert, dafd es sich um die zeitraumliche Koprdsenz zweier verschiedener Bewegungen handelt,
die durch ihr partielles Zusammenfallen nicht in ihrer Eigenstdandigkeit tangiert werden®.
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quenz eine Zeitlang parallel zueinander schwingen kénnen. Mit diesem Bild
lasst sich auch das Verhdltnis von Jugendbewegung und radikalem Nationa-
lismus veranschaulichen. Friih, ndmlich 1909, hatten sich jiingere Mitglieder
des antisemitsch-radikalnationalistischen Deutschnationalen Handlungsge-
hilfenverbands (DHV) zu den Fahrenden Gesellen zusammengeschlossen.'”
Als Jugendverband des DHV suchten und fanden sie Anschluss an die Jugend-
bewegung. Bald darauf, 1912/13, geriet diese unter den Einfluss einer radikal-
nationalistischen und auch bereits antisemitischen Mobilisierungswelle.™ Eine
fortgesetzte vaterlandische Propaganda erfasste die Wandervogel wahrend des
Ersten Weltkriegs.

Nach dem Ersten Weltkrieg scheint die Situation dann fiir einige Jahre offener
gewesen zu sein. Es gab Alternativen zur radikalnationalistischen Orientierung
innerhalb der biirgerlichen Jugendbewegung, sie wurden aber von dem iiber-
deckt, was sich nun als das ,,Biirgerlich-Zeitgemafie“ herausstellte: ein verbrei-
teter Widerwille gegen den parlamentarischen Verfassungsstaat, zu dem sich das
Reich zu wandeln versuchte. Die romantisch orientierte Jugendbewegung konnte
aus ihren eigenen Ressourcen heraus keine Affinitdaten zur Republik mobilisieren
- jener Republik, welche sich, wie Roland Eckert festhilt, ,,[g]erade weil sie [...]
gegenwartig war [...] kaum als Gemeinschaft prisentieren [konnte], und schon
gar nicht als heilende“ Gemeinschaft.?® Harry Pross konstatierte eine

Abkehr von den Méglichkeiten, die der neue Staat [...] aufstiegswilligen jungen Leuten zu
bieten hatte [...] Die Jugend [der Mittelschicht] entfernte sich [...] weiter vom Staat als irgend-
eine andere Gruppe vor ihr. In ihren Gruppen und Biinden setzte sich die Ansicht durch, die

17 Vgl. 100 Jahre Fahrende Gesellen, 1909-2009. Geschichte — Bilder — Dokumente. Hrsg. im
Auftrag der Bundesleitung der Fahrenden Gesellen e.V. Buchholz-Nordheide 2009. Eine Gesamt-
darstellung der Fahrenden Gesellen stellt ein dringendes Desiderat der Forschung sowohl zum
volkischen Antisemitismus als auch zur Deutschen Jugendbewegung dar; vgl. Harms, Antje:
Antisemitismus und volkisches Denken im Deutschen Madchen-Wanderbund 1914-1926. In: His-
torische Jugendforschung. Jahrbuch des Archivs der deutschen Jugendbewegung NF 2 (2005),
S. 197-212; Botsch, Gideon/Wrede, Jesko: Fahrende Gesellen. In: Handbuch des Antisemitismus 5
(wie Anm. 10), S. 240-243.

18 Vgl. Winneken, Andreas: Ein Fall von Antisemitismus. Zur Geschichte und Pathogenese der
deutschen Jugendbewegung vor dem Ersten Weltkrieg. K6ln 1991.

19 Vgl. Fritz, Michael [u.a.] (Hrsg.): ,,... und fahr'n wir ohne Wiederkehr“. Ein Lesebuch zur
Kriegsbegeisterung junger Manner. Bd. 1: Der Wandervogel. Frankfurt am Main 1990; Weinrich,
Arndt: Der Weltkrieg als Erzieher. Jugend zwischen Weimarer Republik und Nationalsozialismus.
Essen 2013.

20 Eckert, Roland: Gemeinschaft, Kreativitdt und Zukunftshoffnungen. Der gesellschaftliche
Ort der Jugendbewegung im 20. Jahrhundert. In: Historische Jugendforschung. Jahrbuch des
Archivs der deutschen Jugendbewegung NF 5 (2008), S. 25-40, Zitat: S. 30.
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Auslese der Fiihrungsschicht miisse sich aufierhalb des Staates vollziehen. Die ,Besten des
Volkes* sollten abgesondert vom ,Parteiengezank‘ sich in der Bewegung der Jugend erken-
nen: Jugend wurde als natiirlicher Gegebenheit ein Wert zudiktiert, der sie tiber das staat-
liche Kunstwerk erhob.?*

Diese Staatsferne war eines der Momente, die die Jugendbewegung fiir den repu-
blikfeindlichen Nationalismus der Weimarer Zeit attraktiv werden lief3en. Ver-
stand sich ein Jugendbund als freier Bund, so brachte er aus dieser Perspektive
zundchst und vor allem: Freiheit vom Staat, ndmlich vom verhassten demokra-
tischen Staat. Einerseits griffen originar politische Gruppierungen Elemente der
Jugendbewegung auf und iiberformten sie im Interesse volkischer oder radikalna-
tionalistischer Politik. Andererseits begannen &lter gewordene Jugendbewegte,
sich fiir Politik zu interessieren und ihre Verbdnde an das radikalnationalistische
Lager heranzufiihren. Diese doppelte Dynamik ist typisch: Einerseits der Versuch
rechtsextremer Verbdnde, in die Jugendbewegung hineinzugelangen, anderer-
seits Rechts-Entwicklungen aus der Jugendbewegung heraus. In diesem Sinne
partizipierten Teile der Jugendbewegung an den nationaloppositionellen Kampa-
gnen zu Beginn und gegen Ende der Weimarer Republik.?

Ansitze zur strafferen Biindelung der deutschen Jugendbewegung blieben
auf halbem Weg stecken und entwickelten sich nicht zu einem halboffiziellen
Hochbund oder gar zu einer offiziellen Staatsjugend. Dies geschah erstens, weil
sich das elitdre Verstdndnis der Biinde nicht mit einer Staatsjugend vertrug, von
der man zudem ,Vermassung* befiirchtete.” Zweitens aber darf nicht iibersehen
werden, dass es auch um den konkreten Staat ging, in dem sich die biindische
Jugend entwickelt hatte, der eben eine Republik war, d. h. ein demokratischer Ver-
fassungsstaat bzw. eine parlamentarische Demokratie. Zu Beginn der 1930er Jahre,
und damit zeitlich parallel zur Auflésung der parlamentarischen Regierungsform
im Zuge der Notverordnungs-Diktatur, wuchs die Bereitschaft zum Zusammen-
schluss und zur Bildung einer Staatsjugend auch bei den Biindischen. Verbreitete
demokratische Abstinenz und ein antirepublikanisches Bewusstsein mogen erkla-
ren, warum viele Angehérige der Jugendbewegung allzu bereitwillig auf Freiheit
und Autonomie verzichteten und sich zur nationalen Erhebung bekannten, in

21 Pross, Harry (Hrsg.): Die Zerstorung der deutschen Politik. Dokumente 1871-1933. Durchgese-
hene Neuausgabe. Frankfurt am Main 1983, S. 155; vgl. Ders.: Jugend, Eros, Politik: Die Geschichte
der deutschen Jugendverbinde. Bern [u.a.] 1964.

22 Vgl. Kater, Michael H.: Biirgerliche Jugendbewegung und Hitlerjugend in Deutschland von
1926-1939. In: Archiv fiir Sozialgeschichte. Bd. XVII (1977), S. 127-174; Pross, Jugend (wie Anm. 21);
Hellfeld, Biindische Jugend (wie Anm. 10); Breuer/Schmidt, Die Kommenden (wie Anm. 12).

23 Zur ,Staatsjugend“ Hellfeld, Biindische Jugend (wie Anm. 10), S. 70ff.



»Nur der Freiheit ...“? =——— 249

deren Zuge die Nationalsozialisten 1933 die Demokratie beseitigten und eine staat-
lich verordnete Massenorganisation der Jugend aufzubauen begannen.?*

Die Jugendarbeit der Nationalen Opposition in der
Bundesrepublik

Wenn das ,,Biirgerlich-Zeitgemafie“ im Kaiserreich und in der Weimarer Repu-
blik das Verhiltnis der Angehorigen der Jugendbewegung zu Staat und Politik
weithin bestimmt hat, so trifft das cum grano salis auch fiir die Nachkriegszeit zu.
Nachdem anféangliche Distanz zum demokratischen Staat abgeebbt war, blieb die
Nationale Opposition eine randstandige Erscheinung innerhalb der politischen
Kultur der Bundesrepublik, eine ,,besondere politische Kultur“.*

Der Zusammenhang zwischen Jugendbewegung und Nationaler Opposition
wird nun noch undurchsichtiger als fiir die Zeit zuvor. Die einschldgigen wissen-
schaftlichen Darstellungen zum radikalen Nationalismus der friihen Bundesre-
publik kdmpfen mit der Sammlung, Quantifizierung, Klassifizierung und Abgren-
zung des Materials. Realistische Schatzungen gehen fiir die 1950er Jahre von etwa
30 000 Mitgliedern radikalnationalistischer Jugendverbinde aus.?® Arno Klonne
schlug eine Klassifizierung in drei Gruppen vor: 1) betont politische, nationalis-
tische Jugendorganisationen, die im ideologischen, teils auch organisatorischen
Zusammenhang mit nationalistischen oder neonazistischen Erwachsenenorga-
nisationen stehen; 2) volkische Jugendbiinde, die an die v6lkischen Teile der
Jugendbewegung vor 1933 oder deren Gedankengut ankniipfen; 3) soldatische
Jugendgruppen in Verbindung mit den soldatischen Traditions- und Kamerad-
schaftsverbdnden.” Auf letztere kann im vorliegenden Kontext nicht eingegan-
gen werden. Die origindren volkischen Jugendbiinde, die sich legitimer Weise auf
die alten Formen der Volkischen und der Jugendbewegung beziehen konnten,
hatten bis in die 1960er Jahre hinein eine gewisse Bedeutung in der jugend-
bewegten Szene?, sie sind aber im Verlauf der Geschichte der Bundesrepublik

24 Vgl. Hellfeld, Biindische Jugend (wie Anm. 10).

25 So der Untertitel zu ihrer Darstellung, vgl. Dudek/Jaschke, Entstehung (wie Anm. 9).

26 Vgl. Tauber, Kurt P.: Beyond Eagle and Swastika. German Nationalism Since 1945. Middle-
town, Conn. 1967, S. 366ff.; Dudek/Jaschke, Entstehung (wie Anm. 9), S. 133f.

27 Vgl. Klénne, Arno: Jugend rechtsauf8en. Eine dokumentarische Ubersicht. Sonderdruck aus:
Plidne 4-5/1960; Dudek/Jaschke, Entstehung (wie Anm. 9), S. 132; siehe auch Gnielka, Thomas:
Falschspiel mit der Vergangenheit. Frankfurt am Main 1960.

28 Vgl. Welter, Giinther: Biindische Jugend heute (= Quellen und Beitrdge zur Geschichte der
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immer randstandiger geworden und entweder in den offenen Rechtsextremismus
iibergewechselt?®, oder haben sich vom vélkisch-radikalnationalistischen Ballast
insoweit befreien konnen, dass sie politisch irrelevant wurden.>® Einige Ausnah-
men hat es stets gegeben, wie etwa die Fahrenden Gesellen oder den Deutsch
Wandervogel 1910 (DWV). Sie sind zumeist am Rande der Jugendbewegung im
Sinne des Bandbreite-Motivs toleriert worden, solange sie klein und unauffallig
blieben und sich mit unmittelbar politischen AufSerungen zuriickhielten.

Anders verhalt es sich mit denjenigen Jugendverbanden, die origindr aus der
Nationalen Opposition heraus entstanden sind. Nach Dudek und Jaschke lasse
sich

der Kreis der Initiatoren solcher Gruppen relativ exakt bestimmen. Es handelte sich in
der Regel um ehemalige Mitglieder der volkisch-nationalen Jugendverbdande der Weima-
rer Republik und um jlingere Funktionire aus dem HJ-Apparat. Diese Schicht versuchte,
dhnlich wie die Mitglieder der nicht rechtsextremen biindischen Gruppen, [...] unter
Ausklammerung der NS-Herrschaft [...] in Inhalten und Stilelementen an die biirgerliche
Jugendbewegung vor 1933 anzukniipfen.*

Die politischen rechtsextremen Jugendverbdande bezeichneten sich selbst als die
nationale Jugend, eine Variation auf das Thema der Nationalen Opposition. Dudek
und Jaschke definieren sie als ,,nationalistische Jugendverbande* und rechnen
dazu ,,all jene Gruppen, die ihrem Selbstverstandnis nach vorwiegend politisch
agieren und im Umfeld rechtsextremer Erwachsenenorganisationen angesiedelt

Jugendbewegung 9). Frankfurt am Main o. J. (1966). Einen Kristallisationspunkt derartiger Ten-
denzen bildete die ,,Tatgemeinschaft” um Siegfried Schmidt.

29 Von besonderer, auch wirkungsgeschichtlicher Bedeutung ist die aus der Jugendarbeit der
Deutschen Unitarischen Religionsgemeinschaft hervorgegangene Gefahrtenschaft, die bereits in
den 1950ern einen Spaltungsprozess durchmachte; die daraus entstandene Gefahrtenschaft e.V.
hielt am vdlkischen Gedankengut noch bis in den 1960er Jahre hinein fest, verschwand dann
als Jugendverband, transformierte aber ihr ausgeprégtes Interesse an gesellschaftspolitischen
Fragen in das Zeitschriftenprojekt Fragmente, das als eines der wegweisenden Medien zur intel-
lektuellen Erneuerung des radikalen Nationalismus in den 1960/70er Jahren gilt, vgl. Bartsch,
Gilinter: Revolution von rechts? Ideologie und Organisation der Neuen Rechten. Freiburg i. Br.
1975, S. 109ff; Gref3, Franz [u.a.]: Neue Rechte und Rechtsextremismus in Europa. Bundesrepu-
blik, Frankreich, Grof3britannien. Opladen 1990, S. 240. Fiir Hinweise auf die politisch uneindeu-
tige Frithphase der Gefdahrtenschaft danke ich Helm Konig.

30 Dringend bendtigt werden quellengestiitzte, ggf. auch biographisch angelegte Studien zu
diesen Prozessen der Abwendung von volkisch-nationalistischer Ideologie und Hinwendung zur
demokratischen Gesellschaft.

31 Dudek/Jaschke, Entstehung (wie Anm. 9), S. 130f.
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sind“.3? Es handelt sich dabei in der Regel nicht um Partei- und Verbandsgliede-
rungen, denn den ,,rechtsextremen Parteien gelang es trotz mehrfacher Versuche
nie, relevante Jugendgruppen zu etablieren” - eine Einschdtzung, von der mit
Einschrinkungen lediglich die Jungen Nationaldemokraten (JN) ausgenommen
werden konnen.>? So wird die Ndhe zu den rechtsextremen Organisationen herge-
stellt ,,durch Personalunion, durch kommunikativ dichte Beziehungen und durch
Ubernahme bestehender rechtsextremer Politikangebote®. Zudem genief3en die
»hationalen Jugendverbinde* eine ,relative Autonomie*.>*

Den Kern der nationalen Jugend machten diejenigen Verbande aus, die sich
seit 1954 im Kameradschaftsring Nationaler Jugendverbidnde (KNJ) zusammen-
schlossen. Dies sind zunichst: der Jugendbund Adler, die Wiking Jugend, der
Bund Heimattreuer Jugend-Osterreich, spiter weitere Gruppierungen, wie die
Jungdeutsche Freischar, die Nationaljugend Deutschlands und der Bund Natio-
naler Studenten, ferner die Arbeitsgemeinschaft nationaler Jugendbiinde Oster-
reichs (ANJO). Es war nicht ungewdthnlich, dass Funktionidre der nationalen
Jugendverbdnde zuvor in unpolitischen Pfadfinderbiinden oder anderen biin-
dischen Gruppen aktiv waren. Biinde im engeren Sinne, wie etwa der Deutsch-
Wandervogel, gehorten dem Kameradschaftsring indes allenfalls vereinzelt an.
Die KNJ-Mitgliedsverbdnde teilten eine radikalnationalistische politische Agenda
und setzten zugleich in der Praxis etwas andere Schwerpunkte als die im engeren
Sinne jugendbewegten Gruppierungen. Ins Zentrum ihrer Aktivitdten riickten sie
nicht, wie in den freien Biinden iiblich, die Grof3e Fahrt, sondern das an mili-
tarischen Vorbildern ausgerichtete — und manchmal offen an die Praxis der HJ
ankniipfende — Lager mit vorbereiteten Aktivititen, formiertem Auftreten und
straffen Tagesplanen. Seit den 1950er Jahren veranstalteten die KNJ-Verbdnde
gemeinsame ,,Pfingstlager der Nationalen Jugend®. 1960, beim sechsten dieser
Pfingstlager, wurde der Bund Heimattreuer Jugend gegriindet, der sich nach
anfanglichen Schwierigkeiten als BHJ e. V. konsolidierte — in enger Anlehnung
an das rechtsextreme Deutsche Kulturwerk Europédischen Geistes (DKEG) und mit
einer gewissen Nihe zur NPD.*

Giinther Welter, ein Journalist aus dem Umfeld der Jugendbewegung, der 1966
eine Ubersicht iiber die Biindische Jugend heute vorlegte, war darauf bedacht,
die explizit politischen nationalistischen Verbdnde vom breiteren Spektrum der
Jugendbewegung zu distanzieren. ,,Quer durch die [...] Richtungen* der biindi-

32 Ebd., S. 134.
33 Ebd.
34 Ebd.
35 Vgl. Ebd., S. 436ff.
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schen Jugend bestiinden neben den konfessionellen auch die ,yv6lkischen bzw.
nationalen [...] Gehalte* fort.*® Daher rechnete er Gruppen wie Fahrende Gesel-
len, Deutsch Wandervogel und Gefdhrtenschaft e. V. dem volkischen Fliigel der
biindischen Jugend zu und nahm sie in seine Darstellung mit auf.’” Die politi-
schen Verbiande, darunter die Kernbiinde des KNJ, handelte er indes in einem
Absatz ab, in dem es um ,,biindische Ansitze, Gruppen oder Kreise [...] in vielen
Verbanden auflerhalb der Biindischen Jugend“ ging:

Zum Teil weisen auch nationalpolitische Gruppen (Deutscher Jungsturm, Wiking-Jugend
etc.) biindische Elemente auf. In neuester Zeit haben auch rechtspolitische Organisationen
begonnen, sich (unberechtigt) als ,biindisch‘ und als Erben der deutschen Jugendbewegung
zu bezeichnen, so der ,Jugendbund Adler‘ und der ,Bund Heimattreuer ]ugend‘.38

Als gemeinsames Symbol der nationaloppositionellen Jugendverbdnde in
Deutschland und tendenziell auch dariiber hinaus wurde die Odalsrune als
»Zeichen der jungen Kampfer der nationalen Jugend fiir Heimat und Volk“
gewihlt, die ,,Bauernrune als Symbol fiir Hof und Herd“.® In v6lkischen, germa-
nenmythischen Kreisen wird ihr die Bedeutung unterlegt, sie sei eine ,,Rune des
weiblichen Prinzips“ und stehe fiir ,,Schicksal, Geschick, Erbe, Vererbung, Ver-
anlagung und somit auch fiir Geburt“*°, allgemeiner gesprochen: fiir die ,,Sippe“.
Nicht nur wegen dieses ihm zugeschriebenen Bedeutungsgehalts war das Zeichen
klug gewahlt. Auf Grund seiner Form war es zugleich anschlussfahig an eine bei
vielen Verbanden der biindischen Jugend in zahlreichen Varianten verbreitete
Symbolik, wie sie sich bspw. in der Runenlilie der Deutschen Freischar oder
der seit den 1920ern von mehreren Pfadfinderverbdnden genutzten Rautenlilie
findet.** Letztere ist eine gekonnte graphische Verbindung der Lilie als Symbol
der internationalen und des Schachbrettmusters als Symbol der deutschen Pfad-

36 Welter, Biindische Jugend (wie Anm. 28), S. 15.

37 Ebd., S. 100 (Deutsch-Wandervogel 1910, mit der Bemerkung: ,Eine kleine volkische
Gruppierung [...], nur bedingt biindisch“), S. 111 (Die Fahrenden Gesellen — Bund fiir deutsches
Leben und Wandern) und S. 115 (Die Gefdhrtenschaft).

38 Ebd., S. 15 und 17, vgl. auch die Aufstellung S. 183-187, in der die - teils bereits aufgeldsten,
d. h. verbotenen — Verbdnde regelmaflig mit dem Vermerk ,,nicht biindisch* versehen werden.
39 Der Trommler Nr. 44 (vom 1.4.1961), zit. nach Dudek/Jaschke, Entstehung (wie Anm. 9), S. 439.
40 Blachetta, Walther: Das Buch der deutschen Sinnzeichen. Berlin-Lichterfelde 1941, S. 94.

41 Vgl. Rappe-Weber, Susanne: Kranich, Lilie, Rune und Kreuz. Gestaltung und Gebrauch der
Fahnen in der deutschen Jugendbewegung. In: Aufbruch der Jugend. Deutsche Jugendbewegung
zwischen Selbstbestimmung und Verfiihrung. Ausstellungskatalog des Germanischen National-
museums. Niirnberg 2013, S. 73-81, 76f.
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finderbewegung. Die Rautenform hatte auch die Hitler-Jugend aufgegriffen, so
dass die Odalsrune sich gleichzeitig auch auf die NS-Symbolik beziehen lief3.

Die radikalnationalistischen Jugendbiinde werden in der zeitgendssischen
Presseberichterstattung haufig als der Nahrboden herausgestellt, auf dem die
Hakenkreuzschmierwelle der Jahre 1959/60 entstand.*? Folgerichtig traf die
nun einsetzende staatliche Repressionswelle vor allem nationaloppositionelle
Jugendgruppen: Verboten wurden die Nationaljugend Deutschlands, der Bund
Nationaler Studenten und der Bund Vaterlandischer Jugend; im Zuge eines
Rédelsfiihrerprozesses wurde die Schillerjugend faktisch aufgelost, Veranstal-
tungen und Kundgebungen wurden polizeilich iiberwacht, die Wiking Jugend
und der im Entstehen begriffene Bund Heimattreuer Jugend sahen sich mit
Uniformverboten konfrontiert.*> Wihrend die 1964 gegriindete Nationaldemo-
kratische Partei Deutschlands (NPD) zur politischen Sammlung des nationalen
Lagers ansetzte und bei den Landtagswahlen bis 1968 ungeahnte Erfolge realisie-
ren konnte, gerieten die nationalistischen Jugendgruppen des KNJ insgesamt in
eine Krise, verloren Mitglieder und wurden vom so genannten Spaltpilz befallen.
Innerhalb eines ,,Spektrum[s] organisierter Verwirrung“** zeichnen sich von nun
an nur noch die Wiking Jugend und der BHJ als ,,einzig nennenswerte Gruppe[n]“
durch ihre ,hohe Organisationsstabilitit* aus.* Nach dem Zerfall der meisten
KNJ-Mitgliedsbiinde waren es Wiking Jugend und BHJ, die die in der nationalen
Jugend ausgebildeten Aktivitdten, wie Pfingstlager und Sonnwendfeuer an der
»Zonengrenze®, beharrlich fortsetzen. Im Zuge ihrer Kooperation ndherten sich

42 Vgl.: Die antisemitischen und nazistischen Vorfélle. Weif3buch und Erkldarung der Bundesre-
gierung. Hrsg. von der Bundesregierung. Bonn 1960; Dudek, Jugendliche, S. 85ff. (wie Anm. 9);
Bergmann, Werner: Antisemitismus in 6ffentlichen Konflikten. Kollektives Lernen in der politi-
schen Kultur der Bundesrepublik 1949-1989. Frankfurt am Main 1997, S. 235ff.; Buschke, Heiko:
Deutsche Presse, Rechtsextremismus und nationalsozialistische Vergangenheit in der Ara Ade-
nauer. Frankfurt am Main/New York 2003.

43 Vgl. Dudek, Jugendliche (wie Anm. 9), S. 90ff.; Botsch, Die extreme Rechte (wie Anm. 3); Ders.
[u.a.]: Verbote extrem rechter Vereinigungen in der Bundesrepublik Deutschland. In: Rechts-
extremismus in Europa: Landeranalysen, Gegenstrategien und arbeitsmarktorientierte Aus-
stiegsarbeit. Hrsg. von Ralf Melzer und Sebastian Serafin. Berlin 2013, S. 273-296, 278ff.

44 Dudek/Jaschke, Entstehung (wie Anm. 9), S. 436.

45 Ebd., S. 436. Es ist bemerkenswert, dass diese organisatorische Stabilitat sich bis heute aus-
wirkt, denn die wichtigsten parteipolitisch ungebundenen Jugendverbande des radikalen Na-
tionalismus — Heimattreue Deutsche Jugend (jetzt verboten), Sturmvogel und Freibund - sind
aus der Tradition der nationalen Jugend hervorgegangen; vgl. Baumgartner, Maik/Wrede, Jesko:
~Wer tragt die Schwarze Fahne dort ...“ Volkische und neurechte Gruppen im Fahrwasser der
Biindischen Jugend heute. Braunschweig 2009; Botsch, Die extreme Rechte (wie Anm. 3), S. 96ff.
und 120f.
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die beiden Biinde sehr weitgehend aneinander an. Angehorige beider Organisati-
onen waren immer wieder in Gewalttaten verwickelt, betrieben paramilitdrische
Ubungen und Wehrsport und bereiteten sogar terroristische Aktionen vor.*

Seit etwa Mitte der 1970er setzten Prozesse des Umdenkens ein. Innerhalb
der jugendorientierten Teile des rechtsextremen Lagers bemerkte man zuerst,
dass auch die Nationale Opposition ihre Formen und Inhalte wandeln musste.
Die 1970er Jahre sind eine Phase heilloser Desintegration des nationalen Lagers,
aber auch eine Zeit des Laboratoriums, in der verschiedene neue Wege erprobt
und verworfen wurden. So wurden beispielsweise bekannte Inhalte ihrer frii-
heren Darstellungsformen entkleidet, mit neuen Begriffen transportiert und
in neuer Form verbreitet.*” Wahrend die Wiking Jugend aufs Ganze gesehen an
ihrem neonazistischen Stil festhielt*®, taten sich zu Beginn der 1970er Jahre Frikti-
onen zwischen ihr und dem BHJ auf, die schliefllich zu Abgrenzungsbeschliissen
fiihrten.* Innerhalb des BHJ gewann eine Richtung immer stdrkeren Riickhalt,
die versuchte, sich Formen der deutschen Jugendbewegung anzueignen und mit
dem heimattreuen Selbstbild in Verbindung zu bringen; gleichzeitig war dem BH]J
zunehmend daran gelegen, aus der Klassifizierung als rechtsextrem herauszutre-
ten. Dies fiihrte 1990 zur Ergdnzung des Bundesnamens durch die Bezeichnung
Freibund. Auch die Odalsrune wurde aufgegeben zugunsten einer aufgehen-
den Sonne auf schwarzem Grund. Die schwarze Fahne wurde dabei in bewuss-
ter Anlehnung an die Symbolik der politischen Rechten gewdhlt.*® Man kann

46 Vgl. Hiibner, Axel: Rechtsradikale Jugendgruppen in der Bundesrepublik. In: Rechtsradika-
lismus. Hrsg. von Iring Fetscher. Frankfurt am Main 1967, S. 125-157; Meyer, Alwin/Rabe, Karl-
Klaus: Unsere Stunde, die wird kommen. Rechtsextremismus unter Jugendlichen. Bornheim-
Merten 1979; Rabe, Karl-Klaus (Hrsg.): Rechtsextreme Jugendliche. Gesprache mit Fiihrern und
Verfiihrten. Bornheim-Merten 1980; Dudek/Jaschke, Entstehung (wie Anm. 9), S. 161ff.; Dudek,
Jugendliche (wie Anm. 9), S. 98ff.

47 Vgl. Botsch, Die extreme Rechte (wie Anm. 3), S. 60ff..

48 Vgl. Meyer/Rabe, Unsere Stunde (wie Anm. 46), S. 193ff; Dudek, Jugendliche (wie Anm. 9),
S. 1271f.

49 Vgl. Dudek/Jaschke, Entstehung (wie Anm. 9), S. 468ff.

50 Vgl. Baumgérnter/Wrede, Wer trigt (wie Anm. 45), S. 37ff. und 61ff. Zur zu Grunde liegen-
den Symbolwelt vgl. auch Weiffmann, Konrad: Schwarze Fahnen, Runenzeichen. Die Entwick-
lung der politischen Symbolik der deutschen Rechten zwischen 1890 und 1945. Diisseldorf 1991;
das auf Tafel XL unter e) abgebildete friihere Abzeichen der HJ weist Ahnlichkeiten zum neuen
Bundessymbol des Freibund auf; eine bewusste Ankniipfung ist unwahrscheinlich, nachwirken
konnte indes ein volkisches und rassistisches Motiv, welches bereits in den 1970er Jahren im
BHJ gepflegt wurde, eine spezifische ,Licht- und Sonnenmystik“ (vgl. Kissinger, Erwin: Ethno-
zentrismus und Nationalismus in der Zeitschrift MUT. Eine ideologie-kritische Studie. Ms. 1978,
Zitat: S. 305).
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zudem iiber diesen gesamten Zeitraum feststellen, dass BH] beziehungsweise
Freibund weiterhin eng in das kommunikative Netzwerk der Nationalen Oppo-
sition eingebunden blieben, und dass diese Einbindung sich unter dem Strich
bislang als stabiler erwiesen hat, als der Versuch, sich in die biindische Szene
einzugliedern. Anders als der BH]J, scheint sich die W] bis zu ihrem Verbot 1994
immer weiter radikalisiert zu haben. 1987 spaltete sich der Sturmvogel — Deut-
scher Jugendbund ab. Die Hintergriinde sind noch nicht abschliefend geklart.
Als sicher kann gelten, dass neben aktiven Neonazis auch einzelne Angehdrige
von Pfadfinder- und Wandervogelgruppen, namentlich aus dem Rheinland, sich
dem Projekt zuwandten und die Auspragung biindischer Stil- und Formelemente
beférderten.”?

Das Umfeld des Sturmvogel, namentlich der 1987 gegriindete Arbeitskreis
Junge Familie, steht auch im Kontext der um die Mitte der 1980er Jahre erneut
einsetzenden Versuche, ankniipfend an Netzwerke der volkischen und nationa-
len Jugendbiinde Landsiedlungsprojekte auf den Weg zu bringen, die von den
historischen Artamanen inspiriert waren.” Namentlich Angehoérige des fast sek-
tenartig wirkenden, germanisch-heidnischen Deutsch-Wandervogel, aber auch
des BHJ hatten schon seit den 1960/70er Jahren in diesem Sinne gewirkt. Seit
Mitte der 1980er wurde, im Kontakt zum Traditionsverband der historischen
Artamanen, der Gedanke der Landsiedlung neben anderen durch den zeitwei-
ligen Bundesfiihrer des DWV, Peter Schmitz>3, wiederbelebt und aktualisiert und
miindete schlie3lich u. a. in Versuchen zum so genannten volkischen Siedeln in
Mecklenburg-Vorpommern.

Die Wiking Jugend forderte ihre Mitglieder nach dem Verbot 1994 auf, in
die JN einzutreten, versuchte aber auch, in einem eher konservativen Pfadfin-
derbund Fuf3 zu fassen oder mit der Wanderjugend Gibor eine Nachfolgeorga-
nisation zu schaffen. Funktional ersetzte Ende der 1990er zunehmend die Hei-

51 Vgl. Mecklenburg, Jens (Hrsg.): Handbuch Deutscher Rechtsextremismus. Berlin 1996, S. 250f.;
Baumgértner/Wrede, Wer trigt (wie Anm. 45), S. 84ff.

52 Vgl. fiir unseren Zusammenhang: Mecklenburg, Handbuch (wie Anm. 51), S. 382f.; Baum-
girtner/Wrede, Wer tragt (wie Anm. 45), S. 115ff.; Botsch, Gideon: Artamanen In: Handbuch des
Antisemitismus 5, S. 44-46; Niemeyer, Die dunklen Seiten (wie Anm. 10), S. 52ff.; Welter, Biindi-
sche Jugend (wie Anm. 28), S. 191, erwihnt bereits fiir die 1960er einen ,,Artamanen-Bund (auch
Jung-Artamanen) in Niirnberg, dort erste ,Lehr-Artamanenschaft‘“; es ist unbekannt, ob dieses
Unternehmen praktische Folgen hatte.

53 Vgl. Schmitz, Peter: Die Artamanen: Landarbeit und Siedlung biindischer Jugend 1920-1945.
Bad Neustadt a. d. Saale 1985; Zitzmann, Alfred: Der DEUTSCH-WANDERVOGEL-BUND (GREI-
FENBUND). In: Uberbiindischer Kreis 1968-1993, S. 52— 54, Archiv der deutschen Jugendbewe-
gung, Burg Ludwigstein (AdJB), B/254/041.
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mattreue Deutsche Jugend die Stelle der W], wobei mehrere WJ-Funktionédre und
Familienverbinde unmittelbar in ihrem Umfeld aktiv wurden.>* Organisatorisch
ging die HDJ aber aus dem BH] hervor, aus dessen radikalerem Fliigel heraus sie
gebildet worden war. Die HDJ griff nur ganz oberfldchlich auf biindische Formen
und Stilelemente zuriick und stand klar in der Tradition des Nationalsozialis-
mus sowie der nationalen Jugendverbiande.”® Daran ankniipfend versuchte die
HDJ, die infolge des WJ-Verbots untersagte Verwendung der Odalsrune juristisch
durchzusetzen. Fiir die Zeit, in der dies nicht legal moglich war, wahlte sie als
Zeichen eine schwarz-weif3-rote Feuersymbolik; es ist wohl nicht nur reine Spe-
kulation, dies als Ersatz fiir die Odalsrune zu verstehen, welche ja auch ihrerseits
das Herdfeuer, den familienbetont-miitterlichen Aspekt volkischer Gemeinschaft
reprasentieren soll.

Warum bleibt die Jugendbewegung fiir die
Nationale Opposition attraktiv?

Zwischen den nationaloppositionellen Gruppen der Gegenwart, die sich positiv
auf die Jugendbewegung beziehen, und der jugendbewegten Tradition gibt es
einen fulminanten Unterschied: Gruppen wie die Wiking Jugend, der Sturmvogel,
die HDJ oder BHJ/Freibund sind Projekte, die stark in der Hand von Familien-
clans oder Sippenverbdnden liegen. Diese Struktur hat sich bereits in den 1950er
und 1960er Jahren herauskristallisiert. Sie steht in Zusammenhang mit einem der
wichtigsten Kampagnenthemen des Nachkriegsrechtsextremismus: Dem ,,Volks-
tod“ oder ,,Volksmord®, also der Vermutung, das deutsche Volk sterbe nicht nur
aus, sondern sei Objekt einer gezielten, feindlich gesteuerten Strategie, die durch
Abtreibungen, Hedonismus, Homosexualitit und ,Uberfremdung” bewusst
einen Bevilkerungsaustausch herbei fithren wolle.>® In den Kreisen der nationa-
len Jugendverbande predigt man mithin die Griindung vielk6épfiger volkstreuer
Familien. Hier ergibt sich aber die Schwierigkeit, die Kinder friihzeitig gegen die

54 Vgl. Ropke, Andrea: Ferien im Fiihrerbunker. Die neonazistische Kindererziehung der ,,Hei-
mattreuen Deutschen Jugend (HDJ)“. 2. erweiterte und iiberarbeitete Auflage. Braunschweig
2008.

55 Vgl. Botsch, Gideon: Jugendarbeit und ,,Nationale Opposition“. Zur historischen Einordnung
der HDJ. In: ebd., S. 10-23.

56 Vgl. Botsch, Die extreme Rechte (wie Anm. 3); Ders./Kopke, Christoph: Artenschutz fiir das
Volk. Sozial-6kologische Problemlagen im rechtsextremen Denken. In: politische 6kologie 30. Jg.
(2012), H. 131, S. 46-51.



»Nur der Freiheit ...“? =——— 257

Einfliisse einer als bedrohlich empfundenen multikulturellen, pluralen, volks-
und heimatvergessenen Mehrheitsgesellschaft und einer demokratischen Erzie-
hung zu impragnieren. Diese Funktion sollen die nationalen Jugendverbande aus
Sicht der Erwachsenen erfiillen. Zu diesem Zweck versuchen die entsprechenden
Familienclans, sich in rdumlicher Nahe zueinander anzusiedeln, bevorzugt im
ldndlichen Raum, in dem die Kontrolldichte durch den Staat geringer, die Versu-
chungen der modernen Gesellschaft begrenzter und die gesellschaftliche Durch-
mischung inshesondere mit Migranten weniger weit fortgeschritten ist. In diesen
nationaloppositionellen Biinden finden sich hdufig Angehorige von Sippenver-
banden, die in zweiter, dritter und manchmal vierter Generation dem nationalen
Lager angehoren.

Im Einzelnen bewegen sich die Griinde, aus denen die Jugendbewegung fiir
die Nationale Opposition attraktiv ist, auf vier Ebenen: 1) taktische Vorteile; 2)
strategische Kalkiile; 3) gruppendynamische Prozesse; 4) kulturelle Affinitaten.

1) Taktische Vorteile: Will die Nationale Opposition im genannten Sinne
Kinder- und Jugendarbeit machen, so kann sie dies angesichts einer wachsamen
Offentlichkeit und staatlicher Beobachtung nicht offen tun. Es handelt sich
hierbei also um Camouflage-Effekte. Wenn eine rechtsextreme Jugendgruppe auf
skeptische Nachfragen stof3t, sich bei einer Jugendherberge oder einer anderen
Einrichtung anmeldet usw., kann sie sich einfach als unpolitische Pfadfinder-
gruppe ausgeben und erntet, wenn nicht Anerkennung, so doch allenfalls spot-
tische Kommentare.

2) Strategische Kalkiile betreffen die Rolle der Nationalen Opposition in der
Gesellschaft. Die extreme Rechte arbeitet zwar selbst an ihrer Abgrenzung zur
Gesellschaft, leidet aber auch unter diesem Zustand. Es ist schwer, das Nazi-
Stigma loszuwerden und mit Aufienstehenden ins Gesprach zu kommen. Hierzu
ist immer wieder versucht worden, Traditionen zu mobilisieren, die einen radi-
kalen Nationalismus jenseits des Nationalsozialismus begriinden. Die Berufung
auf biindische Traditionen gehort in diesen Bereich. Zugleich scheint man zumin-
dest gelegentlich die Begegnung mit unpolitischen Biinden dazu zu nutzen, fiir
eigene Ziele und Inhalte zu werben.

3) Gruppendynamisch konstituiert sich bereits in einer frithen Lebensphase
im Rahmen dieser Jugendbiinde gerade so etwas wie eine gefiihlte nationale
Opposition. Die Abgrenzung gegen die Aufienwelt, die ja auch die unpolitischen
Jugendbiinde zelebrieren, erhdlt hier eine unmittelbar politische Aufladung.
Man inszeniert sich selbst als exklusive Elite, als verschworene Gemeinschaft,
als Auf3enseiter. Roland Eckert sprach, bezogen auf die historische Jugendbewe-
gung, von der Herstellung von ,,Liminalitdt und Communitas®“, von ,,Antistruk-
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tur und Selbstausgrenzung®.’” Die Funktionen der gruppendynamischen Pro-
zesse, welche in den nationaloppositionellen Jugendverbanden gepflegt werden,
weisen genau in diese Richtung.

4) Kulturelle Affinitdten. Sie beziehen sich teils auf formale, teils auf inhalt-
liche Aspekte. Auf formaler Ebene liegt beispielsweise das Prinzip von Fiihrung
und Gefolgschaft, aus dem phasenweise in der Jugendbewegung ein Elitebegriff
formuliert worden ist, der in der rechtsextremen Lesart antidemokratisch ausge-
deutet wird. Ebenfalls formaler Natur ist das méannlich-harte (bzw. miitterlich-
weiche), ganzheitliche Lebensgefiihl. Das Lager (stirker als die Fahrt), der Marsch
(stéarker als die Wanderung), das Geldndespiel, Feuerrunde und gemeinschaftli-
ches Singen, Volkstanz usw. kommen den Erziehungsidealen, die im nationalen
Milieu verbreitet sind, entgegen. Vermeintliche Kameradschaft, Treue dem Bund
gegeniiber, sinnleere formale Symbolik, unter der die Jugendbewegung seit jeher
litt, ziehen die Anhédnger des radikalen Nationalismus auch jenseits jeder takti-
schen und strategischen Erwagung an.

Teile der Nationalen Opposition sind aber auch inhaltlich von der Jugend-
bewegung — oder dem, was sie dafiir halten oder dazu erkldaren - fasziniert.
Hierzu gehort etwa der Feldwandervogel mit seiner Heroisierung des Frontsolda-
tentums, die Aktivitdt von Jugendbewegten in den Freikorps, in den Oberschle-
sienkdmpfen des Jahres 1921, dem Widerstand gegen die Rheinlandbesetzung
seit 1923 und in den Weimarer Geheimbiinden, die volksdeutsche Arbeit unter
Grenz- und Auslandsdeutschen, der Furor gegen Young-Plan, Versailler Vertrag
und europdische Nachkriegsordnung, der Land- und Arbeitsdienst. Namentlich
im nationalkonservativen Spektrum, welches dem historischen Nationalsozialis-
mus an der Macht kritisch gegeniibersteht — es bildet das politische Umfeld des
Freibund — wird dariiber hinaus auch die Heroisierung derjenigen Jugendbeweg-
ten betrieben, die sich nationalrevolutiondren und nationalbolschewistischen
Zirkeln anschlossen oder diese anleiteten, bis hin zur Biindischen Illegalitat und
dem Patriotismus der Weifien Rose.

,LaBlt die FAhnen dem Wind!“

Zumindst implizit kniipfen die Angehorigen der nationalen Jugendverbdnde mit
ihren Formen vereinseitigender Sichtweisen auf die Jugendbewegung unmittel-
bar an die nationalsozialistischen Deutungen dieses historischen Phdnomens an,

57 Eckert, Gemeinschaft (wie Anm. 20), S. 26.
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wie sie etwa Will Vesper unter dem Titel Deutsche Jugend. 30 Jahre Geschichte
einer Bewegung bereits 1934 lieferte. An diesem Sammelwerk beteiligten sich
verschiedene Fiihrer und Funktiondre der kurz zuvor aufgeldsten freien Jugend-
verbinde.”® Sie machten damit von einem Angebot der nationalsozialistischen
Propaganda Gebrauch, das es ihnen ermdglichte, die eigene jugendbewegte
Vergangenheit insgesamt positiv zu betrachten, sie nicht in Widerspruch zu den
Ereignissen seit 1933 stellen zu miissen und sich sogar als Vorlaufer der NS-Bewe-
gung und der Hitler-Jugend betrachten zu diirfen: Das ,]]lange Suchen“ der deut-
schen Jugend habe, wie Vesper in seinem Geleitwort schreibt, ,,ein Ende gefun-
den. Die Jugend, die jahrzehntelang gegen den Staat stehen mufite, weil er nicht
ihr Staat war, sondern im Gegenteil ihr Feind, ihr Morder, ist heute Tragerin des
Staates selbst“.>

Voraussetzung war freilich die Aufgabe des eigenen Bundes mit samt seinen
Symbolen, die Eingliederung in die HJ bzw. in die nationalsozialistische Bewegung.
Jugendbewegte, die hierzu — ohne notwendigerweise dem Regime insgesamt
ablehnend gegeniiberstehen zu miissen — nicht bereit waren, sahen sich alsbald
als ,,illegale Biindische* stigmatisiert und der Verfolgung durch die Gestapo und
den Streifendienst der HJ ausgesetzt.®® Manche dieser Zirkel und Freundenskreise
versteckten und zerstorten ihre Fahnen® und zerbrachen ihre Wimpelspeere, um
zu verhindern, dass daran kiinftig die Standarten und Flaggen der HJ befestigt
wiirden. Davon zeugt bspw. das unter illegalen Biindischen populdre Lied Wir
sind eine kleine verlorene Schar, mit dem Vers: ,,Laf3t uns die Fahne, die Fahrt und

das Scheit / und den abgebrochenen Speer.5?

58 Vgl. Vesper, Will (Hrsg.): Deutsche Jugend. 30 Jahre Geschichte einer Bewegung. Berlin 1934.
Beitragerinnen und Beitrdger sind: Knud Ahlborn, Ernst Bargel, Hans Friedrich Blunck, Guida
Diehl, Josepha Fischer, Wilhelm Flitner, Hans Fritzsche, Fritz Jode, Werner Kindt, Arnold Litt-
mann, Martin Luserke, Kurt R. Mattusch, Johann Hermann Mitgau, Georg Miiller, Karl Rauch,
Hans Raupach, Willi Ruder, Thilo Scheller, Udo Smidt und Alfred Thon.

59 Vesper, Geleitwort. In: ebd., S. IX-XIV, Zitat: XII.

60 Vgl. Hellfeld, Biindische Jugend (wie Anm. 10); Buddrus, Michael: Totale Erziehung fiir den
totalen Krieg. Hitlerjugend und nationalsozialistische Jugendpolitik. 2 Bde. Miinchen 2003,
S. 368ff.

61 Vgl. Rappe-Weber, Kranich (wie Anm. 41), S. 78.

62 Vgl. Deutscher Pfadfinderbund - Jungenschaft Schwarzer Adler, Kéln (Hrsg.): Gegen den
Strom. Lieder aus dem Widerstand der Biindischen Jugend gegen den Nationalsozialismus. Eine
Dokumentation zur Geschichte der deutschen Jugendbewegung. Textband. Eingel. von Arno
Klonne und Wilhelm Schepping. 3. durchgesehene Auflage. Bergisch Gladbach/K61ln 2006, S. 80;
Werheid, Doris [u.a.]: Gefdhrliche Lieder. Lieder und Geschichten der unangepassten Jugend im
Rheinland 1933-1945. K6ln o. J., S. 86; vgl. Fritsch, Horst (Hrsg.): Lieder der biindischen Hunde
(= Liederblatter deutscher Jugend 26). Heidenheim a. d. Brenz 1983, S. 60.
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Eine andere Haltung legte der ,,Dichterkomponist* Hans Baumann an den
Tag, der aus der Jugendbewegung kam und seit 1933 als der ,,eigentliche Klassi-
ker des Naziliedes* gelten kann.®* Obgleich eine unmittelbare Verbindung beider
Lieder unbelegt und wohl auch nicht wahrscheinlich ist, bildet sein Lied Nur der
Freiheit — das lange Zeit als gemeinsames Fahnenlied des KNJ fungierte und mo6g-
licherweise bis heute das Bundeslied des Freibunds ist — inhaltlich den Gegen-
entwurf zum Bild der ,,kleinen verlorenen Schar“. Zumindest lasst sich der erste
Vers als Aufforderung interpretieren, den Verlust der eigenen Bundesfahne fiir
ein héheres Ziel® in Kauf zu nehmen: ,,Nur der Freiheit gehort unser Leben / lafit
die Fahnen dem Wind!“.%

Charakteristisch fiir die nationalsozialistische Sicht auf die Deutsche Jugend-
bewegung ist die Dissertation einer Funktiondrin der Reichsjugendfiihrung, Luise
Fick, aus dem Jahr 1939. Das Phdanomen der Jugendbewegung sei, wie sie mit einer
an die Begrifflichkeiten der Hegel’schen Dialektik angelehnten Wortwahl beschrieb,
im nationalsozialistischen Deutschland in dreifachem Sinne ,,aufgehoben®:

Von der Jugendbewegunyg ist [...] ,aufgehoben‘ im Sinne von ausgeléscht: was an ihr klas-
senbeschrédnkt war [...], rein kulturell, was im Personlichkeitskult steckenblieb [sic!], was
fern von der politischen Wirklichkeit, pazifistisch machtfeindlich sein wollte, was noch
liberal-freiheitlich war, was Ubersteigerung der Selbstverantwortung war, was eine isolierte
Jugendinsel erstrebte — also alles nicht Volkhafte muf3te verschwinden!

,Aufgehoben‘ im Sinne von bewahrt wurden alle volkskulturellen Formen der Jugend-
bewegung [...]: Wandern, Fahrt, Feuer, Lager, Landheim, Morgen- und Abendfeier, das
Liedgut, das gemeinsame Wirtschaften einer Gruppe, der Lebensstil ohne Alkohol und
Nikotin, die Heimabende, der Volkstanz, die Form der Freizeit und der Schulungswochen
[...], die gesamte musische Erziehung [...].

,Aufgehoben’, hinaufgehoben auf eine hohere Stufe, wurden die politischen — nicht
nur kulturellen Ansitze der Jugendbewegung [...]: Arbeitsdienst, Landdienst und volks-
deutsche Arbeit [...]

Auf allen diesen Gebieten sind die volkisch-kulturell vorpolitischen Grundgedanken
der Jugendbewegung hinaufgehoben in die volkisch-politische Ebene.%¢

63 So Hartung, Giinter: Nationalsozialistische Kampflieder. In: Ders.: Literatur und Asthetik des
deutschen Faschismus. Drei Studien. Berlin (Ost) 1983, S. 199-253, 243.

64 Als solches wird die ,,Freiheit” beschworen, wobei der Liedtext keinen Zweifel daran zuldsst,
dass nicht individuelle Freiheit, sondern nur die ,,Freiheit Deutschlands®, die Freiheit der Nation
gemeint sein kann.

65 Hier zit. nach der bei Ludwig Voggenreiter erschienen Liedersammlung Lied iiber Deutsch-
land. Gesammelt von Georg Blumensaat. Potsdam (1936) 61944, S. 51.

66 Fick, Luise: Die deutsche Jugendbewegung. Leipzig 1939, S. 221f.
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Der Unterschied zwischen Jugendbewegung und Hitler-Jugend ist fiir Fick darin
zu sehen, dass diese politisch, jene vorpolitisch gewesen sei. Wie sie aber betont,
sei der Impuls der Jugendbewegung richtig gewesen: ,.Vorpolitische Jugendbewe-
gung und politische Hitler-Jugend stehen also letztlich nicht gegeneinander [...],
sondern beide sind Ausdruck der gleichen Grundanschauungen in verschiede-
nen geschichtlichen Entwicklungsstadien*.®’

Der Unterschied ergibt sich letztlich also aus der Stellung zum Staat. Als der
radikale Nationalismus in Widerspruch zum Staat geriet, war die vorpolitische
Jugendbewegung eine richtige Antwort; als die Hitler-Jugend der Weimarer Jahre
Anteil nahm an der Kampfzeit der nationalsozialistischen Bewegung, dem Griff
nach der Macht, wurde die Jugendbewegung schon obsolet, und als der radikale
Nationalismus die Macht im Staat in den Handen hielt und zur Diktatur ausbaute,
tat er recht daran, die Jugendbewegung ,,aufzuheben®.

Im Umkehrschluss bedeutet dies: Je weniger der radikale Nationalismus im
Staat politisch bewirken kann, je mehr er Nationale Opposition ist, desto starker
beruft er sich auf Freiheit von diesem Staat — desto attraktiver werden fiir ihn die
Formen der freien Jugendbewegung. Dies gilt auch in der Gegenwart.

67 Ebd., S. 216.



Gedruckte Quellen

100 Jahre Fahrende Gesellen, 1909-2009. Geschichte — Bilder - Dokumente. Hrsg. im Auftrag
der Bundesleitung der Fahrenden Gesellen e. V. Buchholz-Nordheide 2009.

Ador [d.i. Walter Benjamin]: Die Jugend schwieg. In: Die Aktion. Wochenschrift fiir Politik,
Literatur, Kunst 3 (1913), Sp. 980.

Aigles, Alma de ’: Bedeutung und Aufgabe des Gesetzes als formgewordener Staatswille. In:
Jungdeutsche Stimmen 8 (1921), S. 239-244.

Aigles, Alma de I’: Beschaffenheitsmarken fiir alle Waren. Jena 1920.

Aigles, Alma de I’: Biicherbesprechungen. In: Jungdeutsche Stimmen 5 (1921), S. 159.

Aigles, Alma de I’: Das sexuelle Problem in der Erziehung. Lauenburg 1920.

Aigles, Alma de I’: Deutsches Erbrecht. In: Jungdeutsche Stimmen 2 (1921), S. 38-44.

Aigles, Alma de ’: Die Grundlagen jungdeutscher Politik. In: Jungdeutsche Stimmen 23-24
(1920), S. 467-469.

Aigles, Alma de I’: Hofgeismar. In: Jungdeutsche Stimmen 23-24 (1920), S. 464—467.

Aigles, Alma de I': Konservativ-revolutionar. In: Jungdeutsche Stimmen 40-41 (1919), S.
301-302.

Aigles, Alma de I’: Politik und Weltanschauung. In: Jungdeutsche Stimmen 12 (1921), S.
370-375.

Aigles, Alma de I’: Wirtschaft und Staat. In: Jungdeutsche Stimmen 9 (1921), S. 261-269.

Artam. Siedler — Siedlungen - Bauernhofe. Versuch einer Dokumentation tiber die
Siedlungsarbeit der Artamanen in den Jahren 1926-1945. Hrsg. vom Freundeskreis der
Artamanen. Witzenhausen 1982.

Artamanen und Nordische Bewegung. In: Die Sonne 7 (1930), S. 135-136.

Baeumler, Alfred: Mannerbund und Wissenschaft. 2. Aufl. Berlin 1943.

Barbizon, George: Bericht iiber den ersten Freideutschen Jugendtag. In: Der Anfang 1 (1913) 7,
S.193-197.

Bauer, Werner: Matts vom Vogelhof (Interview mit Matthdus Schwender). In: der eisbrecher 3
(1983), S. 274-276.

Bernfeld, Siegfried: Das jidische Volk und seine Jugend. Berlin/Wien/Leipzig 1919.

Bickel, Otto: Klarung der Fronten! In: Der Umsturz 2 (1932) Nr. 14.

Bickel, Otto: Probleme der Ostpolitik I. In: Der Umsturz 2 (1932) Nr. 15.

Blachetta, Walther: Das Buch der deutschen Sinnzeichen. Berlin-Lichterfelde 1941.

Bliiher, Hans: Die Rolle der Erotik in der mdnnlichen Gesellschaft. Jena 1917 (Nachdruck
Stuttgart 1962).

Buske, Ernst: Jugend und Volk. In: Dokumentation der Jugendbewegung. Bd. 1: Grundschriften
der Deutschen Jugendbewegung. Hrsg. von Werner Kindt. Diisseldorf/Kéln 1963, S.
198-201.

Christen, Theophil: Aus den Miinchener Revolutionstagen. Ziirich 1919.

Deutschvélkische Jugendpflege. In: Hammer. Blétter fiir deutschen Sinn (1913) 273, S. 588.

Deutschvalkischer Katechismus. Von einem deutschen Hochschullehrer. H. 2: Volkische Organi-
sationen, Parteien, Vereine, Verbdande, Orden. Leipzig 1931.

Die Bundesversammlung. In: Deutscher Mddchen-Wanderbund 6-7 (1920), S. 88-95.

Die Grundfragen der kommunistischen Jugendbewegung. Aufsdtze zum Programm der
kommunistischen Jugend-Internationale. Hrsg. vom Exekutivkomitee der Kommunis-
tischen Jugendinternationale. Kap. Wolkenkuckucksheim. Berlin-Schéneberg 1922.



Gedruckte Quellen =—— 263

Ehrenthal, Giinther: Die deutschen Jugendbiinde. Ein Handbuch ihrer Organisation und ihrer
Bestrebungen. Berlin 1929.

Ein freideutscher Jugendtag. In: Deutscher Volkswart 1 (1913/14), S. 36-37.

Erich, Gotthard: Der deutsch-vilkische Gedanke im Jugendschrifttum. Nachdenkliches und
Grundsatzliches zum deutschen Jugendbuch. Leipzig 1914.

Federn, Paul: Zur Psychologie der Revolution: Die vaterlose Gesellschaft. In: Der Aufstieg. Neue
Zeit- und Streitschriften Nr. 12/13 (Leipzig/Wien 1919), S. 1-29.

Fick, Luise: Die deutsche Jugendbewegung. Jena 1939.

Fischer, Josepha: Die Mddchen in den deutschen Jugendverbdnden. Stand, Ziele und Aufgaben.
Leipzig 1933.

Flurschiitz, Hildulf R.: Von der Neugeburt nordischer Religion aus dem Geiste der Jugend-
bewegung. Flugschriften der Nordungen, Erstes Blatt, o. 0., 0. J. (um 1923).

Freideutsche Jugendtag. In: Deutscher Volkswart 1 (1913/14), S. 275-277.

Friedrich, ). C.: Der Radauantisemitismus und die deutschvélkischen Aufgaben der
freideutschen Gemeinschaften. In: Freideutsche Jugend. Eine Monatsschrift 2 (1916), S.
310-320.

Friese, Arthur: Das Judentum im europdischen Raum, in: Der Umsturz 2 (1932), Nr. 15.

Friz, Erwin: Adler und Falken 1920-1935. Biindische Jugend. Karlstein 1990.

Frohlich, Huwald: Umweltschutz und Marktwirtschaft — ein Widerspruch. In: Andreas Molau
(Hrsg.): Opposition fiir Deutschland. Widerspruch und Erneuerung. Berg/Starnberger See
1995, S. 224-239.

Fuerst, Julius: ,Jude® und Jude. In: Freideutsche Jugend 6 (1920), S. 389-397.

Fulda, Friedrich Wilhelm (Hrsg.): Deutsch oder National! Beitrdge des Wandervogels zur
Rassenfrage. Leipzig 1914.

Fiitterer, Karl.: Jugendbund als Siedlungstrager? Bericht iiber die ,,Artamsiedlung“ Koppelow
und Augustenburg. In: Deutsche Siedlung: amtliche Fachkorrespondenz des Amtes
des Beauftragten fiir das Siedlungswesen und des Reichsstattenamtes. Korrespondenz
deutsche Siedlung vom 9.8.1933.

Geheimbericht Biindische Jugend der Reichsjugendfiihrung vom 1.2.1936, Exemplar Nr. 021,
S. 10 (Abschrift von Paulus Buscher, 1983).

Gerber, Hans: Berufsgliederung und staatliche Ordnung. In: Jungdeutsche Stimmen 38-39
(1919), S. 281-284.

Gerber, Hans: Interessiert uns die Schuld am Kriege? In: Jungdeutsche Stimmen 32-33 (1919),
S. 239-240.

Gerlach, Dankwart: Judentum und Wandervogel. In: Wandervogelfiihrerzeitung 1 (1913), H. 11,
S. 205-207.

Gerstenhauer, Max Robert: Auf dem freideutschen Jugendtag. In: Hammer 1913, Nr. 273, S. 579.

Gerstenhauer, Max Robert: Der Wandervogel und der Freideutsche Jugendtag. In: Deutschbund-
Blatter 18 (1913), Nr. 11, S. 83.

Glatzel, Frank: Der Jungdeutsche Bund. In: Jungdeutsche Stimmen 26-27 (1919), S. 193-196.

Glatzel, Frank: Der Jungdeutsche Bund. In: Jungdeutsches Wollen. Vortrage gehalten auf der
Griindungstagung des Jungdeutschen Bundes auf Burg Lauenstein vom 9.-12. August
1919. Hrsg. vom Bundesamt des Jungdeutschen Bundes. Hamburg 1920, S. 11-32.

Glatzel, Frank: Ludwigslust. In: Jungdeutsche Stimmen 17-18 (1920), S. 380-382.

Glatzel, Frank/Aigles, Alma de I’: Ueber die Judenfrage. In: Jungdeutsche Stimmen 3 (1921), S.
81-86.

Graff, Otger: ,,GroBdeutsche Jugend®. In: Neues Leben 12 (1917/18), S. 132.



264 —— Gedruckte Quellen

Gron, Walter: Deutschtum, Judentum, Jugendbewegung. In: Freideutsche Jugend 6 (1920),
S. 382-388.

Giinther, Erich: Von zwei Arten der Frauenbewegung. In: Jungdeutsche Stimmen 34-35 (1919),
S. 254-256.

Harms, Gertrud: Worte an die jungdeutschen Madchen! In: Jungdeutsche Stimmen 26-27
(1919), S. 196-197.

Henningsen, N.: Rezension zu Alma de l’Aigles, Das sexuelle Problem in der Erziehung. In:
Jungdeutsche Stimmen 2 (1921), S. 62-63.

Hentschel, Willibald: Was soll nun aus uns werden? In: Deutsche Bauern-Hochschule 3 (1923),
S. 44-45.

Herzl, Theodor: Der Judenstaat. Versuch einer modernen Losung der Judenfrage. Ziirich 1988.

Hilgenstock, Fritz: Von Eisenach nach Rostock. In: Mecklenburger Warte/Rostocker Zeitung 23
(1929) vom 15.9.1929.

Hoffmann, Fritz Hugo: Blut und Boden. In: Blut und Boden 1 (1929), H. 2.

Hoffmann, Fritz Hugo: Bund Artam. In: Siemering, Jugendverbande, S. 102-107.

Hoffmann, Fritz Hugo: Ostland- und Siedlungsamt. In: Die Kommenden 4 (1929), F. 11.

Hoffmann, Fritz Hugo: Ostpreufien-Gau. In: Die Kommenden 3 (1928), F. 35.

Holz, Hans: Jugendbewegung. In: Deutschbund-Blatter 15 (1910), Nr. 4, S. 41.

Hoven, Jupp: Eupen und Malmedy. In: Die Kommenden 3 (1928), F. 11.

Hiilsmann, C[arl]: Aufgaben fiir den Deutschbund. In: Deutschbund-Blitter 30 (1925), S. 33-37.

Immendorffer, Benno: Wynekens Jugendkultur und deutsches Volkstum. In: Wandervogelfiihrer-
zeitschrift 2 (1914), H. 7, S. 136-145.

Iro, Karl (Hrsg.): Iro’s Deutschvélkischer Zeitweiser (Ein Taschenbuch fiir das deutsche Volk) auf
das Jahr 1911. Wien 1911.

Iro, Karl (Hrsg.): Iro’s Deutschvilkischer Zeitweiser (Ein Taschenbuch fiir das deutsche Volk) auf
das Jahr 1912.

Iro, Karl (Hrsg.): Iro’s Deutschvélkischer Zeitweiser (Ein Taschenbuch fiir das deutsche Volk) auf
das Jahr 1913. Wien 1913.

Iro, Karl (Hrsg.): Iro’s Deutschvélkischer Zeitweiser (Ein Taschenbuch fiir das deutsche Volk) auf
das Jahr 1914. Wien 1914.

Jacob, Anny: Auf den Spuren Alma de l‘Aigles. In: Der Rosenbogen 4 (1976), S. 12-29.

Jaeger, Max: Zum Frieden Wilsons. In: Jungdeutsche Stimmen 12-13 (1919), S. 77-78.

Jesser, Franz: Was will die Freideutsche Jugend? In: Deutsch-Osterreich. Deutsch soziale
Rundschau 3 (1914), S. 561-568.

Judische Rundschau. Allgemeine Jiidische ZeitungOrgan der Zionistischen Vereinigung fiir
Deutschland. )Jg. 1913 und 1914.

Jurcyk, Paul: Die gemeinniitzige Obstbausiedlung Eden — ein Beitrag zum genossenschaftlichen
Siedlungswesen. Dissertation. Berlin 1941.

Kanowitz, Siegfried: Zionistische Jugendbewegung. In: Die neue Jugend. Teil 2. Hrsg. von
Richard Thurnwald. Leipzig 1927, S. 271-300.

Keil, Ernst: Der Freideutsche Jugendtag auf dem Hohen Meifiner. In: Deutsche soziale
Rundschau 3 (1913), S. 292-300.

Keil, Ernst: Die Geschichte einer Jugendbewegung. In: Deutsche soziale Rundschau 3 (1913),
S. 155-159, 180-185.

Keil, Ernst: Volkische Aufgaben der deutschen Jugend. Ein Nachwort zum freideutschen
Jugendtag. In: Deutscher Volkswart 1 (1913/14), S. 182-186.



Gedruckte Quellen =—— 265

Keil, Ernst: Vorgénge in der freideutschen Jugend. In: Deutsch-Osterreich. Deutsch soziale
Rundschau 3 (1914), S. 683-689.

Kirsch, Edgar: Hans Grimm als Wegbereiter nordischer Gesamtschau. Dissertation. Leipzig
1937.

Konopacki-Konopath, Hanno: Der sechste Jahrgang der ,,Sonne“. Geleitwort des Schriftleiters.
In: Die Sonne 6 (1929), H. 1.

Kost, Walther: Die biindischen Elemente in der deutschen politischen Gegenwartsideologie.
Dissertation. Greifswald 1934.

Kotzde, Wilhelm: Der Fahrtenmensch. In: Deutsche Bauern-Hochschule 4 (1924), 1. Folge.

Kotzde, Wilhelm: Der Wandervogel, Deutschbund-Blatter 18 (1913), Nr. 10, S. 71.

Kotzde, Wilhelm: Die Erneuerung des deutschen Menschen. Freiburg i. Br. 1923.

Kotzde, Wilhelm: Die feurige Wolke. In: (Wandervogel-)Fiihrerzeitung 8 (1920), S. 1-5.

Kotzde, Wilhelm: Die Geschichte der Adler und Falken. In: Deutschlands Erneuerung 10 (1926),
H. 4.

Kotzde, Wilhelm: Die Marburger Tagung der Freideutschen Jugend. In: Deutscher Volkswart 1
(1913/14), S. 440.

Kotzde, Wilhelm: Erziehung zum Deutschtum. In: Der Tag, 9.12.1923.

Kotzde, Wilhelm: Heiligung des Werks. Weif3enfels 1930, S. 11.

Kotzde, Wilhelm: Jahreswende — Schicksalswende? In: Der Adler 6 (1925), H. 1.

Kotzde, Wilhelm: RoBbach (1927). In: Flamberg H. 4 (1979).

Kotzde, Wilhelm: Vélkisches und Jugendbewegung. In: Alldeutsche Blatter 1914, S. 58-60,
74-76,232-233.

Kotzde, Wilhelm: Vom Sinn der Jugendbewegung. In: Flamberg 1 (1925), Nr. 5.

Kotzde, Wilhelm: Von deutscher Jugend Sendung. Gedanken aus den Bergen. Niirnberg 1921.

Kotzde, Wilhelm/Tanzmann, Bruno: Aufruf: An die gesamte volkische Jugendbewegung. In:
Deutsche Bauern-Hochschule 4 (1924), F. 4.

Kracke, Arthur (Hrsg.): Freideutsche Jugend. Zur Jahrhundertfeier auf dem Hohen Meifiner 1913.
Jena 1913.

Kutzleb, Hjalmar: Der jungdeutsche Tag auf dem Lauenstein. In: Jungdeutsche Stimmen 26-27
(1919), S. 192-193.

Lamberts von Kortenbach (d.i. Jupp Hoven): Bundestag der Schilljugend. In: Die Kommenden
3(1928), F. 36.

Lied iiber Deutschland. Gesammelt von Georg Blumensaat. Potsdam (1936), 6. Aufl. 1944.

Lieder der Eisbrechermannschaft. Hrsg. von dj.1.11. Leipzig o. ., S. 4f. Faksimilenachdruck.
Meisenheim 1970.

Linke, Rudolf W.: Die Judenfrage als Problem der Ausdruckskultur. In: Deutsch oder national.
Beitrage des Wandervogels zur Rassenfrage. Hrsg. von Friedrich Wilhelm Fulda. Leipzig
1914, S. 25-28.

Lippert, Robert: Die Weisen von Zion an der Arbeit. In: Die Kommenden 1(1926), F. 23.

Lippert, Robert: Elemente der Gemeinschaft. In: Die Kommenden 1(1926), F. 31.

Lippert, Robert: Salzburg. In: Die Kommenden 1 (1926), F. 25.

Lippert, Robert: Zusammenschluf3. In: Die Kommenden 1 (1926), F. 52.

Luther, Martin: Die Bibel oder die ganze Heilige Schrift des alten und neuen Testaments nach
der deutschen Ubersetzung, Ausgabe Kéln 1868.

Messer, August: Die freideutsche Jugendbewegung. Ihr Verlauf von 1913 bis 1923. 5. Aufl.
Langensalza 1924.



266 —— Gedruckte Quellen

Mittelstrafl Gustav/Schneehagen, Christian (Hrsg.): Freideutscher Jugendtag 1913. 2. Aufl.
Hamburg 1919.

Miiller-Berneck, Hellmuth von: Dérferbau im Grof3en. In: Die Kommenden 4 (1929), F. 12.

Miiller, Georg: Rings um den Hohen Meif3ner. In: Deutsche Jugend. Dreif3ig Jahre Geschichte
einer Bewegung. Hrsg. von Will Vesper. Berlin 1934, S. 41-62.

Miinchhausen, Borries Freiherr von: Die Balladen und ritterlichen Lieder. Berlin 1907.

Nachrichten des Reichs-Hammerbundes. In: Hammer 1914, Nr. 282, S. 160.

Natorp, Paul: Aufgaben und Gefahren unserer Jugendbewegung. In: Freideutsche Jugend. Zur
Jahrhundertfeier auf dem Hohen Mei3ner 1913. Hrsg. von Arthur Kracke. Jena 1913, S.
121-134.

Natorp, Paul: Hoffnungen und Gefahren unserer Jugendbewegung. Jena 1914.

Nohl, Herman: Die Grundlagen der nationalen Erziehung (1933/1934). Unveréffentlichtes
Manuskript. Gottingen 1934. (Universitatsbibliothek G6ttingen: Cod. Ms. H. Nohl 830: 1a).

Nohl, Herman: Landbewegung, Osthilfe und die nationale Aufgabe der Pddagogik. Leipzig 1933.

Noll, Hugo: Der Werdegang der Schilljugend. In: Flamberg 1 (1925), Nr. 5.

Nowotny, Franz Otto: Deutschvélkische Wohlfahrtspflege und Schutzarbeit in Stadt und Land.
Ein Handbiichlein fiir die Mitglieder der deutschen Schutzvereine und alle arbeitswilligen
Volksgenossen. Olmiitz 1900.

Paetel, Karl Otto (Hrsg.): Bund der Adler und Falken. Handbuch der deutschen Jugend-
bewegung. Flarchheim 1931.

Paetel, Karl Otto: Die Struktur der nationalen Jugend. In: Die Kommenden 5 (1930), F. 3.

Pausewang, Gudrun: Rosinkawiese. Alternatives Leben vor 50 Jahren. Ravensburg 1980.

Peter, Wilhelm: Leuchtenburg 1925. In: Der Volkserzieher. Blatt fiir deutsche Heimat und
Religion 29 (1925), S. 29-30.

Plenge, Johann: Antibliiher. Affenbund oder Mannerbund? Ein Brief. Hartenstein 1920.

Pleyer, Kleo: Entscheidungsjahr 1933. In: Die Biindischen. Blatter zum politischen Einsatz/
Neue Folge der Biindischen Welt 6 (1933), H. 1.

Rauch, Karl: Schluf} mit ,junger Generation“! Leipzig 1934.

Reiser-Rawe, Margarethe: Brief an die Mddchen. In: Jungdeutsche Stimmen 2 (1921), S. 48-51.

Ritter, Bertha: Aufgaben der Madchen. In: Jungdeutsche Stimmen 6 (1921), S. 176-179.

Rosenberg, Alfred: Der Mythus des 20. Jahrhunderts. Eine Wertung der seelisch-geistigen
Gestaltenkdampfe unserer Zeit. 98. Aufl. Miinchen 1936.

Rosenberg, Alwif3: Bauerliche Siedlungsarbeit des Bundes Artam. In: Jahrbuch des Archivs der
deutschen Jugendbewegung 9 (1977), S. 199-229.

Rosenberg, Alwif: Die Artamanen und der Arbeitsdienst. In: Jahrbuch des Archivs der
deutschen Jugendbewegung 9 (1977), S. 230-241.

Rosenbliith, Felix: Demaskierung im deutschen Wandervogel. In: Jiidische Rundschau 43 (1913),
S. 457-458.

RoBbach, Gerhard: Der Fiihrergedanke in der Jugendbewegung. In: Der Falke 6 (1925), H. 11/12.

RoBbach, Gerhard: Die zukiinftige v6lkische Wehrjugendbewegung. In: Mecklenburger Warte/
Rostocker Zeitung 18 (1924), Nr. 285, 11.12.1924.

RoBbach, Gerhard: Ernst Jiinger. In: Die Kommenden 1 (1926), F. 10.

RoBbach, Gerhard: Mein Weg durch die Zeit. Weilburg 1950.

Roth ,Alfred: Verzeichnis deutschvélkischer Vereine, Biinde und Orden. In: Deutschvélkisches
Jahrbuch 1920, S. 232-241.

RuBwurm, Carl: Einiges iiber das Germanische. In: Wandervogel Fiihrerzeitung 3 (1915), H. 2
(6. Kriegsheft), S. 68-71.



Gedruckte Quellen =—— 267

Schiele, Georg W.: Siedlung aus Religion. In: Die Kommenden 3 (1928), F. 35.

Schiele, Georg W.: Wann kommen wir zur Siedlung? In: Blut und Boden 1 (1929), H. 2.

Schliinz, Friedrich: Der Fiihrerschaft des Wandervogel e.V. In: Wandervogel. Monatsschrift fiir
deutsches Jugendwandern 14 (1919), S. 153-154.

Schmalenbach, Herman: Die soziologische Kategorie des Bundes. In: Die Dioskuren: Jahrbuch
fiir Geisteswissenschaften 1(1922), S. 35-105.

Schmidt, Friedrich: Arbeitsdienstpflicht wird modern. In: Die Kommenden 6 (1931), F. 8.

Schmitz, Peter: Die Artamanen: Landarbeit und Siedlung biindischer Jugend in Deutschland
1920-1945. Bad Neustadt a. d. Saale 1985.

Schulz, Walther: Der Deutsche Hochschulring. Grundlagen, Geschichte und Ziele. Halle a. d.
Saale 1921.

Schumann, Hanns (Schilljugend): Der Sinn der volkischen Jugendbewegung. In: Das junge
Deutschland. Beilage zur Mecklenburger Warte/Rostocker Zeitung 20 (1926), Nr. 70,
25.3.1926.

Schurtz, Heinrich: Altersklassen und Mannerbiinde. Eine Darstellung der Grundformen der
Gesellschaft. Berlin 1902.

Schiitz, Hilde: Erntehilfe. In: Jungdeutsche Stimmen 9 (1921), S. 274-277.

Schiitz, Hilde: o.T. In: Jungdeutsche Stimmen 21-22 (1920), S. 445.

Schiitz, Hilde: Uber die Erntehilfe. In: Der Neue Bund 2 (1921), S. 21-23.

Schwaner, Wilhelm (Hrsg.): Jung-Germanen-Bibel. Aus heiligen Zeiten unseres Volkes. Berlin-
Schlachtensee 1920.

Schwarz, Georg: Fichte und Marx. In: Jungdeutsche Stimmen 38-39 (1919), S. 287-289.

Siedlungsamt des jungdeutschen Bundes: Aufruf zur Erntearbeit. In: Jungdeutsche Stimmen
11-12 (1920), S. 277-278.

Stauff, Philipp: An die verehrlich[t]e Schriftleitung der ,Wandervogel-Fiihrerzeitung®. In:
Friedrich Ludwig Fulda (Hrsg.): Deutsch oder National! Beitrdge des Wandervogels zur
Rassenfrage, Leipzig 1914, S. 17-19.

Stauff, Philipp: Das Deutsche Wehrbuch, Wittenberg 1912.

Stauff, Philipp: Ein Sonnenkiinder. In: Bismarck-Bund. Monatsschrift des Deutschen Bismarck-
Bundes 9 (1911), S. 86-89.

Stenographisches Protokoll der Verhandlungen des Achten Zionistenkongresses im Haag, vom
14. bis inklusive 21. August 1907. K6ln 1907, S. 23f.

Strasser, Gregor: Macht Platz, ihr Alten! In: Gregor Strasser: Kampf um Deutschland. Reden und
Aufsdtze eines Nationalsozialisten. Miinchen 1932, S. 171-174.

Suhrkamp, Peter: S6hne ohne Vater und Lehrer. In: Neue Rundschau 43 (1932), S. 681-696.

Tanzmann, Bruno: An die Fiihrer der deutschen Landwirtschaft und Industrie! An die Fiihrer des
deutschen Volkes! In: Der Zwiespruch 7 (1925), Bl. 71.

Tanzmann, Bruno: Die Beispiel-Bauernhochschule in Hellerau. In: Die Deutsche Bauern-
hochschule 1(1921), F. 3, S. 1-6.

Tanzmann, Bruno: Leitgedanken zum Hilfswerk fiir landliche Siedlung. In: Der Zwiespruch
7 (1925), BL. 78.

Teichmann, Hans: Der heilige Friihling. In: Der Falke 6 (1925), H. 1.

Trarbach, Gerhard: Das Grenz- und Auslandsdeutschtum. In: Der Umsturz 1 (1931/32), Nr. 4,
Ende Dezember 1931.

Tries, Wilhelm: Jugendbewegung und Deutschbund. In: Deutschbund-Blitter 30 (1925), S. 66.

Trojan, E.W.: Der Ruf der Jugend. In: Der Volkserzieher. Blatt fiir Familie, Schule und 6ffentliches
Leben 17, S. 178-180.



268 —— Literatur

Vesper, Will (Hrsg.): Deutsche Jugend. 30 Jahre Geschichte einer Bewegung. Berlin 1934.

Vogel, Arthur: Der Wandervogel. In: Deutschbund-Blatter 15 (1910), Nr. 8, S. 117-118.

Volkische Wandervogel- und Jugendbiinde. In: Deutschbund-Blitter 30 (1925), Nr. 10/11,
S. 66-67.

Walbrodt, Luise: Die jungdeutsche Tagung in Ludwigslust. In: Deutscher Mddchen-Wanderbund
9-10 (1920), S. 140-142.

Waldeck, Greta: Biicherbesprechungen. In: Jungdeutsche Stimmen 9 (1921), S. 286-288.

Waldeck, Greta: Der Geist der Wirtschaft. In: Jungdeutsche Stimmen 19-20 (1920), S. 394-402.

Waldeck, Greta: Gedanken zur Gewinnbeteiligung. In: Jungdeutsche Stimmen 9 (1921),
S. 277-278.

Waldeck, Greta: Vom Samenstreuen zu Weihnachts- und anderer Zeit. In: Jungdeutsche
Stimmen 23-24 (1920), S. 457-459.

Wankel, Felix: Jugendbewegung und Technik. In: Die Kommenden 1 (1926), F. 49.

Weber, Mathilde: Von den politischen Aufgaben der Frau. In: Jungdeutsche Stimmen 5 (1919),
S. 37.

Werker, Hans: Nur Weltanschauung oder revolutionére Politik? In: Der Umsturz 1 (1931/32),
Nr. 11/12, Ende September 1932.

Werker, Hans: Wir ,Nationalbolschewisten, In: Der Umsturz 1 (1931/32), Nr. 6/7, Mai 1932.

Westerich, Thomas (Hrsg.): Das Jugend- und Lebensgeleitbuch Gedenke, daf} du ein Deutscher
bist. 2. vermehrte und verbesserte Auflage. Leipzig 1920.

Westerich, Thomas (Hrsg.): Das Jugendgeleitbuch Gedenke, daB du ein Deutscher bist. Leipzig
1914.

Westerich, Thomas: Vélkische Schriftenpriifung. In: Alldeutsche Blatter 1913, S. 204-205.

Wilker, Karl: Unklug. In. Wandervogelfiihrerzeitschrift 1 (1913), H. 8, S. 143-144.

Winterstein, Franz: Deutsch-vélkischer Austausch (D.V.A.). In: Heimdall. Zeitschrift fiir reines
Deutschtum und All=Deutschtum 10 (1905), S. 3-5.

Wundt, Max: Deutsche Weltanschauung. Grundziige vélkischen Denkens. Miinchen 1926.

Literatur

Amkraut, Brian: Between Home and Homeland. Youth Aliyah from Nazi Germany. Tuscaloosa
2006.

Amlung, Ullrich: ,,... in der Entscheidung gibt es keine Umwege*. Adolf Reichwein 1898-1944.
Reformpddagoge, Sozialist, Widerstandskampfer. Marburg/Berlin 1994.

Andresen, Sabine: Mddchen und Frauen in der biirgerlichen Jugendbewegung. Soziale
Konstruktion von Madchenjugend. Neuwied 1997.

Baars, Reinhard: Die Siedlungs-Genossenschaft in der Theorie und in der Praxis. Unter
besonderer Beriicksichtigung Franz Oppenheimers und der Obstbausiedlung ,,Eden* bei
Oranienburg. Dissertation. Wiirzburg 1925.

Baader, Meike Sophia: Naturreligiose Gestimmtheit und jugendbewegte Aufbruchsgeste.
Bildgeddchtnis der Jugendbewegung und ,,mentales Gepack“: Fidus Lichtgebet. In:
Historische Jugendforschung. Archiv der deutschen Jugendbewegung NF 5 (2008),

S. 153-168.



Literatur =—— 269

Bartsch, Giinter: Revolution von rechts? Ideologie und Organisation der Neuen Rechten.
Freiburg i. Br. 1975.

Bartsch, Giinter/Schmitt, Klaus (Hrsg.): Silvio Gesell — ,,Marx* der Anarchisten? Texte zur
Befreiung der Marktwirtschaft vom Kapitalismus und der Kinder und Mitter vom patriar-
chalischen Bodenrecht. Berlin 1989.

Bartsch, Heinz: Die Wirklichkeitsmacht der Allgemeinen Deutschen Glaubensbewegung.
Quellentexte zur Konservativen Revolution. Die Vélkischen, Bd. 2. Toppenstedt 2007
(1. Auflage Breslau 1938).

Baumann, Edith: Die Geschichte der deutschen Jugendbewegung. Berlin 1947.

Baumgartner, Judith: Die Obstbaukolonie Eden. In: Die Lebensreform. Entwiirfe zur
Neugestaltung von Leben und Kunst um 1900. 2 Bde. Hrsg. von Kai Buchholz/Rita Latocha/
Hilke Peckmann/Klaus Wolbert. Darmstadt 2001. Bd. 1, S. 511-514.

Baumgartner, Judith: Erndhrungsreform — Antwort auf Industrialisierung und
Erndhrungswandel. Erndhrungsreform als Teil der Lebensreformbewegung am Beispiel der
Siedlung und des Unternehmens Eden seit 1893. Frankfurt a. M. 1992.

Baumgartner, Maik/Wrede, Jesko: ,Wer tragt die Schwarze Fahne dort ...“ Vélkische und
neurechte Gruppen im Fahrwasser der Biindischen Jugend heute. Braunschweig 2009.

Becker-Schmidt, Regine: Die doppelte Vergesellschaftung — die doppelte Unterdriickung:
Besonderheiten der Frauenforschung in den Sozialwissenschaften. In: Unterkircher, Lilo/
Wagner, Ina: Die andere Halfte der Gesellschaft. Wien 1985, S. 10-25.

Becker, Georg: Die Siedlung der deutschen Jugendbewegung. Eine soziologische
Untersuchung. Hilden 1929.

Becker, Klaus: Die Zeitschrift ,Raumforschung und Raumordnung” 1936-2006. Ein Uberblick.
In: Raumforschung und Raumordnung 6 (2006), S. 512-523.

Becker, Peter E.: Sozialdarwinismus, Rassismus, Antisemitismus und vélkischer Gedanke.
Stuttgart. 1990.

Becker, Peter Emil: Zur Geschichte der Rassenhygiene. Wege ins Dritte Reich. Stuttgart/New
York 1988.

Beer, Ursula: Geschlecht, Struktur, Geschichte: soziale Konstituierung des Geschlechterver-
héltnisses. Opladen 1990.

Benz, Wolfgang: Vom freiwilligen Arbeitsdienst zur Arbeitsdienstpflicht. In: Vierteljahreshefte
fiir Zeitgeschichte 16 (1968), S. 317-346.

Bergbauer, Knut/Schiiler-Springorum, Stefanie: ,,Wir sind jung, die Welt ist offen*. Eine
jidische Jugendgruppe im 20. Jahrhundert. Begleitbuch zur Ausstellung im Haus der
Wannsee-Konferenz. Berlin 2002.

Bergmann, Klaus: Agrarromantik und Grof3stadtfeindschaft. Meisenheim am Glan 1970.

Bergmann, Werner: Antisemitismus in 6ffentlichen Konflikten. Kollektives Lernen in der
politischen Kultur der Bundesrepublik 1949-1989. Frankfurt a. M. 1997.

Berliner Senatsverwaltung fiir Inneres und Sport, Abteilung Verfassungsschutz (Hrsg.): Verfas-
sungsschutzbericht 2009. Berlin 2009.

Berman, Nina: Orientalismus, Kolonialismus und Moderne. Zum Bild des Orients in der
deutschsprachigen Kultur um 1900. Stuttgart 1997.

Betger, René: Kleo Pleyer. In: Handbuch der volkischen Wissenschaften. Hrsg. von Ingo Haar
und Michael Fahlbusch. Miinchen 2008, S. 477-482.

Bierl, Peter: Griine Braune. Umwelt-, Tier- und Heimatschutz von rechts. Miinster 2014.

Bitzan, Renate: Rechte Frauen: Skingirls, Walkiiren und feine Damen. Berlin 1997.



270 — Literatur

Bitzan, Renate: Selbstbilder rechter Frauen: zwischen Antisexismus und volkischem Denken.
Tiibingen 2000.

Bloch, Ernst: Anfang. Programm der Jugendbewegung. In: Ernst Bloch: Das Prinzip Hoffnung.
Frankfurt a. M. 1959.

Bloch, Ernst/Holler, Eckard (Hrsg.): Um seine Jugend nicht betrogen sein ... Beitrdge zur Jugend-
und Jungenschaftsbewegung. Berlin 2011.

Blochmann, Elisabeth: Herman Nohlin der padagogischen Bewegung seiner Zeit. Géttingen
1969.

Bollenbeck, Georg: Eine Geschichte der Kulturkritik. Von J. J. Rousseau bis G. Anders. Miinchen
2007.

Bothien, Horst-Pierre: Die Jovy-Gruppe. Eine historisch-soziologische Lokalstudie {iber
nonkonforme Jugendliche im ,,Dritten Reich“. Geschichte der Jugend. Bd. 19. Miinster
1995.

Botsch, Gideon: ,Nationale Opposition* in der demokratischen Gesellschaft. Zur Geschichte
der extremen Rechten in der Bundesrepublik. In: Handbuch Rechtsextremismus. Bd. 1:
Analysen. Edition Rechtsextremismus. Hrsg. von Fabian Virchow/Martin Langebach/
Alexander Héusler. Wiesbaden i. E. (2014).

Botsch, Gideon: Artamanen. In: Handbuch des Antisemitismus. Judenfeindschaft in Geschichte
und Gegenwart. Hrsg. von Wolfgang Benz. Bd. 5: Organisationen, Institutionen,
Bewegungen. Berlin/Boston 2012, S. 44-46.

Botsch, Gideon: Deutsche Jugendbewegung. In: Handbuch des Antisemitismus.
Judenfeindschaft in Geschichte und Gegenwart. Hrsg. von Wolfgang Benz. Bd. 5: Organi-
sationen, Institutionen, Bewegungen. Berlin 2012, S. 152-154.

Botsch, Gideon: Die extreme Rechte in der Bundesrepublik Deutschland 1949 bis heute.
Geschichte kompakt. Darmstadt 2012.

Botsch, Gideon: Vorwort: Jugendarbeit und ,,Nationale Opposition“. Zur historischen
Einordnung der HD). In: Ropke, Andrea: Ferien im Fiihrerbunker: die neonazistische Kinder-
erziehung der ,,Heimattreuen Deutschen Jugend (HD))“ Braunschweig 2008.

Botsch, Gideon/Kopke, Christoph: Artenschutz fiir das Volk. In: politische dkologie 30 (2012),
S. 46-51.

Botsch, Gideon/Kopke, Christoph/Virchow, Fabian: Verbote extrem rechter Vereinigungen in
der Bundesrepublik Deutschland. In: Rechtsextremismus in Europa: Landeranalysen,
Gegenstrategien und arbeitsmarktorientierte Ausstiegsarbeit. Hrsg. von Ralf Melzer und
Sebastian Serafin. Berlin 2013, S. 273-296.

Botsch, Gideon/Wrede, Jesko: Fahrende Gesellen. In: Handbuch des Antisemitismus.
Judenfeindschaft in Geschichte und Gegenwart. Hrsg. von Wolfgang Benz. Bd. 5: Organi-
sationen, Institutionen, Bewegungen. Berlin/Boston 2012, S. 240-243.

Brandstetter, Marc: Die NPD im 21. Jahrhundert: eine Analyse ihrer aktuellen Situation, ihrer
Erfolgsbedingungen und Aussichten. Marburg 2006.

Brauckmann, Stefan: ,,zur saat und tat“ — Die Artamanen als Gruppierung innerhalb der
volkisch-nationalistischen Stromungen 1924-1935. Magisterarbeit. Hamburg 2005.
Brauckmann, Stefan: Die Artamanen als vélkisch-nationalistische Gruppierung innerhalb der
deutschen Jugendbewegung 1924-1935. In: Historische Forschung. Jahrbuch des Archivs

der deutschen Jugendbewegung NF 2 (2005), S. 176-196.

Brauckmann, Stefan: Die Artamanenbewegung in Mecklenburg. In: Zeitgeschichte regional.

Mitteilungen aus Mecklenburg-Vorpommern 12 (2008) 2, S. 68-78.



Literatur =—— 271

Brauckmann, Stefan: Historische Hintergriinde: Die Artamanenbewegung in der Weimarer
Republik. In: Braune Okologen. Hintergriinde und Strukturen am Beispiel Mecklenburg-
Vorpommerns. Schriften zur Demokratie, Bd. 26. Hrsg. von der Heinrich-Boll-Stiftung und
der Heinrich-Boll-Stiftung Mecklenburg-Vorpommern. Berlin 2012, S. 39-50.

Breuer, Stefan: Anatomie der konservativen Revolution. Darmstadt 1995.

Breuer, Stefan: Der Streit um den ,,nordischen Gedanken“ in der vélkischen Bewegung. In:
Zeitschrift fiir Religions- und Geistesgeschichte 62 (2010), S. 1-27.

Breuer, Stefan: Die ,,Nordische Bewegung* in der Weimarer Republik. In: Zeitschrift fiir
Geschichtswissenschaft 57 (2009), S. 485-509.

Breuer, Stefan: Die radikale Rechte in Deutschland 1871-1945. Eine politische Ideengeschichte.
Stuttgart 2010.

Breuer, Stefan: Die Vélkischen in Deutschland. Kaiserreich und Weimarer Republik. Darmstadt
2008.

Breuer, Stefan: Ordnungen der Ungleichheit — die deutsche Rechte im Widerstreit ihrer Ideen
1871-1945. Darmstadt 2001.

Breuer, Stefan: Von der antisemitischen zur volkischen Bewegung. In: Aschkenas. Zeitschrift flir
Geschichte und Kultur der Juden 15 (2005), S. 499-534.

Breuer, Stefan/Schmidt, Ina: Die Kommenden. Eine Zeitschrift der Biindischen Jugend
(1926-1933). Edition Archiv der deutschen Jugendbewegung Bd. 15. Schwalbach/Ts. 2010.

Bruns, Claudia: Metamorphosen des Mannerbunds. Vom patriarchalen Vater zum biindisch-
dionysischen Fiihrersohn. In: Vaterlosigkeit. Geschichte und Gegenwart einer fixen Idee.
Hrsg. von Dieter Thoma. Berlin 2010, S. 96-123.

Buchberger, Michael: Jugendbewegung. In: Lexikon fiir Theologie und Kirche 5. 2. aktual. Aufl.
(1933), Sp. 697.

Buchholz, Kai/Latocha, Rita/Peckmann, Hilke/Wolbert, Klaus (Hrsg.): Die Lebensreform.
Entwiirfe zur Neugestaltung von Leben und Kunst um 1900. 2 Bde. Darmstadt 2001.

Buddrus, Michael: Totale Erziehung fiir den totalen Krieg. Hitlerjugend und nationalsoziali-
stische Jugendpolitik. 2 Bde. Miinchen 2003.

Biihler, Karl: Arbeitsdienst als Erziehungsaufgabe in friihen Theorien der zwanziger Jahre. In:
Jahrbuch des Archivs der deutschen Jugendbewegung 7 (1975), S. 41-65.

Bundesamt fiir Verfassungsschutz (Hrsg.): Die ,Nationaldemokratische Partei Deutschlands“
(NPD) als Gravitationsfeld im Rechtsextremismus. Berlin 2006.

Bundesamt fiir Verfassungsschutz: Verfassungsschutzbericht 2008. Berlin 2008.

Buschke, Heiko: Deutsche Presse, Rechtsextremismus und nationalsozialistische Vergan-
genheit in der Ara Adenauer. Frankfurt a. M./New York 2003.

Campbell, Bruce B.: Bericht tiber Gerhard Rof3bach. In: Flamberg (1992) 18.

Campbell, Bruce B.: Gerhard Rof3bach, the Spielschar Ekkehard and the Cultural Attack on the
Weimar Republic. In: Weimar 1930: Politik und Kultur im Vorfeld der NS-Diktatur. Hrsg. von
Lothar Ehrlich und Jiirgen John. Kéln/Weimar/Wien 1998, S. 243-259.

Campbell, Bruce B.: The Schilljugend. From Wehrjugend to Luftschutz. In: Politische Jugend in
der Weimarer Republik. Hrsg. von Wolfgang R. Krabbe. Bochum 1993, S. 183-201.

Cancik, Hubert/Puschner, Uwe (Hrsg.): Antisemitismus, Paganismus, V6lkische Religion.
Miinchen 2004.

Coppi, Hans/Andresen Geertje (Hrsg.): Dieser Tod passt zu mir. Harro Schulze-Boysen —
Grenzganger im Widerstand. Briefe 1915 bis 1942. Berlin 1999.

Deutscher Pfadfinderbund - Jungenschaft Schwarzer Adler, Kéln (Hrsg.): Gegen den Strom.
Lieder aus dem Widerstand der Biindischen Jugend gegen den Nationalsozialismus. Eine



272 — Literatur

Dokumentation zur Geschichte der deutschen Jugendbewegung. Textband. Eingel. von
Arno Klonne und Wilhelm Schepping. 3. durchgesehene Auflage. Bergisch Gladbach/Koln
2006.

Die antisemitischen und nazistischen Vorfélle. Wei8buch und Erklarung der Bundesregierung.
Hrsg. von der Bundesregierung. Bonn 1960.

Doderer, Klaus: Alma de L'Aigle, ihre Jugendbiicher und deren Sprache. In: Studien zur Jugend-
literatur 4 (1958), S. 3-27.

Dohnke, Kay: Vélkische Literatur und Heimatliteratur 1870-1918. In: Handbuch zur ,vo6lkischen
Bewegung“ 1871-1918. Hrsg. von Uwe Puschner/Walter Schmitz/Justus H. Ulbricht.
Miinchen 1996, S. 651-684.

D6hring, Kirsten/Feldmann, Renate: Von ,,N.S. Frauen-Warte“ bis ,,Victory“: Konstruktionen von
Weiblichkeit in nationalsozialistischen und rechtsextremen Frauenzeitschriften. Berlin
2004.

Dudek, Peter: ,Versuchsacker fiir eine neue Jugend*“. Die Freie Schulgemeinde Wickersdorf
1906-1945. Bad Heilbrunn 2009.

Dudek, Peter: Erziehung durch Arbeit. Arbeitslagerbewegung und freiwilliger Arbeitsdienst
1920-1935. Opladen 1988.

Dudek, Peter: Fetisch Jugend. Walter Benjamin und Siegfried Bernfeld — Jugendprotest am
Vorabend des Ersten Weltkrieges. Bad Heilbrunn 2002.

Dudek, Peter: Jugendliche Rechtsextremisten. Zwischen Hakenkreuz und Odalsrune 1945 bis
heute. K6ln 1985.

Dudek, Peter/Jaschke, Hans-Gerd: Entstehung und Entwicklung des Rechtsextremismus in der
Bundesrepublik. Zur Tradition einer besonderen politischen Kultur. 2 Bde. Opladen 1984.

Dupeux, Louis: Nationalbolschewismus in Deutschland 1919-1933. Miinchen 1985.

Eckert, Roland: Gemeinschaft, Kreativitat und Zukunftshoffnungen. Der gesellschaftliche Ort
der Jugendbewegung im 20. Jahrhundert. In: Historische Jugendforschung. Jahrbuch des
Archivs der deutschen Jugendbewegung NF 5 (2008), S. 25-40.

Eckes, Thomas: Geschlechterstereotype: Von Rollen, Identitdten und Vorurteilen. In: Handbuch
Frauen- und Geschlechterforschung: Theorie, Methoden, Empirie. Hrsg. von Ruth Becker/
Beate Kortendiek/Barbara Budrich. Wieshaden 2008, S. 171-182.

Eley, Geoff: Reshaping the German Right. Radical Nationalism and Political Change after
Bismarck. Ann Arbor 1991.

Eloni, Yehuda: Zionismus in Deutschland. Von den Anfangen bis 1914. Gerlingen 1987.

Engert, Rolf: Silvio Gesell in Miinchen 1919. Hannoverisch-Miinchen 1986.

Eppe, Heinrich/Herrmann, Ulrich (Hrsg.): Sozialistische Jugend im 20. Jahrhundert. Weinheim/
Miinchen 2008.

Ernst Jinger — Friedrich Hielscher: Briefe 1927-1985. Hrsg. von Ina Schmidt und Stefan Breuer.
Stuttgart 2005.

Farkas, Bernhard: Biologischer Landbau, Siedlungen, Landkommunen, Genossenschaften. In:
Die Lebensreform. Entwiirfe zur Neugestaltung von Leben und Kunst um 1900. Bd. 1. Hrsg.
von Kai Buchholz/Rita Latocha/Hilke Peckmann/Klaus Wolbert. Darmstadt 2001,

S. 407-410.

Felsberg, Eduard (Hrsg.): Als Landarbeiter in Betzendorf. Aus der Familienchronik eines
»Fahrenden Gesellen®. In: Der Heidewanderer. Heimatbeilage der Allgemeinen Zeitung 74
(1998) 24/25, S. 93-98.

Ferrari Zumbini, Massimo: ,,Die Wurzeln des Bosen“. Griinderjahre des Antisemitismus: Von der
Bismarckzeit zu Hitler. Frankfurt a. M. 2003, S. 321-422.



Literatur =—— 273

Feuchter-Schawelka, Anne: Siedlungs- und Landkommunebewegung. In: Handbuch der
deutschen Reformbewegungen 1880-1933. Hrsg. von Diethart Kerbs und Jiirgen Reulecke.
Wuppertal 1998, S. 227-244.

Fiedler, Gudrun: Jugend im Krieg. Biirgerliche Jugendbewegung, Erster Weltkrieg und sozialer
Wandel 1914-1923. K6ln 1989.

Fiedler, Gudrun: Jugend im Krieg. Biirgerliche Jugendbewegung, Erster Weltkrieg und sozialer
Wandel 1914-1923. Edition Archiv der deutschen Jugendbewegung 6. Kéln 1989.

Fleiner, Elisabeth: Genossenschaftliche Siedlungsversuche der Nachkriegszeit. Heidelberger
Studien aus dem Institut fiir Sozial- und Staatswissenschaften, Bd. 1. Heidelberg 1931.

Franz, Sandra: Die Religion des Grals. Entwiirfe arteigener Religiositat im Spektrum von
volkischer Bewegung, Lebensreform, Okkultismus, Neuheidentum und Jugendbewegung
(1871-1945).

Franzel, Jorg: Eine besondere Geschichte: Hof 4 in Gliisingen. In: Aus der Geschichte der Dérfer
der Gemeinde Betzendorf. Hrsg. von Dietmar Gehrke und J6rg Frinzel. Husum o. ). (2002),
S.58-73.

Fritsch, Horst (Hrsg.): Lieder der biindischen Hunde. Liederblitter deutscher Jugend 26.
Heidenheim a. d. Brenz 1983.

Fritz, Michael/Hafeneger, Benno/Krahulec, Peter/ Thatner, Ralf (Hrsg.): ,,... und fahr’n wir
ohne Wiederkehr*. Ein Lesebuch zur Kriegsbegeisterung junger Manner. Bd. 1: Der
Wandervogel. Frankfurt a. M. 1990.

Fritzen, Florentine: Gesiinder leben. Die Lebensreformbewegung im 20. Jahrhundert. Stuttgart
2006.

Frobenius, Else: Mit uns zieht die neue Zeit. Eine Geschichte der deutschen Jugendbewegung.
Berlin 1927.

Fuchs, Manfred: Probleme des Wirtschaftsstils von Lebensgemeinschaften. Erortert am Beispiel
der Wirtschaftsunternehmen der deutschen Jugendbewegung. Schriften des Seminars fiir
Genossenschaftswesen an der Universitdt zu Koln 3. Gottingen 1957.

Flirst, Max: Gefilte Fisch und wie es weiterging. Miinchen 2004.

Geisler, Astrid/Schultheis, Christoph: Heile Welten. Rechter Alltag in Deutschland. Miinchen
2011.

Gimmel, Jiirgen: Die politische Organisation des kulturellen Ressentiments. Der ,,Kampfbund
fiir deutsche Kultur” und das bildungsbiirgerliche Unbehagen an der Moderne. Miinster/
Hamburg/London 2001.

Gnielka, Thomas: Falschspiel mit der Vergangenheit. Frankfurt am Main 1960.

Godenschweger, Walter B./Vilmar, Fritz: Die rettende Kraft der Utopie. Deutsche Juden griinden
den Kibbuz Hasorea. Frankfurt a. M. 1990.

Gossler, Ascan: Friedrich Lange und die ,,volkische Bewegung* des Kaiserreichs. In: Archiv fiir
Kulturgeschichte 83 (2001), S. 377-411.

Gossler, Ascan: Publizistik und konservative Revolution. Das ,,Deutsche Volkstum* als Organ
des Rechtsintellektualismus 1918-1933. Hamburg 2001.

Green, Martin: Mountain of Truth. The Counterculture Begins. Ascona 1900-1920. Hanover
1986.

Gref3, Franz/Jaschke, Hans-Gerd/Schonekds, Klaus: Neue Rechte und Rechtsextremismus in
Europa. Bundesrepublik, Frankreich, Gro3britannien. Opladen 1990.

Haar, Ingo: ,Revisionistische“ Historiker und Jugendbewegung: Das Konigsberger Beispiel.

In: Geschichtsschreibung als Legitimationswissenschaft 1918—-1945. Hrsg. von Peter
Schéttler. Frankfurt am Main 1997, S. 52-103.



274 — Literatur

Haar, Ingo: Historiker im Nationalsozialismus. Deutsche Geschichtswissenschaft und
wVolkstumskampf* im Osten. Gottingen 2000.

Haar, Ingo: Theodor Schieder. In: Handbuch der vilkischen Wissenschaften. Hrsg. von Ingo
Haar und Michael Fahlbusch. Miinchen 2008, S. 623-629.

Habermas, Jiirgen: Ein marxistischer Schelling — Zu Ernst Blochs spekulativem Materialismus.
In: Theorie und Praxis. Hrsg. von Jiirgen Habermas. 2. Aufl. Neuwied am Rhein/Berlin 1967,
S. 336-351.

Hackert, Fritz/Hermann, Ulrich: Kultbiicher. Hinweise zur Mentalitatsgeschichte der deutschen
Jugendbewegung. In: Jahrbuch des Archivs der deutschen Jugendbewegung 16 (1986/87),
S. 21-26.

Hackeschmidt, Jorg: Von Kurt Blumenfeld zu Norbert Elias. Die Erfindung einer jidischen
Nation. Hamburg 1997.

Haffner, Sebastian: Geschichte eines Deutschen. Die Erinnerungen 1914-1933. Ergdnzte
Taschenbuchausgabe. Miinchen 2002.

Hamel, Iris: V6lkischer Verband und nationale Gewerkschaft: der Deutschnationale Handlungs-
gehilfen-Verband 1893-1933. Frankfurt a. M. 1967.

Handbuch des Antisemitismus. Judenfeindschaft in Geschichte und Gegenwart. Hrsg. von
Wolfgang Benz. Bd. 5: Organisationen, Institutionen, Bewegungen. Berlin 2012.

Harms, Antje: Antisemitismus und volkisches Denken im Deutschen Madchen-Wanderbund
1914-1926. In: Historische Jugendforschung. Jahrbuch des Archivs der deutschen Jugend-
bewegung NF 2 (2005), S. 197-212.

Harms, Antje: Staatsfeminismus versus Frauenreich. Frauenbewegte Ideen in der biirgerlichen
Jugendbewegung. In: Ariadne. Forum fiir Frauen- und Geschlechtergeschichte 52 (2007),
S. 42-47.

Harten, Hans-Christian/Neirich, Uwe/Schwerendt, Matthias: Rassenhygiene als Erziehungs-
ideologie des Dritten Reiches. Bio-bibliographisches Handbuch. Berlin 2006.

Hartung, Giinter: Artur Dinter, Erfolgsautor des friihen Nationalsozialismus. In: Deutsch-
faschistische Literatur und Asthetik. Gesammelte Studien. Hrsg. von Giinter Hartung.
Leipzig 2001, S. 99-124.

Hartung, Giinter: Nationalsozialistische Kampflieder. In: Literatur und Asthetik des deutschen
Faschismus. Drei Studien. Hrsg. von Giinter Hartung. Berlin (Ost) 1983.

Hellfeld, Matthias von: Biindische Jugend und Hitlerjugend. Zur Geschichte von Anpassung und
Widerstand 1930-1939. Edition der deutschen Jugendbewegung, Bd. 3. Kéln 1987.

Hempel, Claudia Wenn Kinder rechtsextrem werden: Miitter erzahlen. Springe 2008.

Herbert, Ulrich: ,,Generation der Sachlichkeit“. Die volkische Studentenbewegung der friithen
zwanziger Jahre in Deutschland. In: Zivilisation und Barbarei. Die widerspriichlichen
Potentiale der Moderne. Hrsg. von Frank Bajohr/Werner Johe/Uwe Lohalm. Hamburg 1991,
S. 115-144.

Hermand, Jost: Okologische Aspekte der Lebensreformbewegung. In: Die Lebensreform.
Entwiirfe zur Neugestaltung von Leben und Kunst um 1900. Bd. 1. Hrsg. von Kai Buchholz/
Rita Latocha/Hilke Peckmann/Klaus Wolbert. Darmstadt 2001 S. 411-415.

Herzing, Johanna: ,,Griine Revolution* und Hakenkreuz. Der volkische Verleger und Agitator
Bruno Tanzmann. In: Aus dem Antiquariat NF 6 (2008), S. 299-310.

Herzog, Andreas: Theodor Fritschs Zeitschrift Hammer und der Aufbau des ,,Reichs-
Hammerbundes“ als Instrument der antisemitischen volkischen Reformbewegung
(1902-1914). In: Das bewegte Buch. Buchwesen und soziale, nationale und kulturelle



Literatur = 275

Bewegungen um 1900. Hrsg. von Mark Lehmstedt und Andreas Herzog. Wiesbaden 1999,
S. 153-182.

H&dl, Klaus: Die Pathologisierung des jiidischen Korpers. Antisemitismus, Geschlecht und
Medizin im Fin de Siécle. Wien 1997.

Hoher Meifiner 1913. Der Erste Freideutsche Jugendtag in Dokumenten, Deutungen und Bildern.
Hrsg. von Winfried Mogge und Jiirgen Reulecke. K6ln 1988, S. 160-163.

Holler, Eckard (Hrsg.): ,Hier gibt es Jungen, die nicht einmal ein eigenes Bett haben“. Tusks
KPD-Eintritt 1932 und die jungenschaftliche Linke nach 1945. Schriftenreihe in Verbindung
mit dem Mindener Kreis 6. Berlin 2012.

Holler, Eckard (Hrsg.): Hoher Meifiner 1913-2013. Kritische Riickblicke auf 100 Jahre Meifiner-
Formel der Jugendbewegung. Schriftenreihe in Verbindung mit dem Mindener Kreis 7.
Berlin 2013.

Holler, Eckard/Kl6nne, Arno/Meier, Erich/Kuhn, Hansmartin/Ortlieb, Martin/Reulecke,
Jiirgen/Schmidt, Fritz (Hrsg.): Eberhard Koebel-tusk, Werke. Bde. 1, 6, 11, 12. Edermiinde
2002-2005.

Holler, Eckard: Rezension: Anne Nelson: Die Rote Kapelle. Die Geschichte der legendéren
Widerstandsgruppe. In: Das Argument 288 (2010), S. 307-308.

Holler, Eckard: tusk und d.j.1.11 - Leben, Wirken, Wirkung. In: Historische Jugendforschung.
Jahrbuch des Archivs der deutschen Jugendbewegung NF 2 (2005), S. 213-229.

Holtker, Georg: Mdnnerbiinde. In: Handwdrterbuch der Soziologie. Hrsg. von Alfred Vierkandt.
Stuttgart 1931. (Neudruck Stuttgart 1959).

Hiibner, Axel: Rechtsradikale Jugendgruppen in der Bundesrepublik. In: Fetscher, Iring (Hrsg.):
Rechtsradikalismus. Frankfurt a. M. 1967, S. 125-157.

Hufenreuter Gregor: Hammer. In: Handbuch des Antisemitismus. Judenfeindschaft in
Geschichte und Gegenwart. Hrsg. von Wolfgang Benz. Bd. 6: Publikationen. Berlin/Boston
2013, S. 254-256.

Hufenreuter, Gregor: ,,... ein grofles Verzeichnis mit eingestreuten Verbrechern. Zur
Entstehung und Geschichte der antisemitischen Lexika Semi-Kiirschner (1913) und Sigilla
Veri (1929-1931). In: Jahrbuch fiir Antisemitismusforschung 15 (2006), S. 43-63.

Hufenreuter, Gregor: ,,Denn alles, was er der Welt gab, predigt das Evangelium der Rasse.*
Adolf Bartels und die volkische Bewegung vor 1933. In: Verfemt und Verboten.
Vorgeschichte und Folgen der Biicherverbrennungen 1933. Wissenschaftliche
Begleitbande im Rahmen der Bibliothek Verbrannter Biicher, Bd. 2. Hrsg. von Julius H.
Schoeps und Werner Tref3. Hildesheim/Ziirich/New York 2010, S. 47-64.

Hufenreuter, Gregor: Konzepte und Strukturen vélkischer Erwachsenenbildung im Kaiserreich
zwischen 1894 und 1918. In: ,,Erziehung zu deutschen Menschen“. Vélkische und national-
konservative Erwachsenenbildung in der Weimarer Republik. Hrsg. von Paul Ciupke/Klaus
Heuer/Franz-Josef Jelich/Justus H. Ulbricht. Essen 2007, 173-186.

Hufenreuter, Gregor: Philipp Stauff. Ideologe, Agitator und Organisator im volkischen Netzwerk
des wilhelminischen Kaiserreichs. Zur Geschichte des Deutschvélkischen Schriftsteller-
verbandes, des Germanen-Ordens und der Guido-von-List-Gesellschaft. Zivilisationen und
Geschichte, Bd. 10. Frankfurt a. M./Berlin/Bern/Bruxelles/New York/Oxford/Wien 2011.

Hufenreuter, Gregor/Knuppel, Christoph (Hrsg.): Wilhelm Schwaner/Walther Rathenau. Eine
Freundschaft im Widerspruch. Der Briefwechsel 1913-1922. Berlin 2008.

Jablonsky, David: The Nazi Party in Dissolution. Hitler and the Verbotzeit 1923-1925. London
1989.

Jarausch, Konrad H.: Deutsche Studenten 1800-1970. Frankfurt a. M. 1984.



276 —— Literatur

Junker, Daniel: Gott in uns! Die Germanische Glaubens-Gemeinschaft. Ein Beitrag zur
Geschichte volkischer Religiositat in der Weimarer Republik. Hamburg 2002.

Kaplan, Marion: Konsolidierung eines biirgerlichen Lebens im kaiserlichen Deutschland
1871-1918. In: Geschichte des jiidischen Alltags in Deutschland. Vom 17. Jahrhundert bis
1945. Hrsg. von Marion Kaplan. Miinchen 2003, S. 226-344.

Kappeler, Manfred: Der schreckliche Traum vom vollkommenen Menschen. Rassenhygiene und
Eugenik in der Sozialen Arbeit. Marburg 2000.

Kater, Michael H.: Biirgerliche Jugendbewegung und Hitlerjugend in Deutschland von 1926 bis
1939. In: Archiv fiir Sozialgeschichte 17 (1977), S. 127-174.

Kater, Michael H.: Die Artamanen — Vélkische Jugend in der Weimarer Republik In: Historische
Zeitschrift 213 (1971), S. 577-638.

Kater, Michael: Studentenschaft und Rechtsradikalismus in Deutschland 1918-1933. Eine
sozialgeschichtliche Studie zur Bildungskrise in der Weimarer Republik. Hamburg 1975.

Keddi, Barbara: Junge Frauen: Vom doppelten Lebensentwurf zum biografischen Projekt. In:
Handbuch Frauen- und Geschlechterforschung: Theorie, Methoden, Empirie. Hrsg. von
Ruth Becker/Beate Kortendiek/Barbara Budrich. Wiesbaden 2008, S. 428-433.

Kerbs, Diethart: Zur Geschichte und Gestalt der deutschen Jungenschaften. In: Um seine Jugend
nicht betrogen sein...: Beitrage zur Jugend- und Jungenschaftsbewegung. Hrsg. von Ernst
Bloch und Eckard Holler. Schriftenreihe in Verbindung mit dem Mindener Kreis 3. Berlin
2011, S. 99-124.

Kerbs, Diethart/Reulecke, Jiirgen (Hrsg.): Handbuch der deutschen Reformbewegungen
1880-1933. Wuppertal 1998

Kindt, Werner (Hrsg.): Dokumentation der Jugendbewegung. Bd. 1: Grundschriften der
Deutschen Jugendbewegung. Diisseldorf/K6ln 1963.

Kindt, Werner (Hrsg.): Dokumentation der Jugendbewegung. Bd 2: Die Wandervogelzeit.
Quellenschriften zur deutschen Jugendbewegung 1896-1919. Diisseldorf/Kdln 1968.

Kindt, Werner (Hrsg.): Dokumentation der Jugendbewegung. Bd 3: Die deutsche Jugend-
bewegung 1920-1933. Die biindische Zeit. Quellenschriften. Diisseldorf/K6ln 1974.

Kissinger, Erwin: Ethnozentrismus und Nationalismus in der Zeitschrift MUT. Eine ideologie-
kritische Studie. Stuttgart 1978.

Kistenfeger, Hartmut: Der Vogelhof. Eine Siedlung mit Landerziehungsheim aus dem Geist der
Jugendbewegung. Hrsg. von der Museumsgesellschaft Ehingen e.V. Ehingen 1987.

Klee, Ernst: Das Personenlexikon zum Dritten Reich. Frankfurt a. M. 2005.

Klingemann, Carsten: Soziologen in der ,,Westforschung“ wahrend des Nationalsozialismus.
In: Griff nach dem Westen. Die ,Westforschung* der vélkisch-nationalen Wissenschaften
zum nordwesteuropdischen Raum (1919 - 1960). Hrsg. von Burkhard Dietz/Helmut Gabel/
UlrichTiedau. Miinster 2003, S. 407-446.

Klonne, Arno: Die Biindischen unter dem Druck der Politisierung. In: Aufbruch der Jugend.
Deutsche Jugendbewegung zwischen Selbstbestimmung und Verfiihrung. Hrsg. von
G. Ulrich GroBmann/Claudia Selheim/Barbara Stambolis. Niirnberg 2013, S. 113-119.

Klénne, Arno: Eine deutsche Bewegung, politisch zweideutig. In: Die Lebensreform. Entwiirfe
zur Neugestaltung von Leben und Kunst um 1900. Bd. 1. Hrsg. von Kai Buchholz/Rita
Latocha/Hilke Peckmann/Klaus Wolbert. Darmstadt 2001, S. 31-32.

Klonne, Arno: Entpolitisierte Geschichte. In: Jahrbuch des Archivs der deutschen Jugend-
bewegung 16 (1986/1987), S. 430-431.

Klénne, Arno: Es begann 1913. Jugendbewegung in der deutschen Geschichte. Erfurt 2013.

Klénne, Arno: Jugend im Dritten Reich. Diisseldorf/K6ln 1982.



Literatur =—— 277

Klénne, Arno: Jugend rechtsaufen. Eine dokumentarische Ubersicht. Sonderdruck aus: Plidne
4-5/1960.

Klonne, Arno: Jugendbewegung und Faschismus. Zusammenhange und Konflikte. In: Jahrbuch
des Archivs der Deutschen Jugendbewegung 12 (1980), S. 23-34.

Klonne, Irmgard: ,,Ich spring’ in diesem Ringe*“. Mddchen und Frauen in der deutschen Jugend-
bewegung. Pfaffenweiler 1988.

Klonne, Irmgard: Deutsch, Jidisch, Biindisch. Erinnerungen an die aus Deutschland vertriebene
jidische Jugendbewegung. In: puls 21. Dokumentationszeitschrift der Jugendbewegung
(1993).

Kneip, Rudolf: Jugend der Weimarer Zeit. Handbuch der Jugendverbande 1919-1938. Frankfurt
a. M. 1974.

Kniippel, Christoph (Hrsg.): Dokumente zur Geschichte der volkischen Siedlung Heimland bei
Rheinsberg. Herford 2002 (Privatdruck).

Kniippel, Christoph: ,,Mit Wenigen, doch Gleichgesinnten, bliiht mir ein Leben neu und
frei.“ Zur Geschichte der vilkischen Siedlung Heimland bei Rheinsberg. In: Jahrbuch
Ostprignitz-Ruppin 13 (2004), S. 185-190.

Kniippel, Christoph: ,Vorarbeiten zur geistigen Einheit des deutschen Volkes.“ Friedrich
Schéll als Leiter der Wiirttembergischen Bauernhochschule und der Arbeitsgemeinschaft
Vogelhof. In: ,,Erziehung zum deutschen Menschen®. Vélkische und nationalkonservative
Erwachsenenbildung in der Weimarer Republik. Hrsg. von Paul Ciupke/Klaus Heuer/
Franz-Josef Jelich/Justus H. Ulbricht. Essen 2007, S. 187-215.

Kniippel, Christoph: Friedrich Schéll: ,,Schulsiedlung Vogelhof“. Lebensreform als
»Ausmerzung alles Wesensfremden*. In: Schwabenspiegel. Literatur vom Neckar bis zum
Bodensee 1800-1950. Bd. 2. 1: Aufsdtze. Hrsg. von Manfred Bosch. Biberach/Ri 2006,
S.731-764.

Kniippel, Christoph: Im Lichtkleid auf markischem Sand. Die vélkische Siedlung Wodanshdhe
bei Grof3 Bademeusel. In: Forster Jahrbuch fiir Geschichte und Heimatkunde 7 (2011), S.
73-97.

Kniippel, Christoph: Vom Anarchisten zum deutschen Tatdenker. Der Lebensweg Willy Schliiters
und seine Freundschaft mit Ferdinand Tonnies. In: Tonnies-Forum 7 (1998), S. 3-103.

Koebner, Thomas/Janz, Rolf-Peter/Trommler Frank (Hrsg.): ,,Mit uns zieht die neue Zeit.“ Der
Mythos Jugend. Frankfurt am Main 1985.

Kohler, Henning: Arbeitsdienst in Deutschland. Plane und Verwirklichung bis zur Einfiihrung
der Arbeitsdienstpflicht im Jahre 1935. Berlin 1967.

Konig, René: Soziologie in Deutschland. Miinchen/Wien 1987.

Koppetsch, Cornelia/Burkart, Giinter: Die Illusion der Emanzipation: Zur Wirksamkeit latenter
Geschlechtsnormen im Milieuvergleich. Konstanz 2008.

Kortendiek, Beate: Familie: Mutterschaft und Vaterschaft zwischen Traditionalisierung und
Modernisierung. In: Handbuch Frauen- und Geschlechterforschung: Theorie, Methoden,
Empirie. Hrsg. von Ruth Becker/Beate Kortendiek/Barbara Budrich. Wiesbaden 2008,

S. 434-445.

Krabbe, Wolfgang R.: Biologismus und Lebensreform. In: Die Lebensreform. Entwiirfe zur
Neugestaltung von Leben und Kunst um 1900. Bd. 1. Hrsg. von Kai Buchholz/Rita Latocha/
Hilke Peckmann/Klaus Wolbert. Darmstadt 2001, S. 179-181.

Krabbe, Wolfgang R.: Gesellschaftsverdnderung durch Lebensreform. Gottingen 1974.



278 — Literatur

Krabbe, Wolfgang: Die Lebensreformbewegung. In: Die Lebensreform. Entwiirfe zur Neugestal-
tung von Leben und Kunst um 1900. Bd. 1. Hrsg. von Kai Buchholz/Rita Latocha/Hilke
Peckmann/Klaus Wolbert. Darmstadt 2001, S. 25-29.

Krieger, Karsten (Bearb.): Der ,,Berliner Antisemitismusstreit* 1879-1881. Kommentierte
Quellenedition. 2 Bde. Miinchen 2003.

Krummel, Richard Frank: Nietzsche und der deutsche Geist. Bd. 3: Ausbreitung und Wirkung
des Nietzscheschen Werkes im deutschen Sprachraum bis zum Ende des Zweiten
Weltkrieges. Ein Schrifttumsverzeichnis der Jahre 1919-1945. Berlin/New York 1998.

Kruppa, Bernd: Rechtsradikalismus in Berlin 1918-1928. Berlin/New York 1988.

Kiienzlen, Gottfried: Der Neue Mensch. Eine Untersuchung zur sakularen Religionsgeschichte
der Moderne. 2. Auflage. Miinchen 1994.

Kuhn, Hansmartin: Mein Weg von der Jungenschaft zum SDS, zur DKP und weiter. In: Eckard
Holler (Hrsg.): Hier gibt es Jungen ...: tusks KPD-Eintritt und die jungenschaftliche Linke
nach 1945. Schriftenreihe in Verbindung mit dem Mindener Kreis 6. Berlin 2012, S. 91-102.

Kiithne, Thomas: Vertrauen und Kameradschaft. Soziales Kapital im ,,Endkampf* der
Wehrmacht. In: Vertrauen. Historische Anndherungen. Hrsg. von Ute Frevert. Gottingen
2003, S. 245-278.

Kunze, Andreas: Finale Entfernung. Die moderne deutsche Kultur und die Vernichtung der Juden
im Dritten Reich. Koln 2004.

Lachele, Rainer: Protestantismus und vélkische Religion im deutschen Kaiserreich. In:
Handbuch zur ,vélkischen Bewegung* 1871-1918. Hrsg. von Uwe Puschner/Walter
Schmitz/Justus H. Ulbricht. Miinchen 1996.

Laqueur, Walter Z.: Die deutsche Jugendbewegung. Eine historische Studie. Kéln 1962.

Laqueur, Walter Z.: Die deutsche Jugendbewegung. Eine historische Studie. Kéln 1978.

Laqueur, Walter Z.: The German Youth Movement and the ,Jewish Question’. A Preliminary
Survey. In: LBIYB VI (1961), S. 193-205.

Le Vitte Harten, Doreet (Hrsg.): Die neuen Hebréder. 100 Jahre Kunst in Israel (Katalog zur
Ausstellung im Martin-Gropius-Bau vom 20. Mai bis 5. September 2005). Berlin 2005,
S.200-218.

Leon, Surette: Pound in Purgatory. From economic radicalism to anti-semitism. Urbana 1999.

Liegle, Konrad/Liegle, Ludwig/Konrad, Franz-Michael (Hrsg.): Reformpddagogik in Paldstina.
Dokumente und Deutungen zu den Versuchen einer neuen Erziehung im jiidischen
Gemeinwesen Palidstinas (1918-1948). Frankfurt a. M. 1989.

Linse, Ulrich (Hrsg.): Zuriick, o Mensch, zur Mutter Erde. Landkommunen in Deutschland
1890-1933. Miinchen 1983.

Linse, Ulrich: ,,Der alte Shint6-Geist“ und die ,,Lebensreform*: Der Deutsch-Schweizer Werner
Zimmermann (1893-1982) und seine drei Japan-Reiseberichte tiber das ,,geistige Nippon*.
In: Zen, Reiki, Karate. Japanische Religiositat in Europa. Bunka Wenhua, Tiibinger
ostasiatische Forschungen 2. Hrsg. von Inken Prohl und Hartmut Zinser. Miinster 2002,

S. 211-247.

Linse, Ulrich: ,Walpurgis-Taumel“: Tanzekstase, Sexualrevolution und Kérperkultur. In: Expres-
sionismus in Thiiringen. Facetten eines kiinstlerischen Aufbruchs. Hrsg. von Cornelia
Nowak/Kai U. Schierz/Justus H. Ulbricht. Jena 1999, S. 200-209.

Linse, Ulrich: Antiurbane Bestrebungen in der Weimarer Republik. In: Im Banne der Metropolen.
Berlin und London in den zwanziger Jahren. Hrsg. von Peter Alter. Gottingen 1993,

S. 314-344.
Linse, Ulrich: BarfiiSige Propheten. Erloser der zwanziger Jahre. Berlin 1983.



Literatur =—— 279

Linse, Ulrich: Entschiedene Jugend 1919-1921. Deutschlands erste revolutiondre Schiiler- und
Studentenbewegung. Frankfurt a. M. 1981.

Linse, Ulrich: Lebensreform und Reformreligionen. In: Die Lebensreform. Entwiirfe zur
Neugestaltung von Leben und Kunst um 1900. Bd. 1. Hrsg. von Kai Buchholz/Rita Latocha/
Hilke Peckmann/Klaus Wolbert. Darmstadt 2001, S. 193-198.

Linse, Ulrich: Siedlungen und Kommunen der deutschen Jugendbewegung. Ein Uberblick und
eine Interpretation. In: Archiv der deutschen Jugendbewegung 14 (1982-1983), S. 13-28.

Linse, Ulrich: Vélkisch-rassische Siedlungen der Lebensreform. In: Handbuch zur ,,vélkischen
Bewegung“ 1871-1918. Hrsg. von Uwe Puschner/Walter Schmitz/Justus H. Ulbricht.
Miinchen 1996, S. 397-410.

Linse, Ulrich: Von ,,Nueva Germania“ nach ,Eden. In: Bauwelt 83 (1992), S. 2453-2455.

Linse, Ulrich/Wiemann, Giinter: Zur politischen Radikalisierung und Entradikalisierung von
Jugendlichen in der Weimarer Republik. In: Historische Jugendforschung. Jahrbuch des
Archivs der deutschen Jugendbewegung NF 6 (2009), S. 274-308.

Lohalm, Uwe: Vélkischer Radikalismus. Die Geschichte des Deutschvélkischen Schutz- und
Trutzbundes 1919-1923. Hamburg 1970, S. 58-66.

Lénnecker, Harald: ,,Vorbild ... fiir das kommende Reich®. Die Deutsche Studentenschaft (DSt)
1918-1933. In: GDS-Archiv fiir Hochschul- und Studentengeschichte 7 (2005), S. 37-53.

Lorber, Curt Philipp: Die Freigeld- und Freilandtheorie von Silvio Gesell (1862-1930). Eine
rezeptionsgeschichtliche Betrachtung unter besonderer Beriicksichtigung von John
Maynard Keynes. Frankfurt a. M. 2009.

Léwenberg, Dieter: Willibald Hentschel (1858-1947), seine Pldne zur Menschenziichtung, sein
Biologismus und Antisemitismus. Dissertation. Mainz 1978.

Lowenstein, Steven M.: Zionismus und Centralverein: vom friedlichen Miteinander zum
Gegeneinander. In: Deutsch-Jiidische Geschichte in der Neuzeit, Bd. 3: Umstrittene
Integration 1871-1918. Hrsg. von Dems./Paul Mendes-Flohr/Peter Pulzer/Monika Richarz.
Miinchen 1997, S. 296-301.

Madajczyk, Piotr: Generalplan Ost. In: Handbuch der volkischen Wissenschaften. Hrsg. von
Ingo Haar und Michael Fahlbusch. Miinchen 2008, S. 187-193.

Mau, Hermann: Die deutsche Jugendbewegung — Riickblick und Ausblick. In: Padagogik 7
(1947), S. 17-27. (Nachdruck in: Eckard Holler (Hrsg.): Um seine Jugend nicht betrogen sein
... Schriftenreihe in Verbindung mit dem Mindener Kreis 3. Berlin 2011, S. 15-26).

Mecklenburg, Jens (Hrsg.): Handbuch Deutscher Rechtsextremismus. Berlin 1996.

Meier-Cronemeyer, Hermann: Jiidische Jugendbewegung. Erster und zweiter Teil. In: Germania
Judaica. Kélner Bibliothek zur Geschichte des Judentums 8 (1969), S. 1-123.

Meier-Cronemeyer, Hermann: Zwischen Nationalismus und Sozialismus: Die Geschichte der
jiidischen Jugendbewegung in Deutschland. Erlangen 1977.

Melchert, Johannes: Die 6kologische Frage als Aktionsfeld der NPD in Mecklenburg-
Vorpommern. Strategien der NPD in Mecklenburg-Vorpommern. In: Braune Okologen.
Hintergriinde und Strukturen am Beispiel Mecklenburg-Vorpommerns. Hrsg. von der
Heinrich-Boll-Stiftung und der Heinrich-Boll-Stiftung Mecklenburg-Vorpommern. Reihe
Demokratie Bd. 26. Berlin 2012, S. 81-89.

Meybohm, Ivonne: Erziehung zum Zionismus. Der Jiidische Wanderbund Blau-Weif3 als Versuch
einer praktischen Umsetzung des Programms der Jiidischen Renaissance. Frankfurt a. M./
Berlin/Bern/Bruxelles/New York/Oxford/Wien 2009.

Meyer, Alwin/Rabe, Karl-Klaus: Unsere Stunde, die wird kommen. Rechtsextremismus unter
Jugendlichen. Bornheim-Merten 1979.



280 — Literatur

Meyer, Michael A.: Jiidische Identitdt in der Moderne. Frankfurt a. M. 1992.

Meyers, Jorn: Religiose Reformvorstellungen als Krisensymptom? Ideologen, Gemeinschaften
und Entwiirfe ,,arteigener Religion* (1871-1945). Frankfurt am Main/Berlin/Bern/
Bruxelles/New York/Oxford/Wien 2012, S. 250-256.

Mogge, Winfried: ,,Alte Gotter und junge Menschen®. Hildulf Rudolf Flurschiitz und die vélkisch-
religiose Jugendbewegung. In: ,,Aus grauer Stadte Mauern ...“ oder: Fahrt ins Ungewisse.
Biirgerliche Jugendbewegung in Sachsen. Hrsg. von Katja Margarethe Mieth und Justus H.
Ulbricht. Chemnitz 2014 (i. Dr.).

Mogge, Winfried: ,,Der gespannte Bogen“. Jugendbewegung und Nationalsozialismus. Eine
Zwischenbilanz. In: Jahrbuch des Archivs der Deutschen Jugendbewegung 13 (1981), S.
11-34.

Mogge, Winfried: ,,lhr Wandervigelin der Luft ...“ Fundstiicke zur Wanderung eines
romantischen Bildes und zur Selbstinszenierung einer Jugendbewegung. Wiirzburg 2009.

Mogge, Winfried: Jugendbewegung. In: Handbuch der Reformp&ddagogik in Deutschland
(1890-1933). T. 1: Gesellschaftliche Kontexte, Leitideen und Diskurse. Hrsg. vonWolfgang
Keim und Ulrich Schwerdt. Frankfurt am Main/Berlin/Bern/Bruxelles/New York/Oxford/
Wien 2013, S. 215-256.

Mogge, Winfried/Reulecke, Jirgen (Hrsg.): Hoher Meiner 1913. Der Erste Freideutsche
Jugendtag in Dokumenten, Deutungen und Bildern. K6ln 1988.

Mohler, Armin/Weissmann, Karlheinz: Die Konservative Revolution in Deutschland 1918-1932.
Ein Handbuch. 6. véllig liberarbeitete und erweiterte Auflage. Graz 2005.

Molau, Andreas (Hrsg.): Opposition fiir Deutschland. Berg am Sternberger See 1995.

Mommsen, Hans: Das Trugbild der ,,Nationalen Revolution®, Betrachtungen zur nationalis-
tischen Gegenkultur in der Weimarer Republik. In: Vélkische Bewegung — Konservative
Revolution — Nationalsozialismus. Aspekte einer politisierten Kultur. Hrsg. von Walter
Schmitz und Clemens Vollnhals. Dresden 2005, S. 21-30.

Morris-Kreitel, Peter: Literatur der deutschen Jugendbewegung. Biirgerliche Okologiekonzepte
zwischen 1900 und 1918. Frankfurt a. M. 1994.

Mosse, George L.: Die volkische Revolution. Uber die geistigen Wurzeln des Nationalsozi-
alismus. Frankfurt a. M. 1991 (zuerst 1964).

Mosse, George L.: Ein Volk, ein Reich, ein Fiihrer. Die vilkischen Urspriinge des Nationalsozi-
alismus. Konigstein i. Ts. 1979.

Miiller, Jakob: Die Jugendbewegung als deutsche Hauptrichtung neukonservativer Reform.
Ziirich 1971.

Musial, Magdalena: Jugendbewegung und Emanzipation der Frau. Ein Beitrag zur Rolle der
weiblichen Jugend in der Jugendbewegung bis 1933. Essen 1982.

Nanko, Ulrich: Das Spektrum der vélkisch-religiosen Organisationen von der Jahrhundertwende
zum ,,Dritten Reich“. In: Volkische Religion und Krisen der Moderne. Entwiirfe ,,arteigener*
Glaubenssysteme seit der Jahrhundertwende. Hrsg. von Stefanie von Schnurbein/Justus H.
Ulbricht. Wiirzburg 2001, S. 208-226.

Nanko, Ulrich: Die Deutsche Glaubensbhewegung. Marburg 1993.

Neidhardt, Friedhelm: Einige Ideen zu einer allgemeinen Theorie sozialer Bewegungen. In:
Sozialstruktur im Umbruch. Karl Martin Bolte zum 60. Geburtstag. Hrsg. von Stefan Hradil.
Opladen 1985, S. 193-204.

Nelson, Anne: Die Rote Kapelle. Miinchen 2010.

Niemeyer, Christian: Jugendbewegung und Antisemitismus. Uber vergessene Zusammenhinge
angesichts aktueller Probleme. In: Neue Sammlung 41 (2001), S. 463-485.



Literatur —— 281

Niemeyer, Christian: Die dunklen Seiten der Jugendbewegung. Vom Wandervogel zur
Hitlerjugend. Tiibingen 2013.

Niemeyer, Christian: Jugendbewegung und Nationalsozialismus. In: Zeitschrift fiir Religions-
und Geistesgeschichte 57 (2005), S. 337-365.

Niemeyer, Christian: Kam Hitler aus dem Nichts? — oder: Ein Fall von Reflexionsabwehr: Zur
theoriepolitischen Bedeutung der Dokumentation der Jugendbewegung von Werner Kindt
fiir die geisteswissenschaftliche (Sozial-)Pddagogik. In: Zwischen Reflexion, Funktion und
Leistung: Facetten der Erziehungswissenschaft. Hrsg. von Volker Kraft. Bad Heilbrunn
2007, S. 31-68.

Niemeyer, Christian: Klassiker der Sozialpadagogik. Einfiihrung in die Theoriegeschichte einer
Wissenschaft. 3. aktual. Aufl. Weinheim/Miinchen 2010.

Niemeyer, Christian: Nietzsche, vélkische Bewegung, Jugendbewegung. Uber vergessene
Zusammenhdnge am Exempel der Briefe Nietzsches an Theodor Fritsch vom Mérz 1887. In:
Vierteljahrsschrift fiir Wissenschaftliche Pddagogik 79 (2003), S. 292-330.

Niemeyer, Christian: Rezension von: Oelkers, Jiirgen: Eros und Herrschaft, Die dunklen Seiten
der Reformpddagogik. Weinheim/Basel 2011. In: EWR 10 (2011).

Niemeyer, Christian: Sozialpddagogik und Nationalsozialismus — der Fall Herman Nohl. In:
Zeitschrift fiir Sozialpadagogik 3 (2005), S. 419-431.

Niemeyer, Christian: Werner Kindt in seiner Eigenschaft als Chronist der Jugendbewegung.
Neue Befunde aus (quellen-)kritischer Perspektive. In: Migration, Exil und Flucht im
Spiegel der Sozialen Arbeit. Hrsg. von Gisela Hauss und Susanne Maurer. Bern/Stuttgart/
Wien 2010, S. 227-249.

Niemeyer, Christian: Werner Kindt und die ,Dokumentation der Jugendbewegung*. Text und
quellenkritische Beobachtungen. In: Historische Jugendforschung. Jahrbuch des Archivs
der deutschen Jugendbewegung NF 2 (2005), S. 230-249.

Nietzsche, Friedrich: Nachgelassene Fragmente 1880-1882. Kritische Studienausgabe, Bd. 9.
Miinchen 1999.

Oelkers, Jiirgen: Eros und Herrschaft. Die dunklen Seiten der Reformpddagogik. Weinheim/
Basel 2011.

Onken, Werner (Hrsg.): Katalog der Silvio Gesell-Ausstellung in Saint Vith (1987). Hannoverisch-
Miinden 1988.

Onken, Werner: Silvio Gesell und die natiirliche Wirtschaftsordnung. Eine Einfithrung in Leben
und Werk. Lutjenburg 1999.

Ortmeyer, Benjamin: Mythos und Pathos statt Logos und Ethos. Zu den Publikationen fiihrender
Erziehungswissenschaftler in der NS-Zeit: Eduard Spranger, Herman Nohl, Erich Weniger
und Peter Petersen. Weinheim/Basel 2009.

Oschilewski, Walter G./Walter-Hammer-Kreis (Hrsg.): Junge Menschen. Monatshefte fir Politik,
Kunst, Literatur und Leben aus dem Geiste der jungen Generation der zwanziger Jahre
1920-1927. Ein Auswahlband. Frankfurt a. M. 1982.

Paetel, Karl Otto: Jugend in der Entscheidung. 1913-1933-1945. Bad Godesberg 1963.

Panesar, Rita: Medien religioser Sinnstiftung. Der Volkserzieher, die Zeitschriften des
,Deutschen Monistenbundes‘ und die ,Neue Metaphysische Rundschau‘ 1897-1936.
Dissertation. Stuttgart 2006.

Patel, Kiran Klaus: Soldaten der Arbeit. Arbeitsdienste in Deutschland und den USA,
1933-1945. Gottingen 2003.

Paul, Wolfgang: Das Feldlager. Jugend zwischen Langemarck und Stalingrad. Esslingen 1978.



282 — Literatur

Pelger, Gregor: Willibald Hentschel. In: Handbuch der vélkischen Wissenschaften. Hrsg. von
Ingo Haar und Michael Fahlbusch. Miinchen 2008, S. 239-243.

Petzinna, Berthold: Erziehung zum deutschen Lebensstil. Ursprung und Entwicklung des
jung-konservativen ,,Ring“-Kreises 1918—-1933. Berlin 2000.

Piecha, Oliver M.: Das Weltbild eines deutschen Didtarztes. Anmerkungen zum Verhdltnis
zwischen Lebensreform und vélkischem Fundamentalismus. In: Von Ascona bis Eden:
Alternative Lebensformen. Hrsg. von Erich-Miihsam-Gesellschaft e.V. Liibeck 2006,

S. 118-158.

Piefel, Matthias: Bruno Tanzmann. Ein volkischer Agitator zwischen wilhelminischem
Kaiserreich und nationalsozialistischem Fiihrerstaat. In: Vélkische Bewegung —
Konservative Revolution — Nationalsozialismus. Aspekte einer politisierten Kultur. Hrsg.
von Walter Schmitz und Clemens Vollnhals. Dresden 2005, S. 255-280.

Preuf3, Reinhard: Freideutsche Jugend und Politik — Politische Orientierungen und Manifes-
tationen innerhalb der biirgerlichen Jugendbewegung 1913-1918/19. In: Jahrbuch des
Archivs der deutschen Jugendbewegung 16 (1986/87), S. 229-240.

PreuB, Reinhard: Verlorene Sohne des Biirgertums. Kéln 1991.

Pross, Harry (Hrsg.): Die Zerstérung der deutschen Politik. Dokumente 1871-1933.
Durchgesehene Neuausgabe. Frankfurt a. M. 1983.

Pross, Harry: Jugend, Eros, Politik: Die Geschichte der deutschen Jugendverbande. Bern/
Miinchen/Wien 1964.

Puschner, Uwe: ,,... die hochste und hehrste Hiiterin der Rasse®. Die Frau im volkischen Welt-
anschauungsdiskurs. In: Arztinnen — Patientinnen. Frauen im deutschen und britischen
Gesundheitswesen des 20. Jahrhunderts. Hrsg. von Merith Niehuss und Ulrike Lindner.
K6ln/Weimar/Wien/B6hlau 2002, S. 131-145.

Puschner, Uwe: Der Deutsche Schatzmarkenverein und die vilkische Bewegung. In: Aufbriiche,
Seitenpfade, Abwege. Suchbewegungen und Subkulturen im 20. Jahrhundert. Festschrift
fiir Ulrich Linse. Hrsg. von Judith Baumgartner und Bernd Wedemeyer-Kolwe. Wiirzburg
2004, S. 147-156.

Puschner, Uwe: Der Erste Freideutsche Jugendtag auf dem Hohen Meifiner am 11. und 12.
Oktober 1913. In: LAllemagne en 1913. Culture mémoirelle et culture d’avant guerre/
Deutschland im Jahre 1913. Erinnerungs- und Vorkriegskultur. Hrsg. von Philippe
Alexandre und Reiner Marcowitz. Nancy 2013, S. 139-155.

Puschner, Uwe: Die vilkische Bewegung im wilhelminischen Kaiserreich. Sprache - Rasse —
Religion. Darmstadt 2001.

Puschner, Uwe: Hammer-Gemeinden. In: Handbuch des Antisemitismus. Judenfeindschaft
in Geschichte und Gegenwart. Hrsg. von Wolfgang Benz. Bd. 5: Organisationen,
Institutionen, Bewegungen. Berlin/Boston 2012, S. 303-304.

Puschner, Uwe: Lebensreform und vilkische Weltanschauung. In: Die Lebensreform. Entwiirfe
zur Neugestaltung von Leben und Kunst um 1900. 2 Bde. Hrsg. von Kai Buchholz/Rita
Latocha/Hilke Peckmann/Klaus Wolbert. Darmstadt 2001, S. 175-178.

Puschner, Uwe: Mittgart — Eine vilkische Utopie. In: Utopien, Zukunftsvorstellungen,
Gedankenexperimente. Literarische Konzepte von einer ,,anderen“ Welt im abendldn-
dischen Denken von der Antike bis zur Gegenwart. Zivilisationen und Geschichte, Bd. 9.
Hrsg. von Klaus Geus. Frankfurt am Main/Berlin/Bern/Bruxelles/New York/Oxford/Wien
2011, S. 155-185.

Puschner, Uwe: Strukturmerkmale der vélkischen Bewegung (1900-1945). In: Le milieu
intellectuel conservateur en Allemagne, sa presse et ses réseaux (1890-1960)/Das



Literatur =—— 283

konservative Intellektuellenmilieu in Deutschland, seine Presse und seine Netzwerke
(1890-1960) Convergences, Bd. 27. Hrsg. von Michel Grunewald und Uwe Puschner. Bern
2003, S. 445-468.

Puschner, Uwe: Vélkisch. Pladoyer fiir einen ,engen® Begriff. In: ,,Erziehung zum deutschen
Menschen®, Vélkische und nationalkonservative Erwachsenenbildung in der Weimarer
Republik. Hrsg. von Paul Ciupke/Klaus Heuer/Franz-Josef Jelich/Justus H. Ulbricht. Essen
2007, S. 53-66.

Puschner, Uwe: Vélkische Bewegung und Jugendbewegung. In: Ideengeschichte als politische
Aufklarung. Festschrift fiir Wolfgang Wippermann zum 65. Geburtstag. Hrsg. von Stefan
Vogt/Ulrich Herbeck/Ruth Kinet/Susanne Pocai/Bernard Wiaderny. Berlin 2010, S. 54-70.

Puschner, Uwe: Wilhelm Schwaner. In: Neue Deutsche Biographie. Bd. 23. Berlin 2007, S.
783-784.

Puschner, Uwe/Schmitz, Walter/Ulbricht; Justus H. (Hrsg.): Handbuch zur ,v6lkischen
Bewegung“ 1871-1918. Miinchen 1996.

Raabe, Felix: Die Biindische Jugend. Stuttgart 1961.

Rabe, Karl-Klaus (Hrsg.): Rechtsextreme Jugendliche. Gesprache mit Fiihrern und Verfiihrten.
Bornheim-Merten 1980.

Radebold, Hartmut/Bohleber, Werner/Zinnecker, Jiirgen (Hrsg.): Transgenerationale
Weitergabe kriegsbelasteter Kindheiten. 2. Auflage. Weinheim/Miinchen 2009.

Radebold, Hartmut/Heuft, Gereon/Fooken, Insa (Hrsg.): Kindheiten im Zweiten Weltkrieg.
Kriegserfahrungen und deren Folgen aus psychohistorischer Perspektive. 2. Aufl.
Weinheim/Miinchen 2009.

Rappe-Weber, Susanne: Kranich, Lilie, Rune und Kreuz. Gestaltung und Gebrauch der Fahnen
in der deutschen Jugendbewegung. In: Aufbruch der Jugend. Deutsche Jugendbewegung
zwischen Selbstbestimmung und Verfiihrung. Ausstellungskatalog des Germanischen
Nationalmuseums. Niirnberg 2013, S. 73-81.

Ras, Marion E. P. de: Korper, Eros und weibliche Kultur. Mddchen im Wandervogel und in der
Biindischen Jugend 1900-1933. Pfaffenweiler 1988.

Raschke, Joachim: Soziale Bewegungen. Ein historisch-systematischer Grundriss. Frankfurt a.
M. 1985.

Raschke, Joachim: Zum Begriff der sozialen Bewegung. In: Neue soziale Bewegungen in der
Bundesrepublik Deutschland. Hrsg. von Roland Roth und Dieter Rucht. Bonn 1987,
S.19-29.

Rauschning, Hermann: Gesprache mit Hitler. Ziirich/New York 1940.

Reimers, Bettina I.: Die Rolle des Bundes ,,Artam*“ in der Frauenbildung seit 1928. In: Gender-
Geschichten. Hrsg. von Walburga Hoff/Elke Kleinau/Pia Schmid. Kéln/Weimar/Wien 2008,
S.243-268.

Reinharz, Jehuda: Dokumente zur Geschichte des deutschen Zionismus 1882-1933. Schrif-
tenreihe wissenschaftlicher Abhandlungen des Leo Baeck Instituts, Bd. 37. Tiibingen 1981.

Reinharz, Jehuda: Fatherland or Promised Land. The Dilemma of the German Jew, 1893-1914.
Ann Arbor 1975.

Reinharz, Jehuda: The Zionist Response to Antisemitism in Germany. In: LBIYB (1985),
S.105-140.

Rensmann, Lars: Demokratie und Judenbild. Antisemitismus in der politischen Kultur der
Bundesrepublik Deutschland. Wiesbaden 2005.

Rerrich, Maria S.: Balanceakt Familie: zwischen alten Leitbildern und neuen Lebensformen.
Freiburg i. Brsg. 1990.



284 — Literatur

Reulecke, Jiirgen: ,,Auf, werdet Menschen von unserm Jahrhundert!“ Anmerkungen zum Weg
der jugendbewegten Jahrhundertgeneration. Einleitungsessay zu: Heinrich Ulrich Seidel:
Aufbruch und Erinnerung. Der Freideutsche Kreis als Generationseinheit im
20. Jahrhundert. Koln 1996, S. 11-29.

Reulecke, )iirgen: ,,Hat die Jugendbewegung den Nationalsozialismus vorbereitet?“ Zum
Umgang mit einer falschen Frage. In: Politische Jugend in der Weimarer Republik. Hrsg.
von Wolfgang R. Krabbe. Bochum 1993, S. 222-243.

Reulecke, Jiirgen: Grof3stadt versus Feldlager. Mannliche Blicke auf die urbane Stadt in der
friilhen NS-Zeit. In: Informationen zur modernen Stadtgeschichte 1 (2004), S. 27-32.
Reulecke, Jiirgen: Utopische Erwartungen an die Jugendbewegung 1900-1933. In: Utopie und
politische Herrschaft im Europa der Zwischenkriegszeit. Hrsg. von Wolfgang Hardtwig.

Miinchen 2003, S. 199-218.

Rohkramer, Thomas: Eine andere Moderne? Zivilisationskritik, Natur und Technik in
Deutschland 1880-1930. Paderborn 1999.

Ropke, Andrea: Ferien im Fiihrerbunker. Die neonazistische Kindererziehung der ,,Heimattreuen
Deutschen Jugend (HD))“ 2. aktual. u. erw. Aufl. Braunschweig 2008.

R6pke, Andrea/Speit, Andreas: Neonazis in Nadelstreifen. Die NPD auf dem Weg in die Mitte
der Gesellschaft. Berlin 2009.

Ropke, Andrea/Speit, Andreas: Mddelsache! Frauen in der Neonazi-Szene. Berlin 2011.

Rdsch, Mathias: Die Miinchner NSDAP 1925-1933. Eine Untersuchung zur inneren Struktur der
NSDAP in der Weimarer Republik. Miinchen 2002.

Riistow, Alexander: Jugendbewegung. In: Ortsbestimmung der Gegenwart. Bd. 3: Herrschaft
oder Freiheit? Kap. Il. 4. Miinster 2003 (1. Aufl. Erlenbach-Ziirich 1957). (Nachdruck in:
Eckard Holler (Hrsg.): Um seine Jugend nicht betrogen sein ...,Schriftenreihe in Verbindung
mit dem Mindener Kreis 3. Berlin 2011, S. 27-41).

Sauer, Bernhard: Gerhard Rof3bach — Hitlers Vertreter fiir Berlin. Zur Friihgeschichte des
Rechtsradikalismus in der Weimarer Republik. In: Zeitschrift fiir Geschichtswissenschaft
50 (2002), S. 5-21.

Saurwein, Karl-Heinz: Die Konstruktion kollektiver Identitaten und die Realitat der
Konstruktion. In: Gebrochene Identitdten. Zur Kontroverse um kollektive Identitdten in
Deutschland, Israel, Siidafrika, Europa und im Identitatskampf der Kulturen. Hrsg. von
Karl-Heinz Saurwein und Werner Gephart. Opladen 1999, S. 9-27.

Schiérrer, Markus: Geld- und Bodenreform als Briicke zum sozialen Staat. Die Geschichte der
Freiwirtschaftsbewegung in der Schweiz (1915-1952). Dissertation. Ziirich 1983.

Schelsky, Helmut: Die Hoffnung Blochs. Kritik der marxistischen Existenzphilosophie eines
Jugendbewegten. Stuttgart 1979.

Schenk, Dietmar: Die Freideutsche Jugend 1913-1919/20. Eine Jugendbewegung in Krieg,
Revolution und Krise. Miinster 1991.

Schleiermacher, Sabine: Hans Harmsen. In: Handbuch der vélkischen Wissenschaften.
Personen —Institutionen — Forschungsprogramme — Stiftungen. Hrsg. von Ingo Haar und
Michael Fahlbusch. Miinchen 2008, S. 222-226.

Schmidt, Oliver: Die Kolonialpfadfinder — ein Jugendbund zwischen Propaganda und Selbst-
bestimmung. In: Historische Jugendforschung. Jahrbuch des Archivs der deutschen
Jugendbewegung NF 2 (2005), S. 84-105.

Schmitz, Walter/Vollnhals, Clemens (Hrsg.): Vélkische Bewegung, Konservative Revolution,
Nationalsozialismus. Dresden 2005.



Literatur =—— 285

Schnurbein, Stefanie von: Die Suche nach einer ,arteigenen* Religion in ,,germanisch- und
deutschgldaubigen Gruppen. In: Handbuch zur ,vélkischen Bewegung* 1871-1918. Hrsg.
von Uwe Puschner/Walter Schmitz/Justus H. Ulbricht. Miinchen 1996, S. 172-185.

Schnurbein, Stefanie von/Ulbricht, Justus H. (Hrsg.): V6lkische Religion und Krisen der
Moderne. Entwiirfe ,,arteigener“ Glaubenssysteme seit der Jahrhundertwende. Wiirzburg
2001.

Schubert, Dirk: Theodor Fritsch und die volkische Version der Gartenstadt. In: Stadtbauwelt
73(1982), S. 463-468.

Schiiddekopf, Ernst-Otto: Linke Leute von rechts. Die nationalrevolutiondren Minderheiten und
der Kommunismus in der Weimarer Republik. Stuttgart 1960. (Gekiirzte Ausgabe: National-
bolschewismus in Deutschland 1918-1933. Frankfurt am Main 1973).

Schulz, Hermann/Radebold, Hartmut/Reulecke, Jiirgen: S6hne ohne Véter. Erfahrungen der
Kriegsgeneration. 3. Aufl. Berlin 2009.

Schuster, Marina: Bildende Kiinstler als Religionsstifter. Das Beispiel der Maler Ludwig
Fahrenkrog und Hugo Hoppener genannt Fidus. In: Kunst und Religion. Studien zur Kultur-
soziologie und Kulturgeschichte. Hrsg. von Richard Faber und Volkhard Krech. Wiirzburg
1999, S. 275-287.

Schuster, Marina: Diefenbachs treuer Schiiler Hugo Héppener, genannt Fidus (1868-1948).
Von der reformbewegten zur deutsch-vélkischen ,,Gesinnungskunst®. In: Karl Wilhelm
Diefenbach (1851-1913). Lieber sterben, als meine Ideale verleugnen! Hrsg. von Wilhelm
Buhrs. Miinchen 2009, S. 201-212.

Schuster, Marina: Lichtgebet. Ikone der Lebensreform- und Jugendbewegung. In: Das
Jahrhundert der Bilder. Bd. 1: 1900 bis 1949. Hrsg. von Gerhard Paul. Géttingen 2009, S.
140-147.

Schwab, Andreas: Monte Verita — Sanatorium der Sehnsucht. Ziirich 2003.

Schwab, Andreas/Lafranchi, Claudia (Hrsg.): Sinnsuche und Sonnenbad. Experimente in Kunst
und Leben auf dem Monte Verita. Ziirich 2001.

Schwaner, Wilhelm/Rathenau, Walther: Eine Freundschaft im Widerspruch. Der Briefwechsel
1913-1922. Hrsg. von Gregor Hufenreuter und Christoph Kniippel. Berlin 2008.

Schwarz, Jiirgen: Studenten in der Weimarer Republik. Die deutsche Studentenschaft in der Zeit
von 1918 bis 1923 und ihre Stellung zur Politik. Berlin 1971.

Segert, Astrid/Zierke, Irene: Organisationsstrukturen und 6kologisches Alltagsverhalten.

Die gemeinniitzige Obstbau-Siedlung Eden eG als Fallbeispiel fiir nachhaltig orientierte
Genossenschaften. Potsdam 2000.

Senft, Gerhard G.: Weder Kapitalismus noch Kommunismus. Silivio Gesell und das libertdre
Modell der Freiwirtschaft. Berlin 1990.

Sieg, Ulrich: Der neue Mensch im Zionismus. In: Pddagogische Modernisierung. Sakularitat
und Sakralitat in der modernen Padagogik. Hrsg. von Michéle Hofmann/Denise Jacottet/
Fritz Osterwalder. Bern/Stuttgart/Wien 2006, S. 97-121.

Siegel, Elisabeth: Dafiir und dagegen. Ein Leben fiir die Sozialpddagogik. Stuttgart 1981.

Siemering, Hertha: Die Deutschen Jugendverbande. lhre Ziele, ihre Organisation sowie ihre
neuere Entwicklung und Tatigkeit. Berlin 1931.

Sievers, Kai Detlev: Antialkoholismus und Vélkische Bewegung. Hermann Poperts Roman
Helmut Harringa. In: Internationales Archiv fiir Sozialgeschichte der deutschen Literatur
29 (2004), S. 29-54.

Speit, Andreas: Projekte und Positionen vélkischer Ideologie. In: Braune Okologen.
Hintergriinde und Strukturen am Beispiel Mecklenburg-Vorpommerns. Hrsg. von der



286 —— Literatur

Heinrich-Boll-Stiftung und der Heinrich-Bo6ll-Stiftung Mecklenburg-Vorpommern. Reihe
Demokratie Bd. 26. Berlin 2012, S. 62-73.

Stachura, Peter D.: The German Youth Movement 1900-1945. An Interpretative and
Documentary History. New York 1981.

Stahlin, Wilhelm: Jugendbewegung. In: Religion in Geschichte und Gegenwart 3 (1929),

Sp. 506-512.

Stambolis, Barbara/Reulecke, Jiirgen (Hrsg.): Good-bye memories?: Lieder im Generationen-
geddchtnis des 20. Jahrhunderts. Essen 2007.

Steinacker, Sven: Der Staat als Erzieher. Jugendpolitik und Jugendfiirsorge im Rheinland vom
Kaiserreich bis zum Ende des Nazismus. Stuttgart 2007.

Steinbrinker, Heinrich: Biicher, die uns damals viel bedeutet haben. In: Jahrbuch des Archivs
der deutschen Jugendbewegung 5 (1973), S. 102-111.

Stern, Fritz: The Politics of Despair: A Study in the Rise of the Germanic Ideology. Berkeley 1961.

Strauss, Herbert: The Jugendverband. A Social and Intellectual History. In: LBI Year Book VI
(1961), S. 206-235.

Szeemann, Harald (Hrsg.): Monte Verita. Berg der Wahrheit. Lokale Anthropologie als Beitrag
zur Wiederentdeckung einer neuzeitlichen sakralen Topographie. Venezia-Martellago
1978.

Tauber, Kurt P.: Beyond Eagle and Swastika. German Nationalism Since 1945. Middletown,
Conn. 1967.

Thamer, Hans-Ulrich (Hrsg.): Die Wiederbelebung jugendbiindischer Kulturen in der
westdeutschen Nachkriegsgesellschaft“. In: Historische Jugendforschung. Jahrbuch des
Archivs der deutschen Jugendbewegung NF 1(2004), S. 11-238.

Thamer, Hans-Ulrich: Das Meif3ner-Fest der Freideutschen Jugend 1913 als Erinnerungsort der
deutschen Jugendbewegung. In: Jahrbuch des Archivs der deutschen Jugendbewegung
NF 5 (2008), S. 169-190.

Thom4, Dieter (Hrsg.): Vaterlosigkeit. Geschichte und Gegenwart einer fixen Idee. Berlin 2010.

Toboll, Dieter Horst: Evangelische Jugendbewegung 1919-1933: dargestellt an dem Bund
deutscher Jugendverbande und dem Christdeutschen Bund. Dissertation. Bonn 1971.

tusk (Eberhard Koebel): Gesammelte Schriften und Dichtungen. Hrsg. von Werner Helwig.
Heidenheim a. d. Brenz 1962.

Ulbricht, Justus H.: ,,Baldur, Siegfried — und wir“. Konzepte und Organisationen nordischer
Religiositat. In: Jahrbuch des Archivs der deutschen Jugendbewegung 20 (2002/03),

S. 51-69.

Ulbricht, Justus H.: ,,Biicher fiir die Kinder der neuen Zeit“. Ansdtze zu einer Verlagsgeschichte
der deutschen Jugendbewegung. In: Jahrbuch des Archivs der deutschen Jugendbewegung
17 (1988/92), S. 77-140.

Ulbricht, Justus H.: Das vilkische Verlagswesen im deutschen Kaiserreich. In: Handbuch zur
,olkischen Bewegung® 1871-1918. Hrsg. von Uwe Puschner/Walter Schmitz/Justus H.
Ulbricht. Miinchen 1996, S. 277-301.

Ulbricht, Justus H.: Deutschchristliche und deutschgldubige Gruppierungen. In: Handbuch der
deutschen Reformbewegungen 1880-1933. Hrsg. von Diethart Kerbs und Jiirgen Reulecke.
Wuppertal 1998, S. 499-511.

Ulbricht, Justus H.: Lichtgeburten. Neuheidnische und germanische Tendenzen innerhalb der
Lebensreform. In: Die Lebensreform. Entwiirfe zur Neugestaltung von Leben und Kunst
um 1900. 2 Bde. Hrsg. von Kai Buchholz/Rita Latocha/Hilke Peckmann/Klaus Wolbert.
Darmstadt 2001. Bd. 2, S. 133-134.



Literatur =—— 287

Uwe Lohalm, Reichshammerbund. In: Handbuch des Antisemitismus. Judenfeindschaft
in Geschichte und Gegenwart. Hrsg. von Wolfgang Benz. Bd. 5: Organisationen,
Institutionen, Bewegungen. Berlin/Boston 2012, S. 515-520.

Vogt, Stefan: Nationaler Sozialismus und Soziale Demokratie. Die sozialdemokratische Junge
Rechte, 1918-1945. Bonn 2006.

Vélger, Gisela/Welck, Karin von: Mannerbande — Mannerbiinde. Zur Rolle des Mannes im
Kulturvergleich. 2 Bde. Kéln 1990.

Volkov, Shulamit: Antisemitismus als kultureller Code. In: Antisemitismus als kultureller Code.
Zehn Essays. Hrsg. von Shulamit Volkov. Miinchen 2000, S. 13-36.

Volkov, Shulamit: Die Dynamik der Dissimilation: Deutsche Juden und die ostjiidischen
Einwanderer. In: Antisemitismus als kultureller Code. Zehn Essays. Hrsg. von Shulamit
Volkov. Miinchen 2000, S. 166-180.

Walkenhorst, Peter: Nation — Volk — Rasse. Radikaler Nationalismus im Deutschen Kaiserreich
1890-1914. Gottingen 2007.

Wangelin, Helmut: Der Wandervogel und das Vélkische. In: Jahrbuch des Archivs der Deutschen
Jugendbewegung 2 (1970), S. 43-77.

Weber, Regina: Rechtsextremistinnen. Zwischen Kindererziehung und nationalem
Kampfauftrag. Berlin 2012.

Wedemeyer-Kolwe, Bernd: ,,Der neue Mensch*. Kérperkultur im Kaiserreich und in der
Weimarer Republik. Wiirzburg 2004.

Webhler, Hans-Ulrich: Deutsche Gesellschafts-Geschichte. Bd. 3: Von der ,,Deutschen Doppel-
revolution“ bis zum Beginn des Ersten Weltkrieges, 1849-1914. Frankfurt a. M. 1995.

Weindling, Paul: Health, race and German politics between national unification and Nazism.
Cambridge 1989.

Weingart, Peter/Kroll, Jirgen/Bayertz,Kurt: Rasse, Blut und Gene. Geschichte der Eugenik und
Rassenhygiene in Deutschland. Frankfurt a. M. 1988.

Weinrich, Arndt: Der Weltkrieg als Erzieher. Jugend zwischen Weimarer Republik und National-
sozialismus. Essen 2013.

Weifimann, Karlheinz: Schwarze Fahnen, Runenzeichen. Die Entwicklung der politischen
Symbolik der deutschen Rechten zwischen 1890 und 1945. Diisseldorf 1991.

Welter, Giinther: Biindische Jugend heute. Quellen und Beitrdge zur Geschichte der Jugend-
bewegung 9. Frankfurt am Main o. ). (1966).

Werheid, Doris/Seyffarth, Jorg/Krauthduser, Jan: Gefahrliche Lieder. Lieder und Geschichten
der unangepassten Jugend im Rheinland 1933-1945. K6ln 2010.

Wiemann, Giinter: Kurt Gellert. Ein Bauernfiihrer gegen Hitler. Widerstand, Flucht und
Verfolgung eines Sozialdemokraten. Braunschweig 2007.

Winnecken, Andreas: Ein Fall von Antisemitismus. Zur Geschichte und Pathogenese der der
deutschen Jugendbewegung vor dem Ersten Weltkrieg. Koln 1991.

Wolf, Sigbert: Silvio Gesell. Eine Einfiihrung in Leben und Werk eines bedeutenden Sozialre-
formers. Hannoversch-Miinden 1983.

Waulf, Joseph: Literatur und Dichtung im Dritten Reich. Giitersloh 1963.

Zimmermann, Peter: Literatur im Dritten Reich. In: Sozialgeschichte der deutschen Literatur von
1918 bis zur Gegenwart. Hrsg. von Jan Berg/Hartmut Bohme/Walter Fihnders/Jan Hans/
Heinz-B. Heller/Joachim Hintze/Helga Karrenbrock/Peter Schiitze/)iirgen C. Thoming/
Peter Zimmermann. Frankfurt a. M. 1981, S. 361-418.

Zirlewagen, Marc: Der Kyffhduser-Verband der Vereine Deutscher Studenten in der Weimarer
Republik. Kéln 1999.



Uber die Autorinnen und Autoren

Gideon Botsch, geb. 1970. Dr. phil., Politikwissenschaftler, wissenschaftlicher Mitarbeiter am
Moses Mendelssohn Zentrum fiir europdisch-jiidische Studien, Universitdt Potsdam, im For-
schungsschwerpunkt Antisemitismus- 7und Rechtsextremismusforschung.

Stefan Breuer, geb. 1948, emeritierter Professor fiir Soziologie an der Universitdt Hamburg.

Peter Dudek, geb. 1949. Dr. phil. habil., Professor fiir Erziehungswissenschaft an der Universitat
Frankfurt/M mit den Schwerpunkten Historische Bildungs- und Jugendforschung. Seit 2013 im
Ruhestand.

Antje Harms, M.A., Historikerin, wissenschaftliche Mitarbeiterin am Historischen Seminar, Uni-
versitdt Freiburg, mit den Forschungsschwerpunkten politische Ideengeschichte und historische
Geschlechterforschung und einem Promotionsprojekt zur politischen Kultur der biirgerlichen
Jugendbewegung 1914-24.

Josef Haverkamp, geb. 1956, Journalist und Dozent

Eckard Holler, geb. 1941, Alt-68er, Folkfestival-Veranstalter, OSR i.R., inzwischen tatig als frei-
er Publizist und Kleinverleger. Themen: Jugendbewegung, Soziokultur, Folk und Liedermacher,
Griine Politik.

Ulrich Linse, geb. 1939, war Professor fiir Neuere Geschichte/Zeitgeschichte an der Hochschule
Miinchen. Forschungsschwerpunkt: Geschichte der alternativen Bewegungen vom Kaiserreich
bis zur Bundesrepublik.

Ivonne Meybohm, geb. 1981, Dr. phil., Historikerin, wissenschaftliche Mitarbeiterin am Fried-
rich-Meinecke-Institut der Freien Universitdt Berlin, Projektkoordinatorin von 1914-1918-online.
International Encyclopedia of the First World War.

Christian Niemeyer, geb. 1952, Dr. phil. habil., Erziehungswissenschaftler und Psychologe,
Professor fiir Sozialkulturelle Erziehung und Bildung unter bes. Beriicksichtigung der frithen
Kindheit am Institut fiir Sozialpadagogik, Sozialarbeit und Wohlfahrtswissenschaft der Fakultat
Erziehungswissenschaften der TU Dresden, geschaftsfiihrender Herausgeber der ,,Zeitschrift fiir
Sozialpadagogik“

Uwe Puschner, geb. 1954, Historiker, Professor am Friedrich-Meinecke-Institut der Freien Uni-
versitat Berlin.

Jiirgen Reulecke, geb. 1940, bis 2003 Professor fiir Neuere und Neueste Geschichte an der Uni-
versitdt Siegen, von 2003 bis 2008 Professor fiir Zeitgeschichte und Sprecher des Sonderfor-
schungsbereichs ,Erinnerungskulturen® an der Universitat GieBen



Uber die Autorinnen und Autoren = 289

Regina Weber, M.A., Politikwissenschaftlerin, Referentin in der Abteilung Studienférderung der
Hans-Bockler-Stiftung, Doktorandin und Lehrbeauftragte am Institut fiir Politikwissenschaft,
Universitat Duisburg-Essen. Arbeits- und Forschungsschwerpunkte: politische Partizipation,
Parteien und Verbande.



Personenregister

Abendroth, Wolfgang 181
Adler, Max 180

Aff, Johannes 219
Anacker, Heinrich 163
Apfel, Alfred 96

Arndt, Ernst Moritz 218
Avenarius, Ferdinand 81

Bachmann, Kurt 122, 203

Baeumler, Alfred 154, 159, 161-163

Barbizon, George (siehe Georg Gretor)
80

Baumann, Hans 260

B., Bene 64

Becker, Carl Heinrich 183

Becker, Georg 48-50, 52

Benjamin, Walter 103, 196

Berlepsch-Valendas, Hans 82

Berliner, Cora 97, 106, 107

Berman, Nina 105

Bernfeld, Siegfried 77-80, 91

Beta, Ottomar 14

Bittel, Karl 169

Bloch, Ernst 165-168, 193

Blochmann, Elisabeth 199, 200

Bohm, Holle 226

Bohme, Jakob 46

Borinski, Fritz 182

Bormann, Martin 125

Botsch, Gideon 5,7, 221

Brandt, Willy 180

Brauckmann, Stefan 67

Brenner, Otto 182

Breuer, Hans 171

Breuer, Stefan 6, 205, 245, 246

Bruck, Arthur Moeller van den 135, 199

Buber, Martin 177

Buber-Neumann, Margarete 169

Biihler, Karl 205

Burte, Hermann 16

Bush, George (Senior) 97

Buske, Ernst 134

Buttlar-Venedien, Freiherr Burkhard von
204

Caffier, Lorenz 68

Chamberlain, Houston Stewart 11, 91
Chevallerie, Otto de la 141-143
ClauB, Ludwig Ferdinand 29

Daluege, Kurt 125
Damm, Ulrich 56, 65
Danziger, Moritz 89, 90

Darré, Richard Walther 25,123, 202, 203, 214

Deckart, Martin 134
Diederichs, Eugen 76, 142
Dinter, Artur 21, 202
Dirks, Walter 188

Dudek, Peter 6, 250

Ebeling, Hans (plato) 117, 185, 188, 189
Eckert, Roland 5, 247, 257

Erhard, Ludwig 173

Eichler, Willi 182

Einsiedel, Heinrich Graf von 172
Eloni, Yehuda 101

Engelhardt, Emil 134

Erlanger, Henry 187

Ernst, Helmut 54, 58, 65-68, 71, 72
Eschendorf, Karl 144

Eucken, Walter 173

Federn, Paul 156, 157

Fichte, Johann Gottlieb 142, 213
Fick, Luise 12, 203, 260, 261
Fidus (siehe Hugo Hoppener)
Fischer, Frank 82

Fischer, Josepha 259
Fischer, Walter 134

Fleiner, Elisabeth 39, 48
Flex, Walter 208

Flurschiitz, Hildulf R. 23
Fock, Gorch 208

Forster, Bernhard 209
Forster, Karl 188

Forster, Paul 14

Franke, Gustav 76

Franke, Helmut 128

Frank, Walter 216



Franz, Giinther 205

Freyer, Hans 199

Frick, Wilhelm 213

Friedrich, Ernst 184

Fritsch, Theodor 19, 21, 37, 38, 82, 120, 209

Frohlich, Huwald 57-61, 67, 71, 72

Fuchs, Manfred 29

Fulda, Friedrich Wilhelm 15, 20, 83

Fiirst, Margot (siehe auch Margot Meise) 175,
176

Fiirst, Max 175, 176

Gablentz, Otto Heinrich von der 134

Gellert, Kurt 33-36, 38, 40, 41

George, Stefan 177

Gerber, Hans 134, 141, 143, 146

Gerlach, Dankwart 84, 134

Gerson, Hermann 177

Gerstenhauer, Max Robert 202

Gesell, Silvio 40, 49-51

Gessenharter, Wolfgang 5

Glagau, Otto 209

Glatzel, Frank 31-33, 36, 134, 136-147, 173

Goebbels, Joseph 202

Gotz, Robert 152

Griff, Ludwiga (geborene Luise Wirths) 138

Gréff, Otger 24, 25, 30-34, 134, 136-139, 211

Gréser, Ilja 64

Gretor, Georg (Pseudonym George Barbizon)
80

Gretor, Willy 80

Grimm, Hans 199-202

Gruber, Heinz (heigru) 186

Gruber, Kurt 126

Gruber, Maxvon 18

Guardini, Romano 188

Giinther, Alfred Erich 117, 135

Giinther, Hans F. K. 203, 213, 214

Gurlitt, Ludwig 14, 18

Haase, Hugo 127

Habermas, Jiirgen 167
Haeckel, Ernst 209

Haffner, Sebastian 160
Hammer, Walter 176, 181, 189
Hanke, Gerhild 57

Hanke, Irmgard 55, 57, 64

Personenregister == 291

Hansen, Erich T. 70

Hantke, Arthur 101

Harms, Antje 6, 94

Harmsen, Hans 134, 139, 140, 143, 144, 198,
199, 216

Hasenberg, Tobias 55, 63, 70

Hattenberg, Erwin von 76

Hauer, Jakob Wilhelm 131

Heimann, Eduard 182

Hell, Bernhard 75

Heller, Hermann 182

Hentschel, Willibald 21, 25, 45, 46, 51, 120,
207-210

Herman, Eva 61, 62

Herzl, Theodor 98, 99

Hespers, Theo 185, 188, 189

Hierl, Konstantin 198

Himmler, Heinrich 25, 30, 202-204, 206,
207, 213-215

Hoffmann, Fritz Hugo 120-123, 202, 214

Holfelder, Hans 121, 122, 202, 214, 215

Holler, Eckhard 6

Hoppener, Hugo (Fidus) 18

Ho613, Rudolf 25, 125,202, 206

Hoven, Jupp 129

Hunkel, Ernst 16, 17, 32, 33, 45, 47, 50-52,
134, 136, 138

Hunkel, Margarete (Margart) 51, 138

Immendorffer, Benno 78

Jacob, Hinrich 56

Jaspers, Karl 182

Jensen, Anneliese 139
Johannes, Martin 0. 112

Jovy, Michael 186

Jung, Bringfriede 226

Jung, Edgar 199

Jiinger, Ernst 126-129, 157

Just, Bernhard 207, 210, 212, 214

Kaae, Esther 80

Kater, Michael H. 111, 205, 206

Keil, Ernst 78, 80

Kenstler, August Georg 121, 122, 204, 213,
215

Kerbs, Diethart 168



292 —— Personenregister

Kindt, Werner 3, 7, 16, 142, 195-198, 205,
207-220, 259

Klatt, Fritz 182

Kleinau, Wilhelm 128

Klonne, Arno 5, 206, 249

Klénne, Irmgard 175

Knaack, Reinhard 68

Kniippel, Christoph 46

Koebel, Eberhard (tusk) 171, 174, 178, 187,
189-193, 246

Koch, Erich 218

Kohler, Walter 82

Kollwitz, Kdathe 80

Kotzde-Kottenrodt, Wilhelm (auch Wilhelm

Kotzde; Wilhelm Kottenrodt) 13, 210, 211

Kowalski, Werner 189
Kracke, Arthur 74
Krannhals, Paul 131
Krauter, Jan 55, 58-60, 64, 65, 67
Kremers, Hans 82

Krieck, Ernst 130

Kubel, Alfred 182

Kiihne, Thomas 161

Kuhn, Hansmartin 168
Kulke, Erich 131, 132
Kurella, Alfred 82, 169-172
Kutzleb, Hjalmar 134

Lagarde, Paul de 11, 16, 142

Langbehn, Julius 11, 16

Lange, Friedrich 16

Langhans, Paul 113

Laqueur, Walter 94, 96, 197, 205, 212, 217,
219

LaB, Werner 117, 125, 127-129

Leber, Julius 183

Liebermann von Sonnenberg, Max 209

Liebknecht, Karl 170, 180, 184

Linke, Rudolf W. 85

Linse, Ulrich 5

Lippert, Robert 127

List, Friedel 39

List, Guido 20, 29, 30, 39

Litten, Hans 175, 176

Lons, Hermann 208

Lowenstein, Kurt 179

Ludendorff, Erich 117, 122, 125, 130

Luise, Konigin von Preufien 235, 236
Luntowski, Adalbert 24

Luserke, Martin 75, 259
Luxemburg, Rosa 62, 189

Mahraun, Arthur 186

Mannhardt, Johann Wilhelm 134

Matthes, Erich 21

Mau, Hermann 166, 167

Meybohm, Ivonne 6, 92, 93, 95

Mielsch, Max 122

Mittelstraf3, Gustav 74, 80

Moesenfechtel, Urs 5

Mogge, Winfried 93, 94,197

Mosse, George 10, 11, 110

Mothes, Kurt 182

Muck-Lamberty, Friedrich 39, 46

Mdiller, Erich 117

Miiller, Georg 81, 259

Miiller, Jacob 31,137

Miiller, Marc 68

Miiller, Petra 61, 62, 68

Miinchhausen, Borries Freiherr von
152

Natorp, Paul 90-92, 200

Nelson, Leonard 182

Neuendorff, Edmund 134
Neugeboren, Hildegard 139
Niemeyer, Christian 7,93, 94
Nietzsche, Friedrich 11,195, 208
Nohl, Herman 196, 199, 200-203, 220
Nordau, Max 99

Obendorfer, Georg 213
Oberlander, Theodor 213, 215, 218
Oelkers, Jiirgen 195, 196
Ollenhauer, Erich 180
Oppenheimer, Franz 39, 173

Paasche, Hans 80

Paetel, Karl Otto 110, 117, 129, 185, 186,
189

Papmeyer, Christian 77

Pausewang, Gudrun 55

Pfaffinger, Rosa 80

plato (siehe Hans Ebeling)



Platz, Giinter 185

Plenge, Johann 155

Pleyer, Kleophas (Kleo) 130, 132, 213, 215-
218

Popert, Hermann 16, 80, 81

Pross, Harry 11, 197, 219, 247

Pudelko, Alfred 117, 119, 211, 212, 215

Purwing, Harald 40

Puschner, Uwe 5, 94, 245

Raabe, Felix 110

Raupach, Hans 110, 259

Reichart, Hans 49

Reichwein, Adolf 182, 183

Reinharz, Jehuda 99, 106

Rein, Wilhelm 77, 83

Reiser-Rawe, Margarethe 139, 149

Reitsch, Hanna 235, 236, 237

Rensmann, Lars 97

Reulecke, Jiirgen 5, 6

Reuter, Otto Sigfrid 33

Reventlow, Ernst Graf zu 13

Ringmayer, Annika 226

Ritter, Bertha 139, 149

Ritter, Karl Bernhard 134

Rodiger, Wilhelm 122

R6hm, Ernst 125, 126

Ropke, Andrea 63, 221, 226

Ropke, Wilhelm 173

Rosenberg, Alfred 154, 161, 162, 202

Rosenberg, Alwif3 121, 202, 203, 205-207

Rosen, Pinchas (siehe auch Felix Rosenbliith)

Rosenbliith, Felix (siehe auch Pinchas Rosen),
89, 97,101, 102, 104, 106, 107, 109

Rof3bach, Gerhard 112, 116, 125-129

Rossle, Wilhelm 182

Rothfels, Hans 216

RuBwurm, Carl 21

Riistow, Alexander 172, 173

Sapre, Vijay 70

Sarrazin, Thilo 61
Schafft, Hermann 182
Schanzenbach, Marta 180
Schauer, Denis 64
Schauwecker, Franz 128
Scheibe, Irmgard 139

Personenregister === 293

Schelsky, Helmut 167

Scheringer, Richard 190

Schieder, Theodor 216, 218, 219

Schiele, Georg Wilhelm 122, 202

Schirach, Baldur von 133, 152, 153, 191, 202,
203

Schleicher, Kurt von 173

Schleiermacher, Friedrich 46

Schmalenbach, Herman 156

Schmid, Fred 187

Schmidt, Friedrich 121, 122, 202

Schmidt, Otto 119

Schmitz, Peter 55, 67, 206, 211, 255

Schneehagen, Christian 74, 82

Schéll, Friedrich 30, 46-48, 51, 112

Scholzke, Kurt 206

Schubert, Mattias 69

Schulze-Boysen, Harro 186, 187

Schurtz, Heinrich 154-156, 159, 161

Schiitz, Hilde 140

Schwaner, Wilhelm 15, 16, 18, 29, 30

Schwarz van Berk, Hans 116

Schwender, Matthdus (Matts) 48

Seibert, Wilhelm 203

Seidelmann, Karl 219

Siegel, Elisabeth 201

Smissen, Heinrich van der 45

Spann, Othmar 135, 199

Specht, Minna 176

Speit, Andreas 57, 66

Spengler, Oswald 199, 201

Stdhlin, Wilhelm 22, 25,134

Stammler, Georg 112, 202

Stapel, Wilhelm 117, 134, 135

Stauff, Philipp 20, 29

Stern, William 77

Stoffers, Hans 189

Strasser, Gregor 158, 202

Strasser, Otto 182, 186

Striinckmann, Karl 112

Suhrkamp, Peter 158

Tanzmann, Bruno 24, 112,120, 122, 123, 202,
207-209

Tegtmeyer, Heinrich 38

Thédlmann, Ernst 129

Tillich, Paul 182



294 —— Personenregister

Tirpitz, Alfred von 186
Treitschke, Heinrich von 82
Tref3, Werner 8

tusk (siehe Eberhard Koebel)

Ungewitter, Richard 38

Vesper, Will 259
Vilmar, Fritz 177
Volger, Gisela 153

Walbrodt, Luise 139, 149, 150
Waldeck, Greta 5, 138, 140-142
Wangelin, Helmut 11, 16, 21, 245, 246
Wankel, Felix 127, 128

Weber, Friedrich 213, 218

Weber, Mathilde 138, 148

Weber, Regina 7

Welck, Karin von 153

Welter, Giinther 251

Westphal, Hans 41, 43, 53

Wilker, Karl 20, 83, 85, 86

Winnecken, Andreas 83, 94, 105

Wittfogel, Karl August 169

Wolf, Friedrich 169, 171

Wolf, Hans 134

Wolf, Konrad 171, 172

Wolf, Markus 171, 172

Wrede, Jesko 5

Wyneken, Gustav 57-77, 80, 81, 90, 91, 170,
195

Zeppner, Max 85
Ziegler, Benno 134



	Einleitung�����������������
	Völkische Bewegung und Jugendbewegung Eine Problemskizze���������������������������������������������������������������
	Völkisch-jugendbewegte Siedlungen im 20. und 21. Jahrhundert�������������������������������������������������������������������
	„Mit innerer Wahrhaftigkeit ihr Leben gestalten.“ Antisemitismus im Kontext des Freideutschen Jugendtages 1913���������������������������������������������������������������������������������������������������������������������
	„Wir leben nicht vom Hass der andern gegen die Juden, sondern von unserer Liebe zum Jüdischen“ Reaktionen der jüdischen Jugendbewegung auf den Antisemitismus im Wandervogel am Beispiel des Wanderbundes Blau-Weiß (1912–1926)��������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������
	Der völkische Flügel der Bündischen Jugend�������������������������������������������������
	Eine „Gemeinschaft von Volksbrüdern und -schwestern“? Geschlechterverhältnisse, politische Partizipation und nationales Engagement im Jungdeutschen Bund um 1919�����������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������
	Im Vorfeld der NS-Schulungslager Männerbundideologie und Männerbunderfahrungen vor 1933����������������������������������������������������������������������������������������������
	Linke Strömungen in der freien bürgerlichen Jugendbewegung�����������������������������������������������������������������
	Jugendbewegung, völkische Bewegung, Sozialpädagogik Über vergessen gemachte Zusammenhänge am Beispiel der Darstellung der Artamanenbewegung in der Kindt-Edition�����������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������
	Wenn Hagen Heimattreu Klein-Heidi zum Tanz auffordert ... Erziehung, Familie und Frauenbilder in der Heimattreuen Deutschen Jugend (HDJ)�����������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������
	„Nur der Freiheit …“? Jugendbewegung und Nationale Opposition��������������������������������������������������������������������
	Gedruckte Quellen������������������������
	Literatur����������������
	Über die Autorinnen und Autoren��������������������������������������
	Personenregister�����������������������



